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Meine als prooem. ind. lect. lenens. hib. 1881/2 erschienene 
Abhandlung de numeris in choricis systematis Aiacis Sopho- 
cleae continuatis hat in der philologischen Wochenschrift 
1881 N. 2 S. 36 — 38 in [C. v.] J[an] einen sachkundigen 
Beurtheiler gefunden. Er beginnt seine Anzeige mit den 
Worten: „Dass die Strophen der griechischen Chorgesänge 
nicht aus einer ungeordneten Menge von Längen und Kürzen, 
sondern aus einer ebenmässigen Zahl symmetrisch geordneter 
Glieder bestehen müssen, wird heute jedermann zugeben; 
welches jedoch der Umfang und das gegenseitige Verhältniss 
dieser Glieder sei, ist eine recht schwierige Frage, deren 
Lösung unmöglich auf den ersten Wurf gelingen konnte" 
und begrüsst auch am Schlüsse seines Referats mein Schrift- 
chen als einen neuen Versuch „die Strophen einer griechi- 
schen Tragödie den Gesetzen zu unterwerfen, welche heut- 
zutage jedes rhythmische Gefüge beherrschen, und mehr oder 
weniger auch schon zur Zeit des Alterthums beherrscht haben 
müssend. „Denn, sagt er, die Griechen, welche auf die 
sorgfaltige Ausprägung schöner und harmonischer Formen 
viel grössres Gewicht legten, als wir es zu thun gewöhnt 
sind, können bei ihren Chorgesängen, deren Rhythmen durch 
entsprechende Bewegungen auch dem Auge wahrnehmbar 
gemacht wurden, symmetrische Responsionen, wie sie in den 
Gebilden unsrer klassischen Tonmeister deutlich wahrnehmbar 
sind, nun und nimmer entbehrt haben/' Aehnlich spricht 
er sich auch im Philol. Anzeiger XII N. 1 S. 36 in seinem 
Referat über Gevaert histoire et theorie de la musique de 
Tantiquite T. II Gand 1881 aus. Nichts desto weniger ist 
er der Meinung, dass ich nur von Seiten der Musiker auf 

Beifall werde rechnen können, aber Schwierigkeiten finden 

a* 
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würde, der philologischen Kritik gegenüber meine Aufstellungen 
erfolgreich zu vertheidigen. Der Grund zu dieser Befürch- 
tung aber liegt hauptsächlich in der Verwendung der zwei 
rhythmischen Hilfsmittel der tovTJ und des let^fia^ oder 
richtiger gesagt, in einem Masse dieser Verwendung, 
dessen Zulässigkeit vor dem philologischen Kritiker schwerlich 
Gnade finden werde. Die Rechtfertigung dieses Masses also 
dürfte die Pflicht sein, welche mir in der Vorrede zu dieser 
von der symmetrischen Responsion im Pindar handelnden 
Schrift zu erfüllen obliegt. 

Denn dass wir in der griechischen Rhythmik nicht blos 
mit einfachen Längen {dCöri^oi) und Kürzen (-, w) zu rechnen 
haben, sondern dass in der That r^iarj^oi^ tsTQciörj^OL, ja 
TCsvtdörjiioL und ebenso Xscii^ata gleichen Umfangs zugelassen 
wurden, — das zu leugnen, kann ja dem directen Zeugnisse 
des Anonymus de musica (Westphal Fragmente und Lehr- 
sätze Leipz. 1861) S. 69 gegenüber Niemandem in dem Sinn 
kommen. Wo bliebe auch, um aus Pindar selbst eines der 
treflfendsten Beispiele herauszugreifen, die rhythmische Con- 
tinuität, wenn man Ol. II 3: 

rj\tot IIC6a I ^\v jdLog ^Ol^viiTCidda \ d' i\6ra6sv ^H\Qaxl8i]g 

m 

der langen Sylbe d' e-, welche die voraufliegenden drei und 
folgenden zwei päonischen Takte auseinander hält, den Werth 
eines vollen Taktes, d. h. die Geltung einer ^laxQcc Tcevra- 
örj^og absprechen wollte (s. Abh. der bayr. Acad. J.872. 3 
philol.-hist. Cl. S. 424)? wo bliebe sie V. 6 desselben Ge- 
dichtes, wenn man auf den päonischen Schluss des 5. Verses 
vi\Ka(p6Qov unmittelbar den Jambus y^yco- folgen lassen wollte? 
Es bedarf doch nur eines Blicks auf das metrische Schema: 
_u_|6. u_|»uuu|zu_|-.u_, um zu begreifen, dass die 
Continuität des päonischen Rhythmus für den ersten Takt 
des 6. "Verses die Aufnahme eines xevbg ^axQog (^) unerbitt- 
lich fordert. 

Oder wenn wir uns Aesch. Ag. 160 im Qt^d^^og i^d- 
örj^og üöog bewegen: 

Zsvg^ oö\tLg Ttot* iöriv^ \ ei ro'd' av\tä tpikov xe\xk7iyiivG) 
ro£>ro viv nQoc\Bvvina}, \ ovx excd 7tQO0\£txd6aL xtk. 



wer wollte für den ersten Takt die dreizeitige Messung der 
zwei Längen (u_ l_) in Abrede stellen? — Tn Soph. Ant. 
984—87 beherrscht der Qv^iiog oxrioxatdaKccörj^og diTtldöiog 
die zweite Hälfte der Strophe: 

rQaq>ri %^BX\Xtti6iv iv \ TCatQciaig 
985 BoQdag a^i7c\7Cog ogd'OTCoöog \ vtcIq ndyov 
d'säv Jtatg* \ ciXkd %d% \ ixELva 
ILOiQaL iiiaxQai[G)VBg £\6%ov^ cS TCaL 

Wir können also den inaKQul rQt6i]^oi an nicht weniger als 
sechs Stellen ebenso wenig ausweichen, wie Pind. Pyth. V 11 
in den Worten xavaid'vö^sv iiccxm^av £6rCav den zwei Tri-, 
semen im ersten Takte. Dagegen dominirt in der ersten 
Syzygie desselben Xoqlxov der Antigone der ^vd'^og s^d- 
ör^fiog diTtldöiog^ V. 944 — 52: und es kann kein Zweifel 
darüber sein, dass die Verse: 

xaCxoi xal \ ysvsa xijiiog^ to | TCaV^ TCat^ 
xal Zrjvog \ ra(ii6V6\6X6 yovccg XQ'^l^^Q^ovg, 
aAA' a ^oi\QLdia VLg \ Svva6ig \ Setvd, 

sich rhythmisch völlig gleichstehen. Mit welchen andern 
Mitteln aber hätte der Componist dies erreichen sollen, als 
durch die Behandlung der Sylben co und tsig im dritten und 
elften Takte als iiaxQal tetQdörj^ot und durch ein zweizeitiges 
ket^^a am Schlüsse des vierten und zwölften? Mau vergleiche 
noch Trachin. 851: 

a d' eQxo^tiva iiotga nQoq>aCveL Sokiav xal (isydlccv dtav 

oder auch 0. T. 872: ^syag iv rovrotg d-eog ovdh yrjQdöxsL 
(yKj l_1j_uL|u^i-1w_ji_), wo sich unsre Ausgaben in den 
wunderlichsten metrischen Schemen ergehen. 

Im König Oedipus 1186—95 begegnet ein glykoneisches 
System aus elf Kola; die messende Einheit ist also der 
^vd^iiog SwSsxdöfiiiog töog. Daraus folgt mit Nothwendig-' 
keit, 1) dass wir in den sogenannten Pherekrateen des 3. und 
7. Kolons beidemale den dritten Fuss als eine ^laxgcc xqC- 
6riybog zu nehmen haben, 2) dass im 1. und 4. Kolon dagegen 
der jedesmalige erste Fuss in Form einer dreizeitigen Länge 
erscheint y 3) endlich der Glykoneus im 11. Kolon sowohl im 
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ersten wie im dritten Fusse diese Messung der Länge be- 
anspruche. Der Metriker mag _ u _ va^ _ v^ ^ einen Glykoneus, 
. u _ uw _ . - einen Pherekrateus nennen, dem Rhythmiker sind 
es nur verschiedene Typen des Qvd'fiog dadexdörjiiog kfog^ 
deren Zahl auch mit den sog. Glykonicis noch keinesweges 
abgeschlossen ist. — Iji gleicher Weise ist TCaQoi^iaxog nur 
eine der Metrik gefällige Bezeichnung für eine besondere 
Form des anapästischen Dimeter. Die Verse Soph. Ant. 
160-62: 

OTL 6vy7ikritov \ trjvds ysQOvtcav \ iCQOvd'sto kB6xriv 

KOivä 7iriQvy\iibarv TCSfitl^ag 

bestehen aus 5 jtodeg oxtdörj^oi, tcoi^ von denen der 5. nur 
in der Form uu Jj _ auftritt. Denn K. Lehrs dürfte wohl der 
einzige sein und bleiben, der die vierzeitige Messung der 
vorletzten Sylbe verschmähte. Die volle Verkehrtheit metri- 
scher Terminologien tritt am klarsten in dem Ausdruck Penta- 
meter hervor, der auf einer allen rhythmischen Gesetzen 
hohnsprechenden Zerlegung in 5 Takte -uu|_vju!__|ow_|u^_ 
beruht. Dass den Musikern der wahre Sachverhalt klar war 
zeigen Quinct. I. 0. IX 4, 98: est enim quoddam in ipsa 
divisione verborum latens tempus ut in pentametri medio 
spondeo, qui nisi alterius verbi fine, alterius initio constat, 
versum non efficit: und deutlicher noch Augustin. de mus. 
IV 14 „gentiles nostros inter oberret equos". Sensisti enim, 
ut opinor, me post quinque syllabas longas moram duorum 
temporum siluisse, et tantimdem in fine silentium est. Mit 
anderen Worten, der Pentameter stellt genau dasselbe %q6' 
vov iieyed'og wie der Hexameter dar: . 



_ Kju I _ yju I _ UV-» I _ uu I _ \ju I _ u 

_ vjv-/ I _ VJV^ I ^ AA I _ \JU \ _ \JU I A Ä 



oder das elegische Distichon ist als eine Gruppe von vier 
Kola dwdexd^rj^a SiJtkcc^ca zu betrachten, deren letzte zwei 
nur äusserlich die Form zweier xo^^iata haben, aber durch 
zweizeitige keiiiiiara ebenfalls zu TcäXa werden. 

Falsch ist auch die Auffassung des Ithyphallikus als 
trochäischer Tripodie. Die metrische Form der letzteren ist 
>, die des Ithyphallikus dagegen zu-u^.-a. In 



Z W _ U — U, 
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Soph. Trachin. 215 ist ysitovdg t£ vviiq)ag ein solcher Ithy- 
phallikuS; wie die folgende Anakruse und die symmetrische 
Responsion beweisen: 

205 avokokv^dtfo dofiog 

iq)€6tioig aXaXakatg 
6 ^skk6vviiq)og j iv 8s xovvbg aQ6ivtov 
ütco xkayya rov BV(puQBtQav | 

210 ^AtcoXXco jtQ06tdtav' oftotJ de \ B 

TtatävcCy jiaiäv dvccyst\ (5 TCaQd'ivoi^ ) 
ßoäte ^iv oiioöjtoQOv 
"AQXBiitv ^ÖQtvyCav ika^prißoXov ^ a^t^Cnv^vA A' 

215 ysCtovdg ts vviifpccg. 

Denn die Gruppen A und A' entsprechen in folgender Weise: 

A, A uv^u _ u _ u ^yw — yj _ . uuw _^u — u _ u .:. u _ u-lu_^ 

-ß. \j iL ._.-iW_ \j J. . _^u — . _ . -L u _ u Z , )^^^ lL\j — SL Cu u _ . -1 u - 



A . \J JL U — U—W ^^ . — UU _ UU JL uu _ uuZ uu _^. Z u _ u^ . _ ij 

Wenn es also im Pind. Ol. IV 1 heisst: 

i\katrjQ v7ciQta\t£ ßQOvrag dlxaiiawoTtodog^ | 
Zavj real \ yag toQai 

so schreitet der Rhythmus in jambischen Dipodien. fort, und 

wie der zweite Fuss u ^ . _u (J J* #^) zu messen ist, so sind 
auch der vierte und fünfte den sog. Ithyphallikus consti- 
tuirende Takt azu_|u. — ! zu messen. 

Die Existenz der trisemen, tetrasemen und pentasemen 
(laxQaL kann also nicht bezweifelt werden: und so sieht man 
in der That nicht ein, was den Dichtercomponisten gehindert 
haben sollte, auch mehre solcher xqovol dcvv^eroi (wie sie 
Aristoxenos nennt) aufeinander folgen zu lassen. Wie man 
das schöne terpandreische Fragment: 

Zfv, Tcdvtcav dQxd^ Jtdvtcav dyijTWQ^ 
ZbVj 0ol 67civS(o tavtav vfivcov dgxdv- 

anders messen sollte, als ich es ind. lect. lenens. gethan: 

- I uli _ Ä I 



t 



I I 

l__J l—J I L_l l__l I Jl _ -_ 
l-_l I 1 I l-_l I 1 I Z _ — 



— A 



wüsste ich in der That nicht anzugeben. Vier Jtodsg ^eyt- 
tfroi des daktylischen Geschlechts, deren zweiter und vierter 
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XQovoL 6vvd'6roL Verwendet, folgen ungezwungenen bester 
rhythmischer Continuität auf einander, ohne dass man ge- 
nöthigt wäre, wie andre ihren Annahmen zu Liebe es thun 
mussten, auch nur eine Sylbe des Textes zu ändern. Zwingt 
uns hier aber die rhythmische Diärese in einer doppelglie- 
drigen Periode nicht weniger als fünf xetQci^ri^OL zu statuiren, 
was kann es da für Bedenken haben bei Soph. Aj. 194. 5 
die Worte: 

«AA' ava i^ iÖQccvcJv^ OTtov iiaxQaicovL 
6trjQi^€L Jtotl rad' aytovifp 6%oka 

wie ich geman als zwei Heptapodien zu fassen: 

Z . _ . _ C\^— U -i U _ U _ A 

in denen allerdings (was v. Jans Anstoss erregt) fünf Längen 
im Werthe von fünfzehn Zeiten dadurch auf einander folgen, 
dass die erste Periode mit drei Trisemen schliesst, die zweite 
mit»zweien beginnt? Warum will man sich solchen Schluss 
nur in Wehklagen gefallen lassen, wie etwa Soph. El. 123: 

Tccxsig od' axogeötov öi^cjydvj 



öd' 

_ UU|-_ \J _.i_._A 



über dessen Messung die reapondirende jambische Hexapodie 
in der bekannten Form: 

oXoit\ et iiOL d-e^tg xdS^ avödv 

gewiss keinen Zweifel lässt. 

Indessen scheinen die mehr als zwei Zweitheile um- 
fassenden ^axQat meinen bisherigen Beurtheilem immer noch 
weniger bedenklich gewesen zu sein, als die überzweizeitigen 
XQovot xsvoLy trotzdem dass auch diese von dem Anonym, 
de mus. a. a. 0. anerkannt werden. Aber die Rhythmik be- 
sass doch nur zwei Mittel, dem Zusammenstoss zweier 
schlechter Takttheile auszuweichen, entweder die rovif der 
vorletzten Länge des Schlusstakts, infolge deren der schlechte 
Takttheil desselben zum guten wurde {j. . o, J) oder die Pause 
(z w Ä, w). Dass das erste Mittel am häufigsten Anwendung 

fand, ist wohl gewiss: z. B. Soph. Ant. 366. 7 ^^j-^j^j-^^-^ , 

yjs^j — w ^j allein es giebt der Fälle genug, in denen es 
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entweder uicht angewendet wurde, oder nicht angewendet 
werden konnte. Im ind. lect. lenens. 1880/1. p. 9* ist ge- 
zeigt , dass die bekannte tetrakole Skolienstrophe aus zwei 
Beihengruppen von ungleichem Taktumfange besteht, jedes 
dieser (isysd'ri aber in zwei rhythmisch völlig gleiche Kola 
zerlegt ist: 

J.» s ^ ^ 



VJV _ *^ — w _ w 
J. \J — VJV^ _ w _ w _ O 



Xl# A VA-> _ W _ . _ V-Vy _ . \ A 

JL V_W _ U _ . _ VA./ _ W _ A 

Wollte man auch hier auf die oflFenbare Wiederkehr derselben 
Metra V. 3. 4 keinen Wei-th legen, sondern V. 3 ebenfalls 
nur die Geltung einer Pentapodie . zusprechen, immerhin 
müsste wenigstens die Pause in seinem Anfang zugestanden 
werden. Aber ich denke auch der Pause am Schlüsse können 
wir nicht entgehen. Denn die Sache liegt doch wohl grade 
wie in Soph. Aj. 227 f. 

— -i Vy _ . _ VAy _ ' , -1 \/U _ V^ _ . _ 
A A W _ . _ V.Am' _ . -1 VJU _ U _ . _ 

WO die Störung der rhythmischen Continuität nur durch die 
dreizeitige Pause aufgehoben wird. 

Bei Pindar sind Stellen überaus häufig, an denen eine 
akatalektisch schliessende Periode von einer anakrusisch be- 
ginnenden aufgenommen wird. Unter den Beispielen, aus 
denen sich ein völlig sicherer Schluss ziehen lässt, kommt 
z.B. Isthm. I 16. 17 in Betracht. Die Worte lauten: 



^ [• KaötoQslcj [ fj ^loXttov ivaQ[i6l^\aL vlv v^vco 
X£t\voi^ yaQ riQ(6(ov di(pQYiXa\xaL ^axedatfiovt xtL 

In ihnen sehen wir auf vier epitritische Takte zunächst eine 
lange Anakruse, darauf aber weiter zwei Epitriten folgen. 
Da wir uns nun schwerlich entschliessen werden, mit J. Vogt 
auch -i w A zu messen, sind wir ausser Stande die rhyth- 
mische Continuität festzuhalten, wenn wir nicht in dem 
scheinbaren Auftakte xet- den Rest eines vollen epitri tischen 
Taktes erblicken wollen: 



' ' Vi / l > / , j 



/ 
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Das wäre denn aber für die Singstimme ein X£v6g Tcavta- 
Orj^og^ wie ihn der Anonymus de mus. i. A. wirklich bezeugt. 
Ein ander Beispiel gleicher Art liefert Ol. VI. Hier schliesst 
die Strophe auf einen Epitrit; die Gegenstrophe beginnt mit 
langer, ebenfalls einem Epitrit voraufgehender Sylbe: 

Str. 7 — d(pd^6vc3v tt6täv iv I^sq- 49. -Sva texoi,, 0oißov yccQ 

tatg äoLÖatg. uvrov (pa ysyäneiv 

Ant. 1 latio yccQ iv tovtc) tcsöHg) 50. jtatQog' tcsq! %'vaxäv d' 

xrA. e6B6%aL xtX, 

welche andre Möglichkeit bliebe uns hier oflFen, den Rhyth- 
mus fortzuführen, als die Verwendung einer fünfzeitigen Pause: 

ÄAÄ — ZU-.-^W — — ? 

Der Gewinn dieser Einsicht ist aber wahrlich kein so un- 
erheblicher. Denn er allein erschliesst uns (man gestatte 
uns, das vorwegzunehmen) den Einblick in den wahren Bau 
der ganzen Strophe dieses Epinikons. Dadurch, dass auf diese 
Weise der V. 1 aus 9, V. 2 aus 5 Takten besteht, wird das 
^syed'og beider nunmehr dem (isyed'og von V. 4. 5 gleich, 
während der dritte fünftaktige zum Centrum des ersten bis 
Iliöcc reichenden Theiles wird, da die an Taktumfang gleichen 
Verse 6 und 7 nothwendig den zweiten kürzeren Theil bil- 
deten. Denn mag man V. 6 ä^ - -, oder wie wir vorziehen 
w I j: . _ . I messen, immer haben wir einen vollen Epitrit in 
Rechnung zu stellen. Zugleich lehren V. 49. 50, dass sich 
der Dichter nicht abhalten Hess, solche fünf zeitige Pause 
sogar kurz vor dem Abschluss eines rhetorischen Komma 
in Anwendung zu bringen, hinter dem sie uns Modernen 
mehr zusagen würde. — Die Tragödie weist eine Pause dieses 
Umfangs am häufigsten da auf, wo auf vier daktylische Füsse 
ein jambisches Kolon folgt: z. B. Soph. El. 125 ff. 

liatQog akovr ccTcataig ^Aya^siivova 

xaxa TB %eiQl TCQodotov; (og 6 tdds TtOQCJV xtL 



J KJ<J _ UV-/ J. KJO _ VJU 

A «\ A W Z U _ U KAJ U _ U >^/U U _ A 



oder El. 188. 89: 
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KQvntä r' axawv iv i]ßa 



KAJ 



A A A _ Z \J\J ^ \J 



VJU _ \J 



_ A 



Grade an dieser Stelle wird die Ausdehnung der Pause wieder 
durch die symmetrische Formel selbst gestützt. Denn diese 
zwei Verse bilden das Centrum der ganzen Q^öig des Chores, 
deren Anordnimg folgende war: 



a. \ 



v^^^ U ww W J. \J ^ 



Kj\j'^\j _ , ± \J ^ \j 1. , _ 

_ _ -i vjvj _ O 



A A A _ Z 



t 

a . 



VJU _ u Z . _ 
A _i V^/V _ UW Z v^Ay _ WW \ A A 



Ebenso zweifellos liegt die Sache im Philoct. 142. 3: 

Tiav XQcctov cjyvyiov^ x6 fiot evvBns^ 
xC 0ol XQsmv VTtovQystv; 

^ u _ u ^ . _ 

Denn die ganze nach der Formel aßß gebaute QtjöLg hat 
folgende Gliederung: 



a. 



ß- 




ß'- ■- 



\J ± KJ — \J ± . _ 



Doch genug hierüber. Ich meine bereits durch diese Bei- 
spiele es ausreichend gerechtfertigt zu haben, wenn ich sowohl 
für die ^axQalj wie für die xqovol xsvoi des Anonymus eine 
weit grössere Verwendbarkeit in Anspruch nehme, als die 
Philologen nach Herrn von Jans Behauptung mit ihrem 
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kritischen Gewissen verantworten zu können glauben. Im 
Pindar bin ich allerdings noch einen Schritt weiter gegangen. 
Ich habe behauptet, dass wir bisher in einem Irrthum be- 
fangen waren, wenn wir die daktylische Tripodie der Me- 
triker, wo sie sich in den hesychastischen Episynthetis mit 
Epitriten verbindet, durchweg entweder zwu_vA>r__ oder 
aber mit tovi^ - v^ - wu _ . - . messen zu müssen glaubten. 
Ich habe vielmehr beide Messungen, je nach Umständen, für 
gleichberechtigt erklärt, und die letztere namentlich in dem 
Falle verwendet^ wo diese Reihe das Centrum zweier Epi- 
triten bildet: 

ji U _ » Z VA-/ _ WU _1 , _ . Z U — A 

oder überhaupt mit zwei Epitriten in Verbindung tritt, wie: 

Der Grund leuchtet aus dem Bau der dritten pythischen Ode 
ein, welchen ich zuerst in den Minutiae Sophocleae len. 1881 
besprochen habe. Ihre Strophe besteht aus zehn mesodisch 
um ein elftes gruppirten Kolen, dergestalt, dass die Umfange 
des ersten und elften, zweiten und dritten und neunten und 
zehnten sich gleichen, die Taktzahl des siebenten und achten 
aber hinter der des vierten und fünften um einen Takt zurück- 
bleibt, wenn V. 6 nur als Heptapodie betrachtet wird. Da 
aber alle Wahrscheinlichkeit dafür spricht, dass der Dichter 
die symmetrische Anlage: 

5. 9. 8. 6. [8]. 9. 5 

aufs strengste durchgeführt haben werde, und ohne Schwierig- 
keit durchführen konnte, wenn er den Sylbencomplex : -Sgäv 
(pCkov^ olog iäv d^QS' tetrapodisch mass, so habe ich kein 
Bedenken getragen, diese Messung hier und in andern ana- 
logen Fällen zuzulassen. So in der ersten pythischen Epod. 
15-18: 

o^r' iv aiva Tagtagco Tcal— tat d'säv TtokefiLog 
Tvqxog ixaToytaxccQccvog' tov note 
KMxcov d'QSil^sv Ttokvdvviiov avxQOV' vvv ye (iccv 
tat 'S"' vnsQ Kvfiag aXiBQHieg o%%^aL 

wo in gleicher Weise Verse im Umfange von 8. 5. 7. 5 Takten 
sich folgen würden, wenn wir dem Dichter die Freiheit ver- 



sagen wollten, den Worten -il^sv JtoXvcivv^iov avtQov den 
Werth einer Tetrapodie zu geben: und ebenda würden von 
den V. 13. 14, welche das erste System der Epodos bilden: 

066a d^ firj nstpCkriXB — Zsvg cctv^ovtcci ßoäv 

rLieQCd&v atovta — yäv rs xccl Jtovtov xar' ciiiaLfiäxstov 

der erste gegen den zweiten um einen Takt zu kurz kommen, 
wenn wir sein erstes Kolon durchaus als Tripodie fassen 
müssten. — Natürlich gilt dieselbe Messung, welche wir 
unter Umständen für zv^__zww_^u__-iu>-A in Anspruch 
nehmen auch für: 

und wir finden sie in der That verwendet z. B. Ol. XI ep. 17. 
18. Ol. XII Str. 6. Nem. IX 2. 

ftiyd' anuQaxov xccXciv I axQo^o^ov de xal cu%^a\rttv afp- 

jroAA' avcsj tcc d' av xaro ilf€v\drj fLStafLcivta tcc^votiöaL 

xvkCvöovx^ iXmäeg 

xav vBOxxCoxav ig Ahvav \ svd'^ avccjtentafievcc'T ^€t\vG)v 

VBvCxavxav d"VQccL 

von denen noch weiter die Rede sein wird. 

Der Beweis für die Mehrzeitigkeit all dieser Sylben kann 
freilich nur unter der Voraussetzung als zwingend betrachÄet 
werden, wenn der von uns behauptete symmetrische Bau der 
pindarischen Strophe in Wahrheit besteht. Wer bei der 
Anschauung verharrt, dass sich die geforderte Eurythmie 
von Pyth. III Str. z. B. im Bau von fünf Perioden zeige, in 
die die Strophe zerfjalle: 

I. _>|__|_v>w|_uvi-Ä|| 

_>|__l_VA>'|_VAy|__|_>|__|_>|_A]l 



II. _ 
III. _ 

IV. 
V. 



_ UV-/ 

_ > 
_ > 



— WU I _ A 

_ UU I _ V-Ä^ 'I _ VAy _ A Tl 

_ _ II _ > I _ _ II _ VAy I - 'A H 

_ _ II _uu| _uu| _ _ II _ > I _ Ä]J 

-W^l I I |_>|__.|i_>| j_->_Ä 



den zu überzeugen haben wir nur noch ein Mittel zur Ver- 
fügung: den Nachweis nämlich, dass es eine ganze Reihe 
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pindarischer Epinikien giebt, in denen die von uns behauptete 
Eurythmie grösseren Stils von dem Dichtercomponisten ohne 
Anwendung auch nur eines einzigen rhythmischen Hilfs- 
mittels, roi/ij oder Xet^fia, erreicht wurde. Zwar ist dieser 
Nachweis in unsrer Schrift selbst bereits erbracht; allein zu 
grösserer Bequemlichkeit des Lesers und im Interesse der 
Sache möge hier eine kurze Zusammenstellung derjenigen 
Oden folgen, in welchen keine nur aus freiem Belieben er- 
klärbare Dehnung oder Pause das philologische Gewissen 
beunruhigt. 



Ol. III Str. 8 5 8:656. 



Ep. 16. 16 : 6. 
Ol. VIII Ep. 5 6 5 : 9. 8. 9. 

Ol. XI Str. 5 5:3 4 3. 3 4 3. 
OI.XIIEp. 5346; 3456:424. 
P.IIEp. 14.. 17: 14. 17. 

P. IV Str. 15. 15. 15 : 12. 

Ep. 9 : 15. 15. 15. 
P. VIII Str. 11:12. 12. 



P. VIII Ep. 14 : 14. 14. 

N. IStr. 9 3 9:8 5 8. 
Ep. 8 8 2 8 8. 

N. VII Str. 7 83 7 8:6 7 6 7. 
X Str. 8 8. 12. 8. 12. 
Sp. 7 7. 11. 7. 11. 

N. XI Str. 7 7. 6 6. 4 4. 

Ep. 6. 7 : 6 7 : 6 7. 
Isth.VStr.56465:47674. 



wozu man noch Ol. VII Str. 7 8 10 8 7 füge, denn wie man 



■■ • ^ 



auch Cvvoixv' messe, die Symmetrie wird dadurch nicht tan- 
girt. Es sind dies 18 in jedem Punkte unanfechtbare Bei- 
spiele und sollte Ol. XIII ep. 21 mit Böckh ßa^tkrja 8iSv—^vov 
iiti^ti'K zu schreiben und mit Hermann V. 21 und 22 zu 
verknüpfen sein, würde diese Strophe die Zahl derselben auf 
19 (20) vermehren. Das Schema 13 6 6 13 : 8 wird aber 

auch durch die von uns vorgezogne Behandlung der V. 21. 22 
ßa6iX^ äiSvfivdv A | Ä ini^riTc nicht alterirt. Ein weitres 
Beispiel ist weniger sicherer Natur. Wenn man nämlich 
Ol. XI Ep. -die V. 13. 14 als den ersten Abschnitt auffasst, 
V. 15 — 20 als den zweiten, so wäre der symmetrische Bau 
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auch in der Formel I. 5 5 5. IL 12. 4. 3. 4. 12 ohne irgend 
welche rhythmische Nachhilfe gewahrt. Da jedoch das Metrum 

_u u-.-vA^-uu-.-.-^ — '^^ -} wie oben gezeigt auch 

Str. Ol. Xn 6. N. IX 2 etc. genau wiederkehrt und Ol. XIII 
nur tetrapodische Behandlung des centralen Kolons möglich 
ist, so habe ich geglaubt, dieselbe auch Ol. XI anwenden 
zu müssen, um so mehr, als der hiernach hervortretende Bau- 
riss 15. 12. 12. 12 auch Pyth. IV Str. und sonst sein Ana- 
logon findet. 

Möge es also bei den völlig genügenden Beispielen sein 
Bewenden haben. Sie reichen m. E. aus, um auf ihnen als 
genügend solider Grundlage weiter zu bauen. Es wurde oben 
gezeigt, dass 1) der Pherekrateus nur ein verkappter Glyko- 
gens sei, wie 2) die trochäische Tetrapodie öfter unter der 
Maske des Ithyphallikus auftrete, 3) u_.^i.-w_|w_.-. ein 
jambischer Senar sei. Wird dies zugestanden, dann mehren 
sich die Belege für die Richtigkeit unsrer Auffassung des 
pindarischen Strophenbaus noch um einige Nummern. Gleich 
auf Str. Ol. I fällt dadurch ein helles Licht. Hier sind V. 1 
und 4 Plierekrateen, also Tetrapodien. Die 16 Kola, in 
welche sich die Strophe zerlegt, schliessen sich daher zwanglos 
in zwei Abschnitte folgenden Baus zusammen: 

L 4, 4. M. 4. 4 : 4. 4, VS. 4, 4. IL 6.5:6.5 

der an Sauberkeit der eurythmischen Symmetrie nichts zu 
wünschen übrig lässt. Ueber Str. Pyth. V ist kaum nöthig 
zu -sprechen, da auch Christ in seiner Ausgabe 1869 S. 96 
wi-ll--^w-w_w_ misst und noch genauer J. H. Schmidt S. 402 
w : t_ I •_ I - u I - w I _ v^ I _ A jl. Der Ithyphallikus hat seine 
häufigste Verwehdung in dfer Str. und Ep. Ol. V gefunden. 
Er schliesst dort in den Strophen Kolon 4 und 6, in den 
Epoden Kolon 2 und 5. Sein wahrer Werth erhellt am 
deutlichsten aus dem vierten Kolon der Strophen, wie xkq- 
äia yvXavBl^ da hierauf das anakrusisch anlautende Kolon 
ccxaiiavtojcoäog r' dyti^vag äixev folgt. Behandeln wir ihn 
denn überall, wie hier geschehen muss, consequent als Tetra- 
podie, so gleichen sich sofort in der Epodos die x(5A« 1. 2, 
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welche den siebenten Vers bilden, an Taktumfang, und die 
Bauformel tritt in dem Zahlenverliältniss 9 9 4 sofort als 
A AB klar hervor; der Bau der Strophen aber erweist sieh 
ebenso rasch als ein proodischer ABB, da dann auch hier 
die zwei Kola von V. 2 und die zwei Kola des dritten an 
Taktumfang gleichen. — Aehnlich liegt die Sache Str. Ol. 
IV 1. 4, wo auf den Ithyphallikus Zsv^ rsal^ycLQ coQat das 
anapästische Kolon vno noLXtkog)6QfiLyyog aoLÖäg folgt, so 
dass sein tetrapodischer Werth nicht bestritten werden kann. 
Die weiteren Consequenzen daraus zu ziehen, ist nicht dieses 
Ortes. 

Für jetzt handelt es sich darum weiter zu zeigen, dass 
auch in den Fällen, wo der Zusammenstoss zweier Arsen 
durch tovT] oder Xst^^a aufgehoben wird, vielfach die Sym- 
metrie der grösseren fisysd'ri erst zu ihrem Rechte gelangt. 

In der Str. Pyth. XI, einem imgleich zweitheiligen Ge- 
bilde {A A' B B')j schreibt Christ V. l:-^vy--v^_wu_uu_w, — o, 
J. H. Schmidt: > i _ v^ j _ uw j _ ^^^ Ü _ wu _ ^ | i_ | _ ^ ! und lassen 
trotzdem den zweiten Vers mit einem anakrusi sehen Kolon 
beginnen. Heben wir dagegen den Conflikt der Arsen durch 
xovii auf, und erhöhen dadurch die Taktzahl dieses Megethos 
um einen Takt, wie es im vorliegenden Falle jeder moderne 
Tonsetzer thun würde, so giebt es in Verbindung mit dem 
Kolon '/reo T£ Aevxod^sa denselben Umfang, wie V. 2 Jtov- 
xiav und V. 3: [ü-tw_uujL*^vy_<.^zw_.^.y, _zw_v^_]. — 
In der Behandlung von Str. Pyth. VI 7. 8 weichen dagegen 
Christ und Schmidt S. 403 von einander ab; während jener 
w z w — f _ iL Kju — f schreibt, giebt letztrer wi _ v^ | t— | jl a ij 
_i„u|_v^|__!|. Ich habe den Anakrusen des 8. 9. Verses 
gebührende Rechnung tragend 

geschrieben, und dadurch ausser dem ungestörten Fortgang 
des Rhythmus das einfache Ergebniss gewonnen, dass V. 7—9 
den Versen 5. 6, in denen keinerlei rhythmische Freiheiten 
zu entschuldigen sind, an ^eysd'og genau entsprechen. Die- 
selbe Strophe giebt aber in ihrem ersten Theile auch ein 
hübsches Beispiel für die Nothwendigkeit einer Pause. Wollten 
wir nämlich cckovCcct^ ^ als jambische Dipodie nehmen, so 
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würden V. 1. 2 gegen V. 3. 4 an Umfang um einen Takt 

zurückstehen. Erst wenn Ä oixovöat^ als Ditrochäus gerechnet 
wird, gleicht sich die Taktzahl beider ^syid'ri^ und erweist 
sich die Strophe als eine ungleich zweitheilige (11. 11; 13. 13) 
nach der Formel AA' BB\ 

In Ep. Nem. III, welche nach der Formel AAB ge- 
baut ist, schliesst V. 17 akatalektisch auf eine trochäische 
Dipodie (_ w _ _), während V. 18 mit einem anakrusischen 
Gliede (w CD u _ w _) beginnt. Ob man hier eine zweizeitige 

Pause vor der Anakruse anzusetzen (a w c:^ v^ ^ u _), oder die 
trochäische Dipodie durch roi/if in eine Tripodie (z u _ . _) 
umzuwandeln hat, wird nicht sicher zu sagen sein; das letztere 
empfiehlt sich vielleicht mehr, da dadurch V. 17. 18 ebenso 
mesodische Anlage erhalten (7 3 7), wie V. 19. 20 (6 5 6) — 
eines von beiden aber hat jedenfalls zu geschehen, und hat 
zur Folge, dass diese vier Verse in zwei Gruppen gleicher 
Taktzahl zerfallen. 

Das monostrophische Epinikion Nem. IV findet in V. 8 
akatalektischen Abschluss. Die neue Strophe hebt V. 9 mit 
einer irrationalen Anakruse an. Empfängt aber das letzte 
Kolon der Strophe durch rovi] pentapodischen Werth, werden 
V. 1. 2 und V. 7. 8 auf die gleiche Taktzalil gebracht, und die 
Störung, welche bisher die Symmetrie des Baus in dem Bilde 

9. 7. 6. 7. 6. 8 




erlitt, ist gehoben. Einen analogen Fall bietet Str. Nem. VIII. 
Betrachtet man, wie jetzt geschieht, V. 4 aya- als zwei- 
sylbige Anakruse, so würde der Bau der mesodisch angelegten 
Strophe dadurch eine Störung erfahren, dass der zweite Vers, 
welcher dem vierten zu entsprechen hatte, um einen Takt 
länger wäre, als sein Gegenbild. Pausirt man aber vor ihm 
eine Mora (oder betrachtet — was ja wohl möglich wäre — 
aya als sogenannte freie Basis), so ist diesem Missstande 
auf der Stelle abgeholfen. Um die zehn Takte des Meso- 
dikon legen sich dann zu beiden Seiten zwei achttaktige 
Megethe. — Str. Isth. II schliesst akatalektisch auf adCarav 
ojtoigav. Die Gegenstrophe beginnt anakrusisch mit & Motaa 

M. Schmidt, pindarische Metrik. b 
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yccQ ov (ptkoKEQÖ'^g. Wenn sich schon dadurch die Annahme 
rechtfertigt, dass a der textuale Rest eines im übrigen durch 
(pd^oyyoL gefüllten Epitriten gewesen sei, erhält sie eine 
wesentliche Unterstützung noch dadurch, dass V. 1 und 2 
den Versen 3 — 5 an Umfang der Takte gleich werden, sobald 
im Eingang von V. 1 eine fünfzeitige Pause äaä angesetzt wird. 

In allen diesen Fällen hat der Dichter nur an einer 
Stelle der Strophe oder Epodos von seinem Rechte, einen 
Takt durch rovif oder Pause zu gewinnen Gebrauch gemacht, 
und auf diesem Wege völlige Symmetrie ihres Baues erreicht. 
Wir reihen ihnen einige Fälle an, in denen die rovi] oder 
Pause, wie es scheint, weniger fester Regel folgt, sondern 
eher nach freiem dichterischen Belieben zugelassen ist, aber 
auch nicht öfter, als einmal in jeder Strophe. Nem. VI Ep. 
folgt nach gewöhnlicher Messung auf zwei elftaktige fLsys^rj 
zuerst ein neun-, darauf ein achttaktiges. Wer bisher unsern 
Erörterungen folgte, resp. zustimmte, wird aber für V. 24. 25 
dieselbe Taktzahl verlangen, wie sie V. 21 — 23 ergaben, 
d.h. er wird in UcoxXeC' nicht einen sondern zwei Takte 
erblicken und cJlt—zv^or-wy, _zuu_uu_uuy notiren. Es 
tritt eben hier der nämliche Fall ein, wie wir ihn oben Str. 
Pyth. III 5 (dem Ausgangspunkte unsrer Betrachtungen) ob- 
servirten. Das auf den Eigennamen des Siegers fallende 
Gewicht unterstützt ausserdem die Annahme der Dehnimg. 

Isthm. Str. I ist gleich am Schlüsse des ersten Kolons 
^äzEQ ificc ro rfo«/ %(>v- eine Dehnung erforderlich. Nur so 
wird der mesodisch-palinodische Bau, den der Dichter offenbar 
beabsichtigte, zur Durchfuhrung kommen. Andernfalls würde 
das Centrum (5 3 5) einerseits zwar von einem elftaktigen 
(V. 6), andrerseits aber von einem nur zehntaktigen iisyed^og 
(V. 1. 2) umschlossen sein. — Genau dasselbe begegnet 
Isthm. IV (V) Str. Das Centrum ist 5 3 5, das darauf fol- 
gende Megethos aus drei tetrapodischen Kolis bestehend, ein 
zwölffcaktiges: dagegen würde V. 1+2 nur elf Takte um- 
fassen, wenn sich der Dichter nicht gestattet hätte die Penta- 
podie intttBQ ^AsXiov itoXvdvviis ®eia durch Vertheilung des 
Eigennamens SaCa über zwei Takte in eine Hexapodie zu ver- 
wandeln. 



— XIX — 

Isthm. V Ep. zerfallt in die drei Gruppen V. 19 — 21. 
22 — 23. 24 — 25, von denen die mittelste auch das Centrum 
bildet. Die Taktzahl der ersten Gruppe entspricht der der 
dritten aber nicht, so lange man (pa^l eatpeötatov Ififisv als 
Tripodie ansieht. Erst wenn l^^sv zwei Takte füllt, er- 
wächst das Bild 18. 16. 18. Ich möchte mich wenigstens 
nicht dazu verstehen, ^^^sv als einen Takt zu belassen, 
dagegen nach svXoyCavg V, 21 zu pausiren, trotzdem hier 
V. 46. 71 ebenfalls die stärkste Interpunktion steht, weil das 
Ebenmass der einzelnen Perioden dadurch gestört wird. — 
Isthm. YII (monostr.) endlich verlangt" das tetrapodische 
Schlusskolon des V. 5 Xv^^ivxsg eine xoviq^ damit es dem 
ersten Kolon dieses Hypermetron correspondire. 

Isthm. IV Ep. ist das andre Mittel der Pause verwendet, 

um die Gleichheit des zweiten und vierten der fünf mesodisch- 

palinodisch gestellten Megethe herzustellen. Zählen wir nur 

die durch Aa^tg gefüllten Takte, lösen sich xäka folgenden 

Umfangs ab: 

5. 6. 5. *4. 6. 5. 5. 6. 5. 

Pausiren wir aber V. 16 am Ende, wo die starke Interpunk- 
tion eintritt, drei Moren, wodurch die Tetrapodie zur Penta- 
podie wird, so ist die Symmetrie durchweg gewahrt. 

Dagegen müssen wir Str. Isthm. III unentschieden lassen 
welches rhythmische Mittfei zur Verwendung kam, um für 
V. 1 — 3 und V. 4 — 6 die gleiche Zahl von 21 Takten zu 
gewinnen. Darf mit Erasmus Schmidt V. 75 im Widerspruch 
mit den Handschriften noQ^'iiLOvg für tioq^'^lov geschrieben 
werden (wofür ich mich entscheiden möchte), so braucht 
dieser Spondeus nur durch tovri zum Doppeltakt gemacht zu 
werden und die gewünschte Hexapodie ist gewonnen. Ist 
das nicht gestattet, würde V. 3 Pause, V. 4 xovri eintreten 
müssen — und das wird man gern vermieden sehen. 

Schliesslich seien Str. Ol. V, Str. Ol. XII erwähnt. Möglich 
bleibt Ol. V, dass die Strophe ABB d. i. 8:9. 9 gebaut 
war; allein da auch in den Epoden die Perioden auf neun 
Takte anwachsen, möchte man vermuthen, dass die stro- 
phische Formel {Ä\AA' gewesen sei. Ist diese Vermuthung 
begründet, dann war das erste Kolon keine Tripodie, sondern 
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eine Tetrapodie v—ipri—läv ccqstccv (.— . ^w t— ). Möglich 

wäre auch Ol. XII, dass das Centrum V. 3 — 5 durchaus den 
gewöhnlichen Werth der Sylben bewahrt habe, aber wahr- 
scheinlicher ist doch, dass der fünfte Vers ebenso gut, wie 
seine beiden Vorgänger eine Hexapodie gewesen und civ — 
äQciv' als zwei Takte zu fassen sei. 

Das Resultat dieser Erwägungen ist, dass ausser den 
oben aufgezählten achtzehn Strophen, in denen der sym- 
metrische Bau bei völlig normalem Sylbenwerthe zu Stande 
kam, eine noch etwas grössere Anzahl von Strophen aufgeführt 
werden kann, in denen diese Symmetrie zur Geltung kommt, 
wenn wir dem Dichter wenigstens an einer Stelle die Freiheit 
einräumen, auch iiaxQa t^iörj^og etc. oder eine Pause zuzulassen. 
Wer aber zugiebt, dass Pherekrateen und Ithyphallici Tetra- 
podien seien, dass femer jede rhythmische Störung, welche 
durch den Zusammenstoss schlechter Takttheile hervorgerufen 
wird, ebenso gut durch Einschaltung des starken Takttheils 
beseitigt werden müsse, wie jeder Antispast durch Einschal- 
tung des schwachen (oder Synkope), wird in den meisten 
Fällen, nicht einmal zugeben mögen, dass der Dichter sich 
Freiheiten im eigentlichen Sinne des Wortes gestattet habe. 
Und wer dann vollends observirt hat, dass auch solche Frei- 
heiten, welche diesen Namen schon eher verdienen könnten, 
doch Vielfach wieder an bestimnfte Regeln gebunden sind, 
wie z. B. die roi/if an das Gewicht der Eigennamen {ZJcjxXeiäa^ 
SbCo), oder die Behandlung des zwischen gleicher Epitriten- 
zahl eingeschalteten daktylischen Metrums _ uo - uu _ _ als 
Tetrapodie, wird sich noch mehr geneigt fühlen die Anzahl 
der eigentlichen Licenzen zu beschränken. Es kommt hinzu, 
dass doch auch die von Porson herrührende, von Lachmann 
und W. Dindorf bestätigte, Beobachtung von der mehrfachen 
Wiederkehr desselben Metrums, wenn sie auch zunächst den 
scenischen Dichtern entnommen ist, auch bei den Lyrikern 
nicht von der Hand zu weisen ist. In Ep. Ol. IV haben 
die üäka 1. 2. 4 dasselbe Metrum. Sollen wir nun 1 und 4 
als tripodische, das zweite auf welches ein anakrusisches folgt 
als Tetrapodie fassen? oder ist es geboten, *den tetrapodischen 
Rhythmus durch den ganzen ersten Theil der Epodos d. h. 
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die ersten 6 Kola festzuhalten? Kann hier wirklich von 
einer absonderlichen Freiheit die Rede sein, welche sich der 
Dichter gestattet hätte? oder gehört nicht streng genommen, 
die ganze Epodos zu denjenigen Bildungen, in welchen wir 
überhaupt keine Licenzen zu notiren haben? Selbst J. H. 
Schmidt misst ja hier Eurythm. S. 385: 

— v.Ay I _ u I I j — '^ 

ui — w |_vj| _ u|_A 

die ersten 3 Kola im Wesentlichen richtig, das Weitre freilich 
gründlich Verkehrt. 

Hiernach glaube ich, dass wir zur Lösung der Frage, 
wie viele wirkliche Freiheiten Pindar sich in jeder Ode. ge- 
stattet habe, allemal vorerst diejenigen Dehnungen und 
Pausen in Abzug zu bringen haben, ohne welche die Conti- 
nuität des Rhythmus gestört werden würde. So Ol. XIII 
Str. die dreimalige roi/ij V. 1. 2. 5, welche auch J. H. Schmidt 
S. 396 wenn auch aus andern Gründen statuirt hat. Nach 
Abzug derselben bleibt nichts übrig, was Licenz genannt 
werden könnte. Unter diese Kategorie dagegen würde die 
fiaxQcc TQiörjfiog fallen, mit welcher Schmidt das vierte Kolon 
täv oXßlav xtL beginnt, und die zwei, welche er im dritten 
anbringt, um seine Hexapodie herauszubringen. Wir können 
dieselben entbehren, da uns die irrationale Länge rä, mit 
welcher V. 3 die jambische Dipodie beginnt, nicht hindern 
kann, in V. 3 eine V. 4 entsprechende Pentapodie zu erblicken, 
und da nur dann, wenn V. 2 — 5 ein ^sysd'og von 22 Takten 
ausmachen, die 22 Takte der V. 6 — 8 ihr Gegenstück finden. 

Ol. VI Str. verlangt zuvörderst die Anakruse j3o, mit 
welcher V. 5 beginnt, in der Schlusssylbe des Wortes 'OXv^i- 
jCLOVLxag den guten Takttheil des Fusses [xag, ßca] und da 
alsdann wieder zwei gute Takttheile zusammentreffen würden, 
in der Sylbe vi einen %(>o'vos aövvd'stog (jLaxQcc tq,) zu er- 
blicken. Die fünf zeitige Pause am Anfang der Strophe und 
Gegenstrophe aber ist aus dem oben angeführten Grunde 
geboten. Es enthält mithin auch diese Strophe (von övv- 
oixiötrjg war die Rede) nichts, was der Dichter nicht zu 
thun gezwungen gewesen wäre. — Ebenso Pyth. X Epod. 
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Hier sind ^OXvfLTtiovixa V. 13, xal vötsQaiöiv V. 17 Tri- 
podien, oTclotg V. 14 eine Dipodie, da V. 14. 15. 18 mit einem 
Auftakte beginnen. — Ingleichen Str. Isthm. VI 1 und der 
eonform gebaute V. 4 Pentapodien, V. 3 eine Hexapodie, 
da sämmtliche Verse der Strophe anakrusisch anlauten (denn 
auch avtsilag ist eine jambische Dipodie (h j. {J) _) und nicht 
etwa -1 ^ _ zu messen). — Und nicht minder reduziren sich 
in dem monostrophischen a0^a Nem. II die rhythmischen 
Freiheiten im xciL 2. 4. 7 streng genommen auf die eine in 
Kolon 2, wo Qcc nicht als Anakruse, sondern als dreizeitige 
Länge zu nehmen ist. Denn da das siebente Kolon als Phere- 
krateus Tetrapodie ist, ist es auch das analoge vierte. Wenn 
demnach die Gliederung 4. 4, 3, 4 4, 4, 4. 4 wird, die Tri- 

podie aber nicht zur Tetrapodie erweitert werden kann, weil 
der erste Fuss - ^ {enxd V. 23) ist, muss Kolon 2 durch 
xovYi pentapodisch werden, um die Symmetrie der Megethe 
zu wahren. Für dies Verfahren spricht, dass in allen fünf 
Strophen der zweite Vers mit langer Sylbe beginnt, und 
namentlich 6xq, d' 17 avavoQsg das preisende ev^ öxq. b' 
22 oxrai die Zahl der errungenen Siege diese Messung unter- 
stützen. 

Es würde für den Leser, wie für mich, gleich ermüdend 
sein, dies Subtraktionsverfahren durch die einzelnen Gesänge 
hin weiter fortzusetzen. Auch scheint das bisher Gesagte 
ausreichend, den Verdacht zu entkräften, als ob ich ganz 
nach subjektivem Ermessen*) mehrzeitige Längen und Pausen 
setze, wo sie mir zur Durchführung des unerwiesenen Satzes 
über den symmetrischen Bau der pindarischen Strophe be- 
quem seien. Ich begnüge mich daher mit dem kurzen Hin- 
weis auf noch einige andere Strophen, in denen jeder unter 
Benutzung der oben ertheilten Winke von selbst zu dem- 
selben Resultate, wie ich, gelangen wird: 

Ol. VII Epod. 8. 9 : 13. 8. 12; also roi/if V. 13; katin^a oder 
freie Basis V. 18. 



*) Oder wie sich Hr. Chr. Muff „der Chor in den Sieben des Aeschy- 
lus" Halle 1882. 4 auszudrücken beliebt: „souveräne^ Willkür". 
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Ol. X Str. 11. 12 : 14; also Pause oder freie Basis V. 1. 

Denn die tovcci in äkdd'6La sind die bekannten des 
jambischen Senars. 
Ol. XIV monostr. L 4, 5. 5. 8. 8. 5. II. 11. 9. 8. 11, daher 

tovaC V. 1 und V. 9. 
P. V Ep. I. 16. 11. 12. IL 10. 10, also xovri V. 26. 

P. X Str. 16. 17 : 7, also tovri V. 1; V. 6 i. A. Pause oder 

freie Basis. 
N. V Ep. 8. 9. 7. 9; V. 15 xovri: denn die dreizeitige Pause 

V. 13 ist wegen des Zusammenstosses der schlechten 
Takttheile von Gegenstr. und Epodos nöthig. 
N. VI Str. I. 8 8 8 7. IL 4. 10 5; also V. 4. 5 freie Basen 

oder Pause. . 
N. VII Ep. 11. 12 : 4 2 3; also V. 17 Pause, V. 21 Dehnung. 

L II Ep. 3. 5 : 5 4 6 : 5 4, also rovr^ V. 11 und V. 13. 
I. III Ep. 14. 15 : 13; V. 13 rovif , denn die fünfzeitige Pause 

erfordert der Zusammenstoss der schlechten Takttheile. 
Die letzte Stelle ist besonders von Interesse. Denn 

A A A — _ VJU _ VAJ Z . _ . _ VJU _ A 

liefert eine neue Form der von Epitriten umschlossenen dak- 
tylischen Scheintripodie 

Z U _ _ Z KJU _ VlA^ _ _ Z U _ A, 

welche die Alexandriner regelmässig in zwei Kola zerlegten. 
Vgl. Pjth. IX ep. 17. 

Gehen wir auf dem hiermit vorgezeichneten Wege con- 
sequent und alles wohl erwägend vorwärts, dann hält es 
nicht eben schwer, auch da, wo der Dichter sich freiere Be- 
wegung gestattete, seinen Messungen auf die Spur zu kommen. 

Ol. VIII Str. war 12 : 5 3 5 : 12 angelegt. Aber die 

Verse 5—7 erreichen nur dann das fieyed'og von 12 Takten, 
wenn V. 6 eine Pentapodie war. Was sich Christ gedacht, 
wenn er die Worte aQsrccv d^v^ä kaßstv ^ <j ^ ^ ^^ ^ misst, 



Hier siud "Olvfiaiovixa V. 13, xat vSttgaitiiv V. 17 Tri- 
podien, ömlotg V. 14 eine Dipodie, da V. 14. 15. 18 mit einem 
Auftakte beginnen. — Ingleichen Str. Istlim. VI 1 und der 
couform gebaute V. 4 Pentapodien, V. 3 eine Hexapodie, 
da sämmtliche Verse der Stroplie auakrusiscli anlauten (denn 
auch avTeiXag ist eine jambische Dipodie (fi j. (v) _) und nicht 
etwa ^ H _ zu messen). — Und nicht minder rcdusireu sich 
in dem monostrophi scheu Kß^a Nem, ]I die rhythmischen 
Freiheiten im xäL 2. 4. 7 streng genommen auf die eine in 
Kolon 2, wo ^a nicht als Äuakruse, sondern als dreizeitige 
Länge zu nehmen ist, Deun da das siebente Kolon als Pliere- 
krateus Tetrapodie ist, ist es anch das analoge vierte. Weuu 
demnach die Gliederung 4, 4, 3, 4 4, 4, 4, 4 wird, die Tri- 

podie aber niclit zur Tetrapodie erweitert werden kann, weil 
der erste Fusa _ v {ßnrä V. 23) ist, musB Kolon 2 durch 
tOKiJ pentapodisch werden, um die Symmetrie der Megethe 
zu wahren. Für dies Verfahren spricht, daas in allen fünf 
Strophen der zweite Vers mit langer Sylbe begiimt, und 
namentlich Urp. S' 17 eviävogsg das preisende ev, arg. r' 
22 oxTiä die Zahl der errungenen Siege diese Messung unter- 
stützen. 

Es würde für den Leser, wie für mich, gleich ermüdend 
sein, dies Subtraktionsverfahren durch die einzelnen Gesänge 
hin weiter fortzusetzen. Auch scheint das bisher Gesagte 
ausreichend, den Verdacht zu entkräften, als ob ich ganz 
nach subjektivem Ermessen*) mehrzeitige Längen und Pausen 
setze, wo sie mir zur Durchführung des unerwiesenen Satzes 
Über den symmetrischen Bau der pindarischen Strophe be- 
quem seien. Ich begnüge mich daher Juit dem kurzen Hin- 
weis auf noch einige andere Strophen, in deueu jedOT x 
Benutzung der oben ertheilteu Winke von selbst i 
selben Resultate, wie ich, gelangen wird: 
Ol. Vn Epod. 8. 9 : 13. 8. 13; also rav^ V.^ 

freie Basis V. 18. 



*) Oder wie sich Hr. Cbr. Muff „der Cht* 
' Halle 18S2. 4 aaszndracken buliebt: 
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oder was J. H. Schmidt mit seiner Messung uu i _ _ | _ > | _ ä | 
bezweckt, ist mir unklar. Wir bewegen uns in Daktylo- 
epitriten. Die Worte könnten daher den Werth zweier Epi- 

triten haben, ä cv. _ _ -i v^ _ Ä; damit wäre aber nur eine Tetra- 
podie gewonnen, während wir eine Pentapodie zu construiren 
haben. Danach hat neben der Pause auch noch rorij ein- 
zutreten, so dass Äwu_._.zw_Ä nur eine neue Form für 
das Gebilde {-^) <^ - (^) _ (_) ^ w _ ä ist. In solchem Falle 
erkenne ich erst wirkliche Licenzen des Dichters an. 

Pyth. IX Str., viertheilig, folgte der Formel 16. 16. 16. 8. 
In V. -4 — 8 bewahren alle Sylben ihren normalen Werth: 
aber V. 1 — 3 sind so zu notiren, dass sie ebenfalls ein 
16 taktiges Megethos ergeben. Wir argumentiren daher so: 
Akatalektischer Strophenschluss, ajjakrusischer Anlaut der 
Gegenstrophe verlangt hier wie im Anfang der Strophe eine 
zweizeitige Pause oder Annahme einer freien Basis, damit 
der epitritische Rhythmus keine Störung erleide. V. 1 ist 
mithin eine Pentapodie. V. 3 ist ihm ganz gleich gebaut, 
und aus diesem Grunde gleichfalls als Pentapodie zu be- 
handeln. Sonach kann V. 2 nur eine Hexapodie (in unserm 
Falle drei Epitriten) gewesen sein. Von ihnen treten zwei, 
ein akatalektischer 6vv ßad^v^ci- und ein katalektischer volölv 
ay- klar zu Tage, der dritte aber ist nur durch rhythihisch 
freie Behandlung der Sylben ydXXcav (^ . _ . oder z . _ ä) zu 
gewinnen. Die Messung von J. H. Schmidt S. 405 - > | _ - | 
_ > I _ _ I _ Ä ist falsch; 

_^ ' 5 6^ 6 

A *JW j J.\JU _ VAy ^J. U j-iW_, [jl._.^A \JU_ Ü I i VJU — V>U ^ 

entspricht dagegen den Absichten des Dichters. Pyth. I Str., 
wo auch bei Schmidt S. 398 das richtige steht, begegnet 
diese Form des Epitriten sogar zweimal hintereinander, am 
Schluss V. 2 und zu Anfang V. 3. An letzter Stelle ist sie 
unab weislich, weil V. 3 an Umfang V. 5 zu entsprechen 
hatte; an ersterer, weil eine Heptapodie als Gegenbild zu 
V. 1 erforderlich ist. Grade auf diese Stelle möchte ich meinen 
Recensenten in der Philol. Wochenschr. 1881 S. 37 noch be- 
sonders aufmerksam machen. Er bestreitet mir, wie schon 
oben erwähnt, das Recht Soph. Aj. 194. 5 
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Z . _ . —KJU _UJlW_W_- A 

ZU messen, weil dann fünf lange Sylben zu 15 Moren ge- 
dehnt erschienen. Ich denke aber, was den fünf Sylben -ag 
ccQxa neC^oV' seit Böckhs Zeiten recht war, könnte wohl den 
fünf Sylben -xgccicovi axriQi- billig sein. 

Man versuche doch einmal Ol. IX Ep. 25 — 28 ohne 
Dehnungen durchzukommen! Wenn mau, freilich, wie J. H. 
Schmidt S. 392: 

-twu I - > I i— ! - v^H 



> : _ u I _ ^J^J I _ \ju I I I — *-* 



• 



sich munter und wohlgemuth über alle Anakrusen hinweg- 
setzt*), Pentapodien durch den willkürlichen Zusatz von 



*) Nicht anders verföhrt freilich Fr. A. Gevaert histoire et th^orie 
de la musique de Tantiquite T. IE Gand 1881, wenn er Alcmans fr 60 
in folgende mesodische und stichische Perioden zerlegt: I. (6 + ^ + 6)« 
II. (6 + 6). III. (3 + 3), was sein Rec. Philol. Anz. XII, 1 n. 11 p. 42 
billigt. Aber V. 5 beginnt mit xal yLvioSuV anakrusisch and gestattet 
V. 4 nicht als sechstaktiges Megethos zu nehmen. V/ir könnten die 
ganze Strophe, in möglichstem Anschluss an Gevaert, also nur in zwei 
mesodische Perioden zerlegen: 

I. Z — _ UU _ UVJ JL W — W _ O 

JL \J ^ U 2 KJ 

J. KJ — \JU _ KJU Z V^ _ U _ U 

II. ± w<j __-£,v^-_w__u^ . _, _ 

-£. u _ . _ K/u _ <Äj — w y A 

Z _ _ *jw _ . _ . j: yju _ vju _ A 

meinen aber, dass der Bau vielmehr folgender war: 

4 2 4 

6 7 

B. ii u _ yju j. Kju _ \ju L \j __ u [ - vjv.' _ uu _w^u_u_ . __, _ 

6 7 

B . Z v^ — . 'S\j^ «uu z. u _ S.\'l _ _uuZ . _ . z wu_ yu^ ^ A 



[1. 2.] evdovaiv d* ogimv Tioqvcpai xb — xal (paQayyBg^ — 

nqmovig te xal xagadf^ai, 
3. 4. q)vXXa 9"'^ SQTtSTci ^', oaaa tgicpst fiilixiva yccta, 

diiQsg o^BOiioioC TS -aal ysvog iisXiaaäv, 
5. 6. xal nvoodaX' iv ßerd^sai noQq>VQsäg aXog' 

svdovoiv d o'imvciv (pvXa xccvvntBQvycav, 
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> I _ A ü gewinnt, um die Bedeutung der syllaba anceps sich 
wenig Sorgen macht, mags mit zwei Trisemen abgehen. 
Wer aber auf solche Königsberger Kunststücke nicht ein- 
geschult ist, wird sagen: Da der Bau dieses Abschnitts meso- 
disch ist, die Verse 25 — 26 also dem V. 28 zu entsprechen 
haben, V. 26 aber eine Tetrapodie ist, muss V. 25 eine 
Hexapodie gewesen sein. Nun sind ayysXCav (a z wu _) zwei 
Takte, folglich (.z._) die folgenden, xavxav (. ji . _) die 
letzten zwei. Dass auch hier wieder die fünf Sylben av 
n8fixl;(x) tavtav zu 15 Moren gedehnt sind, kann uns strenger 
Rechnung gegenüber, wenig beunruhigen. Denn es läuft in 
allen solchen Fällen, wo uns eine grössere Gruppe langer 
Sylben anfangs verwirrt, schliesslich alles auf sehr einfache 
Rechenexempel hinaus. 

Ol. IV Str. 4 folgen sogar sechs Längen ^eivcjv d' sv 
jtQaööovtcDv auf einander. Sie werden bei Tycho Mommsen 
ed. 1864 _z^5_z, ebenso bei W.Christ ed. 1869 -^---^ 
betont und gemessen. Dass dies unrichtig ist, dass hier 
schon 1853 Th. Bergk P. L. G.^ mit _ z _, _ z _ die richtige 
Accentuirung bot, welche auch Schmidt 1868 S. 385 > : l_ | 
_ > I L_ I _ u adoptirt hat, geht aus folgender Erwägung klar 
hervor: Der erste Abschnitt der Strophe, welcher V. 1 — 4 
umfasst, und die Dipodie mit aufsteigendem Rhythmus zur 
Masseinheit hat, ist proodisch angelegt nach dem Schema 
10. 12. 12. In V. 4 bilden die beiden Dipodien söavav av-\ 

tix^ ayysUuv \ das xi5Xov ^eöov^ das ds^cov die Worte äotI 
yXvKBl\av i^Aot I; folglich sind die in Rede stehenden Worte, 
das xmlov aQcörsQov in l^eivcov d^ sv \ TtQaööovtcov zu zer- 
legen und « z . _ I « z . _ als jambische Dipodie mit irratio- 
nalen Arsen im ersten Fusse und unterdrückter Arsis im 
zweiten Fusse zu fassen. Es ist fast dieselbe Behandlung 
der dipod. iamb., wie in 

Antig. 162 Cco fiargäat, Ibkxqcdv atai (- - . - 1 1 . :: . _ | . z . _). 

Philoct. 837 xuLQog tot navtcuv yvcifiav i'0x(ov ( _ . _ | 

0. C. 533 CO Zev (latQog xoLväg ('i _ . _ | «>._). 
Ant. 1121 ^rjovg iv 7c6k%oig (. ^ . _ | s^ - . _). 
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Die Frage ob der Dichter auch die Liceuz grössrer Pause 
sich gestattete, mag Isthm. IV (V) Ep. 16 beantworten. Die 
Anlage der Epodos ist mesodisch: 11. 10. 6. 10. 11. Aber 
nur, wenn wir V. 16 durch eine vierzeitige Pause zur Penta- 
podie gestalten, ergeben auch V. 15. 16 ein zehntaktiges 
fidysd'ogj entsprechend den V. 18. 19. Auch V. 47 und 58 
wird an dieser Stelle,^ wie V. 16 nach d'vata %'vatoi0i nge- 
nei. A Ä A, stark interpungirt, und dadurch die Aunalime 
längerer Pause wesentlich unterstützt. Dagegen ist die fünf- 
zeitige Pause Isthm. V (VI) Str. 4 a. E. nur eine Consequenz 
der Pause V. 1. Vers 1 i, A. muss sie eintreten weil die Str. 
mit vollem Epitrit schliesst, die Gegenstr. mit Anakruse beginnt. 
Da nun aber der erste Theil der Strophe mesodisch gebaut 
ist, indem V. 2. 3 das ebenfalls mesodisch geformte Centrum 
bilden, correspondiren V. 1 und 4, und es haben den 7 Takten 
des ersten Verses auch 7 Takte des vierten Verses zu ent- 
sprechen: ähnlich wie Nem. V Str. 1. 5. 

Ein zweites Beispiel giebt aber Ol. VI Ep. 18. Ihre 
sieben Verse geben der Taktzahl nach folgendes Bild: 8. 10. 8. 

7 6 6 8. Es tritt also im vierten eine Störung ein, da er 

um einen Takt gegen den siebenten zu kurz ist. Nun gehört 
aber V. 4 unter diejenigen Bildungen, in denen zwei Epi- 
triten mit einer daktylischen Reihe verknüpft sind, und die 
Tripodie von uns so häufig als Tetrapodie genommen werden 
musste. Thun wir dies auch hier und ergänzen,* da -die 
katalektische Tripodie tovrj ausschliesst, das fehlende durch 
Acrfifta: j-yj — zu_üzvA^_vA>_AÄÄ^ so ist die Störung ge- 
hoben. 

So bleiben denn als Licenzen die Dehnungen in den 
Kolenanfängen zu besprechen übrig, wo die Eurythmie die 
Annahme einer langen Anakruse, wie sie in den metrischen 
Schemen figuriren ausschliesst, und statt derselben einen 
vollen dreizeitigen Takt verlangt. Es sind deren in den Epi- 
nikien etwa sieben zu verzeichnen. Ol. I Ep. 28 ist, wie 
wir S. 63 erwiesen haben, fj keine Anakrusis, da in diesem 
Falle das aus V. 28. 29 bestehende (isyad'og gegen das von 
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V. 25 — 27 gebildete um einen Takt zu kurz kommen würde. 
Ebenso ist über die dreizeitige Länge kqyj Pyth. VII Str. 3 
auf S. 55 das Nöthige gesagt: die Trisemos Qa Nem. 11 Str. 2 
auf S. 23 besprochen. Die vierzehnte olympische Ode ent- 
^ hält solcher Längen zwei, die eine V. 1, die andre V. 9. 
Beide sind unabweislich. Die erste weil die Strophe akata- 
lektisch schliesst, die Antistrophe also nicht anakrusisch be- 
ginnen kann, und überdies nur unter Anerkennung der tq^- 
örjliog der erste Vers in zwei Pentapodien sich zerlegt, wie 
es die Eurythmie wünschenswerth macht; die zweite, weil, 
sobald wir ^Qycov - ^ messen wollten, das iieyBd'og der Verse 
9—11 hinter dem fiBysd'og der Verse 6 — 8 genau um einen 
Takt zurückbleiben würde, üeberdies entspricht den stro- 
phischen Worten Sgycov iv ovQavä in der Gegenstrophe das 
Kolon Klevdcciiov o<pQ^ idotö^ und die Trisemos fällt dann 
dem Eigennamen des verstorbenen Vaters des Siegers zu, 
was unleugbar nicht absichtslos eingerichtet ist; so wenig 
wie Ol, X Ep. 17 nur der Zufall gespielt hat, wenn der 
Name des Ilas, welcher den jungen Agesidamos unterrichtet 
hatte, durch Tone der ersten Sylbe besonders hervorgehoben 
wird: a ^^ . _ vju z u _f (vgl. 59 vtkafpoQtoLöi ra, 101 ß'^fiov 
naQ* 'OXv^incov), In Pyth. II Str. 5. 6 messen alle, auch 
Schmidt S. 399, der sonst derartige Längen an recht un- 
geeigneten Orten in Menge zulässt, >i_^|u^^u|-u|_wu|_A|| 
> i-.u|uuu|_u|_wu|_wu|-A||, Aber sowohl sv in svtxQ- 



fiatos, wie ri^A in trilavyeöLV sind Trisemen, welche sich 

hier besonders prächtig ausnehmen. Man könnte es in der 

üebersetzung so wiederzugeben versuchen: 

Heil, heil Dir Hiero's weltgebietende Macht! 

Weit, weithin leuchtende Kränze wand' st um Ortygia Du. 

nach der wohl jeder moderne Componist dem Gelüste wider- 
stehen würde, die ersten Sylben als Anakrusen in den 
schlechten Takttheil unterzubringen. Warum es gedehnte 
Längen sind, ist S. 22 ausführlich dargelegt. 

Zw^ ^axQal tQLöi]^OL haben wir auch Isthm. VI (VII) 
Ep. 13 und 17. Die Epodos ist mesodisch angelegt, V. 11 
entspricht an Umfang V. 17: daher muss ev — dst xccQig a 
eine Tripodie gewesen sein. Da aber auch die Taktzahl der 
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Verse 12. 13 und 15. 16 die nämliche gewesen sein muss, 
können die Worte lötaöag ijtl 6(pvQä keine Tripodie aus- 
gemacht haben, sondern beanspruchen die Geltung einer 
Tetrapodie, welche durch eine gleiche rovr^ der Sjlbe i- er- 
reicht wird, wie wir sie Ol. II Str. 3 in ^Okv^TCidda \ tJ' 
i\6ra0€v ^HQaxXsfig S. 18 observirten. — Endlich nehmen wir 
Ol. IV Str. 5 für aAA' das Recht trisemer Messung in An- 
spruch. Denn da mit V. 5 ein neues System beginnt, wo 
aus dem Qvd'fiog i^dörjiiog t6og in den Qvd'fiog ivvsdöi]^og 
Si7iXa0Log übergegangen wird, der sich dann bis ans Ende 
der Strophe fortsetzt, würde ohne Annahme der gedehnten 
Länge der erste Takt um drei Moren zu kurz gerathen. Es 
ist also nicht >:_u|_uu|t_|_u|_A| zu messen, sondern 
A^._u_u|uz._u_f, was die Worte der Gegenstrophe 
%al—Qovra ts J^Bviacg Ttavdoxoig unterstützen. 

Solche Längen sind ja auch in den Tragikern nichts 
ungewöhnliches. Wenn Soph. 0. T. 1195*) ovd^v iia7caQc^(o, 
also ein scheinbar mit Anakruse anhebender adonischer Vers, 
nichts anderes ist, als ein Glykoneus in der Form ^ . _^^^ . _ a, 
warum sollten wir im Pindar Bedenken tragen ähnliche ro- 
vai zuzulassen? Sie zu ermitteln ist ja bei ihm immer noch 
viel leichter, als in den Tragikern. Dass z. B. Soph. Electr. 
1404 alat Ica ötsyai eine katalektische trochäische Tetra- 
podie ist, deren Schema ^ . - u ^ u _ a ist, nicht aber eine 
jambische Tripodie (^i ^ u ^ u z) kann nur durch die Erwägung 
sicher gestellt werden, dass die Versgruppe 1404 — 14 epodisch 
angelegt ist und zwar 1404 — 7 gleiches Megethos hatten, wie 
V. 1408 — 11, die Verse 1412 — 14 aber auf den epodischen 
Abschnitt entfielen. Wollte man aiat xtL als jambische Tri- 
podie hinnehmen, so würde der erste Abschnitt nur 69 xqovoc 
TCQmtoi erhalten, während der zweite ihrer 72 zählte; es 
heisst also gewiss: 

- J. ^ ^ . Zu_ . J. \J - u J. . -W - J. yu ^ yj J. \j ^ ^ JL \J - ,\ 



*) Philoct. 1193 ov—tOL vsfisGT^ — xov. Ant. 1063 tpsvyovxEg äfitX- 
Xaig. 
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X*. A ± KJU _ VA-/ -i U _ U _ U 
J. KJU _ KJU ^ V-/ _ U _ II 

Wie wenig wir überhaupt die Rhythmirung uur auf die Is^tg 
fundiren dürfen, zeigt z. B. Soph.. Ant. 1294 &., wo oüfioc 
dem Scheine nach ein Spondeus ist, in Wahrheit aber durch 
den Componisten so behandelt war, dass es mit 18 XQ- ^Q- 
dem Trimeter 1297 entsprach: 

In der Exodos der Antigone 1290 ist dagegen der Weh- 
ruf alal alaZ ein Dochmius in der Form u z _ . _, welcher 
dem Dochmius alat oXfokor avÖQ^ entsprach: 

u4. 



yj ± KJ ^ . ZU — |u jL — KJ — W UU v-^w/ w _ 

AZU — , Zu _|uZ_u_- u uu _ u _ |! 

JS» w Ou _ u_uZ _u_|uZ_u_uZ_u_| 
CCCCCL CCCCCL \j v^«^ \^A^ u_uZ_u_uZ__w_ 
uZu_uZu_wZu_|| 

Ich breche hier ab. Das Gesagte wird hoflfentlich aus- 
reichen, dem Leser die üeberzeugung beizubringen, dass in 
der Annahme rhythmischer Licenzen das Mass nirgend über- 
schritten ist, ynd damit der Vorwurf hinfällig wird, ein un- 
philologisches Verfahren eingeschlagen zu haben. Oder wäre 
es dem Philologen, der etwa das alte Seewesen, Schiffs*- 
bau u. dgl. zu erörtern sucht, nicht nur erlaubt, sondern 
geboten, sich mit dem Bau und der Ausrüstung eines Schiffes 
heutiger Zeit bekannt zu machen; dem Philologen aber, der 
in den Bau eines antiken Gesanges eindringen will, verwehrt 
zu fragen, wie ein heutiger Componist verfährt, wenn er nur 
ebenso aufmerksam die Unterschiede wie die üebereinstim- 
mungen verfolgt? 
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Das aö^a^ die cod?J oder das eldog^ ist entweder ein 
ßovoötQoq)Lx6v oder ein iiccoSiKov xatcc jtBQixojtriv ysyQaiiiii' 
vov. Die Zahl der monostrophischen aöfiata ist bei Pindar, 
eine ausserordentlich geringe. Nur die vierzehnte olympische 
Ode auf den Sieg des Knaben Äsopichos aus Orchomenos, 
die vierte nemeische auf den Knaben Timasarch aus Aegina, 
die siebente (8*®) isthmische auf Klearch von Aegina, die 
zweite nemeische auf Tiraodemos von Athen, beides Sieger 
im Pankration, die zwölfte pythische auf den Flötenspieler 
Midas aus Agrigent, die sechste pythische auf den Wagen- 
sieg des Agrigentiners Xenokrates und die sogenannte neunte 
nemeische auf den Aetnäer Chromios gehören dieser Gattung 
an. Früher wurde auch die fünfte olympische auf Psaumis 
von Kamarina hierhergerechnet, aber von Manuel Moscho- 
pulus (Mosq. B schol. p. 113 Böckh praef. I p. XII) richtig 
der zweiten Gattung zugewiesen.*) Aus nur einer einzigen 
jtsQixojtT] besteht z. B. die kleine siebente pythische Ode auf 
Megakles: die meisten bestehen aus mehreren Perikopen; 
das längste Gedicht, die vierte pythische auf König Arkesilas 
von Kyrene sogar aus 13 TtsQixonal avti0tQifpov0ai, Jede 
TCBQLTtonri umfasst wieder drei Systeme, und zwar zwei ^viStiq- 
fiata xioXcxcc oiioia und ein avofiotov, Erstere nannten nach 
Dionys. Hai. de adm. vi die. Dem. c. 50 die Musiker 0tQO(pr} 
avrLötQO(pogj das letzte die iiCfpSog. Die Enden der Strophe 

*) Umgekehrt ist wunderlicher Weise Nem. IV in nsquiondg zer- 
legt. In Ol. XIV wird sldog iiovoatQO(pi%ov %mXa irj' xal t^' die ver- 
hältnissmässig alte Notiz sein, auch Pyth. VI. XII wird wenigstens 
die Zahl der nmXa angegeben. Dagegen erscheint eine jüngere Termi- 
nologie Nem. II, wo die Strophen als oySoäg a p' u. s. w. ; Nem. IX, 
wo sie als dvcoxatdexo:^ a' (3' gezählt werden. Vereinzelt steht Isthm. VII 
mit der Bezeichnung Siai^scig a* ß' %(oX(ov %ß\ 

M. Schmidt, piudarische Metrik. 1 
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und Gegenstrophe wurden durch die naQayQd(pog ( — )y das 
Ende der Epodos durch die xoQ(ovLg (p), der Schluss des 
ganzen aöfia durch den ä6teQ(öxog {^) angedeutet. Dieser 
Dreitheilung wegen hiess die TtSQLXonr] auch ein tQiadtxov 
oder eine tQLccg: ein andrer Name für 6v0r7jfia war auch 
TtSQiodog, daher denn gar nicht selten für örQO(prj auch neQc- 
oSog gesagt wird. Max. Planud. in den Rhet. Gr. V 510 ed. 
Walz. 

Welches aber war die weitere Zerlegung des öviSrri^a 
oder der 7tsQ(odog? Darauf giebt Dionys, Hai. de comp. verb. 
c. 29 Antwort, wenn er von Stesichorus und Pindar sagt: 
liel^ovag (als Alcäus und Sappho) iQya^6(ievoL tag %6Qlo8ovg 
atg TtolXä (istQa xal xdila Stiveiiiav avtag^ wo, wie der 
Gegensatz zu iicxQccg inoiovvxo örgotpag zeigt, TteQiodog eben 
nur der andre Ausdruck für 0tQO(pccg ist. Damit stimmt denn, 
wenn Hephästion 0v0ri]^a als iierQiov (Svvaycoyq (für Pindar 
TtkaiovcDv dvoiioicDv) definirt, und Planudes a. a. 0. Strophe 
Gegenstrophe und Epodos övöti^iiara fietQcov iv kvQcxotg 
noiYiiiaOiv nennt. Wie dabei der Unterschied von yiixQa und 
KmXa zu nehmen sei, zeigt z. B. Isthm. IV (V) Mätag ^AaUov 
TtolvGivvfia ®aCa — xal yccQ igL^oiiavai väag av icovreo xal 
iv ag^aöLv iTtTCoi. Hier sind MäzaQ — &aCa und väag — 
Xnnoi als {larga kleinern ümfangs zu nehmen, 'als TlLvSaQixa 
iyxcofiLokoyixä^ dagegen xal yccQ igi^oiiavac ist ein Kolon, 
eigentlich ein Komma. Gleiches tritt ein Nem. I 2. 3 x^ai- 
väv 2JvQaxo00av d'äkog ^ÜQxvyia \ SayLViov ^Agtafiidog^ wo* 
wir auf das UivSaQLxov ix UaTtipixov das xo^fia folgen sehen, 
oder Isthm. I 3. 4 d'rJ0o^ar /liiJ [iol XQavad vafia0d0at \ ^äkog 
iv a xaxvfiai. Wenn also Böckh Ol. VII 2. 3 so schreibt 

avdov dfiTtakov xa%Xdtpi0av Sq60(p 

öcoQ^0ataL' 
so thut er genau, was Pindar nach Dionys. c. 19 gethan 
haben soll. Denn er lässt auf das aus drei Epitriten be- 
stehende fiatQov Ztri0i%6QaLOv ein kleines xäkov folgen. Selbst- 
verständlich gab es aber Metra viel grösseren ümfangs, wie 
gleich die besonders beliebten und schönen Formen des 

Tlkaxaovixov j. yj kj ^ uu — zw zuw_wu_, des UivdaQixov 

j.^l-j.<Aj-yy^ Zu und des d[i(pikai7cag ^u-.»zuu_vAy zw_ 
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darthun und möglich wäre, dass Tzetzes Ttegl fisxQcov Ilivd. 
p. 60 Cr. noch weit grössere Complexe im Sinne, und hand- 
schriftlich vor Augen hatte, wenn er sagt: 

alöl 8\ [ii^xiötoi tivsg vTthg xal {litQov 6xl%oi^ 
(hg difjQ^öd'aL xal TtoXkotg rotg naXaitatoig SC%a. 
Vielen, TtokXotg^ — also nicht allen. Aber, wenn wir 
dasjenige, was Dionys an zwei andern Stellen sagt, genau 
fassen, so ging Aristophanes von Byzanz in seiner Ausgabe 
(schol. Ol. II 48) weiter, indem er die iiixQtt ebenfalls in 
TiAka zerlegte, und nur Ttäka schrieb. Denn c. 22 heisst es 
xäXcc dd ^£ di^ac vvvl Xsyeiv ov% olg ^AQL0to(pav7ig ^ täv 
akkav ttg fietQLxäv diSKoöiiriös rag fpSdg und c. 26: ysyQa- 
Tttav 8\ Tcatä diaötokagy ovx c5v ^AQiCxofpdvrig iq akkog tig 
xaT€0x6va06 X(6kc9v^ äkk' (01/ 6 Tts^og koyog &7caitsl und Et. 
M. 110, 49: avo^OLO^EQsg' o iöri tciv dvo^oicav {ibqAv^ 
akkd jtaQcc ^AQiCtofpavBi i%l f^g dvoiioiciöscag xdkov ks- 
ksxtac^ welche Stelle sowohl von Nauck Arist. Byz. p. 18, 
wie auch von anderen, übersehen ist. Welchen Umfang er 
freilich dem xäkov gab, dessen Minimum und Maximum, 
wissen wir nicht. Ginge unsre handschriftliche Kolometrie 
der olympischen Gesänge und der ersten pythischen Ode 
wirklich auf ihn zurück, so müsste er vielfach noch unter 
jdie xäka gerechnet haben, was später schon fiBtQov hiess.*) 

*) Natürlich bleibt die Möglichkeit offen, dass die Sache aristo- 
phaneisch wäre, die Terminologie eine ihm fremde spätere. Denn 
in Wahrheit sind in den daktyloepitritischen Systemen die alten hand- 
schriftlichen s. g. Kola nichts anders, als die nodsg fisyiazot des Ari- 
stoxenos, welche entweder aus zwei Dipodien oder aus zwei Tripodien 
oder aus einer Dipodie und Tripodie oder einer Tripodie und Dipodie 
zusammengesetzt sind: 

± \j - - j. Kj 



9L \j^ « vjw S. uu 



\ yj \j — — J. KJ 

\J U I jC. _. Jl <J — 



Jl w _ _ £ v-\y «. uu 

^ VA-» _ OU « _ Jl U 

_zu_.zu-.u_ Nem. VIII 14. 
Nur j. \j Zu Zu drei Dipodien sind damit unverträglich, 

1* 
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Denn in den daktyloepitritischen Oden wird nicht nur das 
fistQov 2]rri0L%6QBiov ^ u. ^ z u _ _ z-^^ _ _^ sondern auch das 
UivdaQixbv iyxoiiioXoyLKov zu__zuu_u^__ noch als ein 
Kolon geschrieben. Auch das rXvzcovstov ist ein ^dtQov, 
tritt aber in unsem Handschriften als Kolon auf, und Olymp. 
IX 134, wo das bekannte Scholion lautet: tcc dvo (sc. xäXa) 
liCa i6rl jcsQLodog (d. h. 

„ofcog d' iv MaQad'ävt ßv- 
Xad'elq aysvsicDV^^ 

sind zwei xäka^ welche aber als eine Ttsgiodog zu nehmen 
sind) ist es grade so xälov^ wie Ol. I 1. 2 agiOtov iihv vd(OQ 
6 d^ I xQvöog ald'oiisvov tcvq^ wo auch Plotius c. XI zwei 
xäXa fand. Der Ausdruck iietQov wäre danach dem Aristo- 
phanes fremd und die höhere Einheit der xäla in der tcsql- 
odog zu suchen, derer auch IX 125 ta . . fita iörl TtsQtodog 
bezüglich der Worte: 

jdafiTtQOiiccxov iii- 

xQaiöiv or' aii<p6x8QOL XQccti^öav 

und Ol. IX 24 TteQtodog t^' avkkaßäv im Hinblick auf die 
Stelle: 

nskdQLOv oQ^döaL xlsog a- 

vfjQ d'sov övv nalccfia 

Erwähnung geschieht. Aber, wie gesagt, es ist durch nichts 
bezeugt, dass die Kolometrie des Aristophanes in unsern 
Handschriften repräsentirt wäre, und wir können nur so viel 
sagen, dass die einen das System in ^etQa und xäka zer- 
legten, wobei das xäkov eigentlich nur Ausdruck für ein 
kleineres Metrum war, andre wieder xäXa zu Ttsgiodov zu- 

da nur zwei Tripodien zu_u_ü | zu-u geduldet werden könnten : 

und auffällig bleibt, dass wir dem novg: ^ kju -. ^ju £uw_uu — , 

den Aristoxenos geduldet hätte, nirgends begegnen, sondern aus einem 
solchen stets zwei Zeilen gemacht werden. Indessen konnte man im 
ersten Falle irrthümlicher Weise nur das fiiysd'og^ nicht die Diärese 
beachtet haben, im zweiten des Glaubens gewesen sein, dass die 
Daktylen reine Daktylen seien, wogegen nicht erst neuerdings be- 
gründete Zweifel erhoben worden sind. Jenes ist ja aber in gewissem 
Sinne berechtigt, da Pindar wirklich nur die gleichen fisysd'rj, nicht 
die verschiedenen Diäresen derselben berücksichtigt. 
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sammenfassten, wobei ebenfalls der Fall eintreten konnte, 
dass dasselbe ^eysd'og zugleich xcoXov und 7tSQ(odog sein 
konnte. In der Hauptsache führt das aber um keinen Schritt 
weiter. Denn der Bau des ganzen övörrnia oder der Strophe 
ist es, über den wir endlich instruirt zu werden wünschen 
müssen, nicht aber die Form der einzelnen Bausteine, 
welche zum Bau verwendet wurden. Wie das aö^a ein 
grösseres, so war ohne Zweifel jede Strophe desselben ein 
kleineres Kunstwerk, und zerfiel sicherlich ebenso in ihre 
kleineren Abschnitte, wie die ganze cädij in ihre TtsQixoTtai 
und övöTT^iiara. Diese Abschnitte also gilt es auf unserm 
eignen Wege zu finden, da uns die alte Tradition hierüber 
gänzlich im Stiche lässt. 

Sehen wir uns das xdlltöTOv atSfiarcov icTtccvrcDv^ Ol. I 
str., wie Lucian. Gall. 7 sagt, darauf hin an. 

Der Gedanke: „wie alle Elemente gegen das Wasser, 
alle Pracht gegen das Gold, alle Gestirne hinter der Sonne 
zurücktreten, so alle Feste hinter dem olympischen, welches 
auch jetzt wieder der Born unsrer Begeisterung ist" wird 
dort in beliebter parataktischer Form so ausgedrückt, dass 
es heisst: „Wasser steht obenan, Gold sticht unter den 
Schätzen hervor; weder schaut man ein herrlicher Gestirn als 
die Sonne, noch ein köstlicheres Fest als das olympische". 
Vier Dinge, resp. acht, werden also unter einander verglichen. 
Die ersten zwei resp. vier in V. 1 — 4, die andern in V. 5—7 
und dann folgt in leichter ungezwungener Anknüpfung ('OAvft- 
niag, od'sv) der Gedanke: „Olympia, auch zu gegenwärtiger 
Stunde und an diesem Orte der Quell unsrer poetischen Be- 
geisterung" (V. 8 — 11). Erinnert das nicht so recht an Stro- 
phen mit ihrer Epodos? Wie stehen aber die fieyid'rj dieser 
Theile zu einander? — sind die ersten beiden ofiOLa, der 
letzte ai/oftofcoi;? Sie sind es in der That. "AqlOxov — r^tog 
ist ein %q6vov {liyed'og von 69 %q6vol itgätoi^ firjKer — 
avödöofiev ein genau ebenso grosses; od'sv — iöriav nur 
eines von 66. Ein Zufall ist dies schwerlich, und der Fort- 
gang unsrer Untersuchung wird zeigen, dass jedes CvöTtj^a 
seine ähnliche kunstgerechte Gliederung hat. Jetzt mag die 
Sache einstweilen als erwiesen vorausgesetzt werden, um einen 
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weitern Blick auf die diavQsöcg dieser grösseren xqovol oiiolol 
und dvo^oioi zu werfen. 

Der erste XQ^'^^S besteht bei Böckh aus den vier Versen: 

''AQi6tov ^Iv vdc3Q' 6 dl %^v<y6s ald'6(i6vov tcvq 
ata SianQiTiei vvxtl fisydvoQog el^oxcc Ttkovxov 
si d' cced'Xa yaQvevv 
IXd'sac (pCXov rjtoQ^ 

der zweite dagegen aus den drei Versen: 
5. firjxBt^ aeXlov öxotcsl 

dXXo d'aknvotsQOv iv a^BQa (paswov aOxQov iQT^fiag dt' 

ald'BQog, 
(irjd^ 'Olvfuttag aycivcc fpsQtBQOV avddöofiBv. 

Der zweite beginnt, der sechste schlieaet mit einem auf- 
fälligen 9 zeitigen fieysd'og: ate öiaTtQsnsL — ^ag dt ald'BQog, 
Was jenseits und diesseits derselben liegt, V. 1 und 1, sind 
lieye&ri von je 24 ;u()ovot Ä^corot. Daraus folgt, dass wir 
uns den Sachverhalt in Zahlen so zu veranschaulichen haben: 
24 • 9 + 36 : 36 + 9 . 24, in der Schrift aber so: 

XQ, 1. "AQi6tov (lev vdcoQ' 6 di — XQ'^^^S cci^oiisvov nvQ — 

2. at€ SiaitQenBL — vvxtl ^sydvoQog b^oxcc TtXovxoV — 

bI d' uB^'ka yuQVBiv — iköaai (ptXov ^roQ. — 

3. firjxBT^ dakiov öxotibl — dlXo ^aXitvotagov iv ccfiB — Qa 

(paBvvov aCXQOV iQiq — ^lag Si ald'BQog^ — 

4. ^rjö' 'OkvfiTCiag dyäva — tpBQtBQov avddöofiBv. — 

d. h. wir haben, wie Böckh xciXa zu Versen verband, viel- 
mehr Verse zu grösseren Megethe zu vereinen, wenn wir 
uns die Symmetrie in der dcaiQBöig solcher xQovol veranschau- 
lichen wollen. Der dritte grosse jambische XQ^'^^S besteht 
bei Böckh aus den Versen 8 — 11. 

od'Bv 6 TtoXvfpaxog vyivog d^KpißdlXBrai, 

ööipoiv fifitcBööL xsladstv 
10. Kqovov Ttcctd^ ig dtpvsccv CxofiBvovg 

fidxaiQav ^iBQcovog Böriav. 
Er zerfällt sofort in die zwei gleichen Umfange von 33 : 33 
XQOVOL nQäroL und ist zu schreiben: 

5. od'Bv 6 7tokvq)axog vfivog d^(pißdllBtccc — ö6(pc5v 

liritisööL xakadstv — 
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6. Kqovov ^atd^ ig a(pveav ixofievovg — iidxatQav ^Ibqco- 

vog biSxlav, P 
Denn sobald wir nach altem Brauche der Auffassung noch 
durch die zwei Paragraphoi und die Koronis zu Hilfe kommen, 
kann das Auge über den symmetrischen Bau kaum zweifel- 
haft sein. 

Dass hiermit die diaCQB0Lg jener 6 %q6voi^ von denen 
wir jedem seine Zeile angewiesen haben, ihren Abschluss 
noch nicht erreicht hat, versteht sich von selbst, und hier 
ist der Ort, wo die s. g, Kolometrie ihre Thätigkeit beginnt,, 
indem sie den ersten XQOvog^ wie den zweiten, in zwei 
gleiche 12 zeitige Abschnitte zerlegt, den zweiten in einen 
9 zeitigen und drei 12 zeitige, wie den dritten umgekehrt in 
drei 12 zeitige und einen 9 zeitigen, den fünften wie den 
sechsten endlich in je einen 18 und einen lözeitigen Ab- 
schnitt. Die Bezeichnungen, welche die Metriker für die 
einzelnen Kola eingeführt haben, sind dabei zunächst völlig 
gleichgiltig: für uns stehen sich nur xqovol von gleichem 
fiBysd'og gegenüber. Ob ein fiayed'og trochäische Tetrapodie 
oder rXvTcciveiov heisst, thut nichts zur Sache; die Haupt- 
sache ist, dass beide 12 Moren halten. Nach der Kolen- 
theilung gewinnt dieselbe Strophe, welche wir oben behan- 
delten, folgendes Aussehen: 

xäXa tsr' aQiötov (lev vöchq ' 6 81 
XQvöbg aid'Oiievov stvQ 

ats SiaTtQBnsi 

vvKtl insyavoQog ii,o%a TtXovtov 

sl d' asd'Xa yuQvsiv^ 

aXöeat (pCkov rixoQ^ — 

{iriKBr aeXCov öxotcsl 
aXko d'aXnvoxBQOv iv ccfiB- 
Qcc (fUBWov aöXQOv igi^- 
fiag 06* aid'BQog, 

firjö^ 'OkvfiTtiag ayäva 
(pBQXBQOV aydccöofiBv^ — 

od'sv 6 7tokv(paxog vfivog äfiq)ißdlkBxaL 
öb(päv ^rjXLBööL xaXadBtv 
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Kqovov Ttatd^ ig a(pvaav Ixo^ivovs 
{idKaiQav ^IsQcovog iöriav. P 

Es giebt daher nur zwei Mittel, durch welche wir uns den 
Pindarischen Strophenbau veranschaulichen können, die Schrei- 
bung nach ;u()oVofc (isydloc, deren Umfange gleich waren, 
oder die nach respondirenden xäla. Die erste verdient ent- 
schieden den Vorzug*), weil, wie wir weiterhin sehen werden, 
die Respondenz der xäXa nicht überall durchgeführt wurde. 
Die jetzt übliche Schreibung nach Böckh ist ein princip- 
loses Mittelding zwischen beiden, welches jeden Einblick in 
die kunstgerechte Anlage verschliesst und eher geeignet ist 
Zweifel gegen sie zu erwecken. Sie trägt hauptsächlich die 
Schuld, dasß die Frage nach dem Bau der Einzelstrophe so 
lange eine ungelöste blieb. — Die eben besprochene Kolometrie 
der Strophen des ersten olympischen Epinikions giebt noch 
zu einer besondem Observation Veranlassung. Sie betriflFfc 
die Zahl der Kola, in welche die respondirenden Megethe 
zerfallen. Wir sehen nämlich das erste wie das vierte in 
zwei, das zweite und dritte in je vier Kola zerlegt. Da wird 
die Frage kaum abzuweisen sein, ob dies ein Zufall oder 
ein Gesetz gewesen sei, an welches sich der Dichter nach 
alter Technik habe binden müssen. Die Analyse der ein- 
zelnen Oden wird den Beweis liefern, dass wir es in der 
That mit einer ziemlich festen Kunstregel zu thun haben, 
nach der allerdings zwei respondirende, d. h. an Taktumfang 
gleiche, (isysd'ri in die gleiche Anzahl xäXa zerlegt werden 
mussten, ohne dass jedoch (wie es Ol. I ötQ, der Fall ist) 
auch der Taktumfang und die Reihenfolge der einzelnen xäXa 
der nämliche zu sein brauchte. Gleich die Epode des ersten 
olympischen aöfia kann als Beleg für diese Licenz angezogen 
werden. In ihr folgen auf das Proodikon (V. 23. 24) die 
zwei gleichen ^sysd^rj V. 25—27 und V. 28 — 30. Jedes der- 
selben zerfällt in sechs Kola, aber die Kola des ersten fis- 
ysd'og sind ihrer Abfolge nach eine Tripodie, Tetrapodie, 
Pentapodie, Tripodie, Tetrapodie, Tripodie; die des zweiten 



*) Leider stehen ihr nur kaum überwindliche typographische 
Schwierigkeiten im Wege. 
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eine Tetrapodie, Tripodie, Pentapodie, zwei Tripodien und 
eine Tetrapodie. Noch deutlicher tritt das Gesetz in den 
Strophen der ersten nemeischen Ode hervor. Hier bilden 
V. 1 — 5 und V. 6. 7 die respondirenden fisyed'i]^ jedes zu 
21 Takten, jedes in 5 xäXa zerlegt; aber während das erste 
fidyed'og so gebaut ist, dass sich um eine Tripodie zuerst 
zwei Pentapodien, um diese wieder zwei Tetrapodien legen, 
gliedert sich das zweite in der Art, dass eine Pentapodie zu 
beiden Seiten von zwei Tetrapodien umschlossen ist. — Aus 
den angezogenen Beispielen dürfte sich zugleich der Fort- 
gang der Licenz ergeben. Ursprünglich war höchst wahr- 
scheinlich nicht nur die Zahl der Kola dieselbe, sondern 
auch Umfang und Reihenfolge: später mag dann von der 
gleichen oder antithetischen Reihenfolge Abstand genommen 
worden sein, obschon der Umfang noch derselbe blieb; bis 
dann schliesslich auch die gleichen Umfange nicht mehr für 
nöthig erachtet wurden, wenn nur die Anzahl sich deckte. 

Es ist die Frage aufgeworfen worden, wie wohl Pindar 
selbst geschrieben habe? Nun — nach Kola gewiss nicht; 
denn wenn er's gethan, würden die alexandrinischen Ge- 
lehrten seine Gesänge doch handschriftlich als xsxcohöiisva 
überkommen haben, und Aristophanes von Byzanz hätte so 
wenig wie andre nöthig gehabt, sich um xcako^srQca zu be- 
mühen. Schwerlich aber auch nach xqovov] denn das Ende 
derselben markirte die Melodie und zum Ueberfluss war er 
selbst und sein Aeneas da, die Gesänge einzustudiren. Er 
wird seinen Text einfach hintereinanderweg geschrieben haben, 
und es kann sich höchstens fragen, ob, nachdem nur der 
Text, nicht aber zugleich die Melodie noch copirt wurde, 
etwa durch die aus dem Anonymus de musica bekannten 
Zeichen für die ^axQai und Xsi^^ata ein Mittel gesucht wurde, 
dem rhythmischen Verständniss zu Hilfe zu kommen, wie 
wir es jetzt zu thun für gut befinden. Ich meine indess, 
dass auch dies nur in ganz besonders zweifelhaften Fällen 
nöthig war. Denn, um bei Olymp. I zu bleiben, V. 1 zu 
schreiben: 

agiOtov PIv väcag' 6 ä's'xQ^^og ald'o^svov nvQ A 
war für jeden Verständigen völlig überflüssig, da man wohl 
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wusste, dass ein Pherekrateus einem Glykoneus rhythmisch 
völlig gleichstand. Heut thuts freilich noth durch eine ^aKQcc 
tQiöri^og daran zu erinnern, damit es nicht Leuten, wie 
J. H. Schmidt, einfallen könne das zweite Kolon - v^ _ ^a^ _ v^ 
zu messen, wie Eurythmie S. 382 geschieht, um aus V. 1 
und 2 eine Periode nach der Formel 4, 3 . 3, 4 zu machen. 

Ebensowenig war öxotcsl a ccXXo nöthig: die Pause ergab 
sich von selbst; eher nach a^tpcßccXlstai A, damit 6o<päv als 
Trochäus ^ - (Synkope) erkannt werde; vorausgesetzt, dass 
w viTO wirklich nicht u •_! sein kann, was mir noch gar nicht 
erwiesen ist. 

Mit Aristophanes und Böckh hätten wir uns sonach aus- 
einandergesetzt. Es bleibt übrig auch zu Rossbach -West- 
phals Metrik 1856 S. XXII ff. und (was ich bedaure nicht 
umgehen zu können auch) zu ihrem Nachtreter J.H. Schmidt*) 
Stellung zu nehmen, da es Westphal leider in seiner zweiten 
Ausgabe der Metrik als einen schlimmen, und in sey;ien Folgen 
doppelt bedauerlichen Irrthum erklärt hat, wenn in der ersten 
gesagt ist: „die antike Strophe würde kein rhythmisches 
Kunstwerk sein, wenn sie ohne Eurythmie wäre, d. h. wenn 
ihre Reihen nicht in ihrer rhythmischen Ausdehnung ein- 
ander respondirten, abgesehen von den Periodenanfängen 
und Schlüssen, denen als rhythmisches Vor- oder Nach- 
spiel eine freiere Stellung gestattet sei*^ Ich bedauere, dass 
Westphal seinen glücklichen Gedanken nicht weiter verfolgt 
hat und möchte ihn gegen sich selbst vertheidigen. Setzen 
wir statt Reihen denselben Ausdruck, dessen er sich wenige 
Zeilen tiefer selbst bedient, ^sysd'ifj^ und verstehen darunter 
nur nicht jene kleinen ^syed'ri der aristophanischen xäXa, 
sondern jene grossen, oben von uns besprochnen xqovovj 
welche wie Ol. I lehrt sogar sechs Kola umfassen konnten; 
und setzen wir statt Periodenanfänge und Schlüsse, 
den Ausdruck epodische ^sydd'ri (denn ijtcjävxov ist ja 
der allgemeine Name für ZQ0G)dLx6v ^söpSiicov und inpäc- 
xoV, was historisch gewiss berechtigt ist), dann ist alles in 

*) Den man neulich in etwas überscliwengliclier^ eise den Er- 
Öffner neuer Bahnen genannt hat. 
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Ordnung. Die Strophe ist ein aö^ia im Kleinen, nur mit 
dem Unterschiede, dass die TtSQixoTtT] nur ein Ovörrnia 
ixpSixov im engeren Wortverstande kennt, nämlich die 
incadog] die xqovoc der pindarischen 6v0ti^^ara dagegen, wie 
sich zeigen wird, alle Arten des inpdixov zu verwerthen 
wissen. — Uebrigens ereignet sich hier der glückliche Fall, 
dass keinem der Forscher, welche in den Bau der pinda- 
rischen Strophe einzudringen suchten, das Verdienst ab- 
gesprochen werden kann, jeder das Seinige zur Lösung einer 
Brage beigetragen zu haben, bei der uns, wie gesagt, die 
Tradition im' Stiche lässt. Ein Aristophanes bemühte sich 
die einzelnen xcika abzugrenzen und ihre Zahl für jedes sidog 
zu finden; Böckh vereinigte jene ocäXcc zu Versen oder, wie 
Christ vorzieht, Perioden; Westphal verlangte Respondenz 
der xäXa^ da ohne Eurythmie eine Strophe kein Kunstwerk 
sein könne; ich schliesse nochmals Böckhs Verse zu grössern 
[isydd'rj zusammen, so jedoch dass ich nach Brambachs Vor- 
gange deren xqovov TCQätoi, zähle, da nicht überall nach 
Takten gezählt werden kann, und behaupte in Strophen 
strengeren Baus für mindestens zwei dieser ^syad'i] die 
nämliche Respondenz, wie sie für das Megethos der Strophe 
und Gegenstrophe stattfindet. Dass sich Pindar auch drei- 
theilige Systeme freiem Baus gestattet hat, weiss ich 
sehr wohl: aber was will die verschwindende Anzahl einiger 
Ausnahmen Pyth. 2 str. Isthm. 7 u. a., deren schönen Bau 
umgekehrt gerade nur die Zerlegung in respondirende ocäXa 
veranschaulichen kann, gegen die übrige Masse der ^da£ 
bedeuten, welche sämmtlich der Regel folgen? Westphals 
Irrthum bestand lediglich darin, dass er grade in diesen 
freiem Formen die Regel erblickte, der sich allerdings die 
streng gehaltenen Strophen nicht ohne Zwang fügten. Warum 
ich den Ausnahmen nicht Olymp. IV an erster Stelle bei- 
gesellt habe, wird unten klar werden: hier nur so viel, dass 
uns dieses kleine a6^a deutlich beweist, wie sichs der Dichter 
in seinen alten Tagen auch einmal bequem machte, und 
dass er denn doch auch die ihm von Christ p. 36 abgesprochene 
Taktgleichheit einmal in zweiperiodigen Strophen nach dem 
Brauche der Tragiker durchführte. 
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W. Christ Metr. üeberl. p. 49 nennt Pindar den Phi- 
dias in der Poesie. Beanstandet habe ich diesen Aus- 
spruch nie; hätte ihn aber gern auch bewiesen gesehen. 
Jetzt erst, nachdem ich die Regel seines Strophenbaus 
wirklich kenne, ist mir das Wort mehr als eine zierliche 
Redefloskel. H. Brunn hat im Rhein. Museum N. F. 1847 
Bd. V p. 321 einen vortrefflichen Aufsatz über den „Paralle- 
lismus in der Composition antiker Kunstwerke'^ ge- 
schrieben, und ausgehend von dem Grundgesetze, welches 
in der Poesie walte, den Bezug zwischen Strophe und Anti- 
strophe auch in der äusseren Form, dem Metrum, für die 
Sinne fühlbar zu machen, den Satz an die Spitze gestellt: 
„das erste und einfachste Gesetz, welches der Composition 
antiker Kunst zu Grunde liege, sei ein strenger Parallelis- 
mus, ein durchgehendes Entsprechen der einzelnen Glieder 
unter einander im Räume". Nun auch die pindarische Strophe 
ist ein antikes Kunstwerk; wir werden daher vollständig be- 
rechtigt sein, den strengen Parallelismus auch von ihr zu 
fordern, nur dass sich die einzelnen Glieder (pvörii^ata) 
nicht im Räume, sondern in der Zeit, welche ihr Vor- 
trag erforderte, entsprechen. Annähernd würde sich diese 
Entsprechung in der Zeit auch dem Auge veranschaulichen 
lassen, durch den Umfang der Zeilen nämlich, welche im 
Drucke die einzelnen zeitlich respondirenden Glieder ein- 
nehmen, und sicher wäre es auch aus diesem Gruide zweck- 
mässiger nicht einen vielfach in ungleiche xäXa zerstückten 
Text zu geben.*) Wir können z. B. durch die Abtheilung 
nach xäXa dem Auge nicht verdeutlichen, dass sich Ol. VII: 

svdov äiiJtsXov 7ta%Xdt,0LiSav öqoöc) 



*) Warum jedoch dieselben Massen in die Breite gestreckt mehr 
imponiren sollen, wie Christ sagt, als in Columnen gethürmt, ist 
nicht einzusehen. Nur gegen eine solche Eolometrie, wie sie Dr. Yogt 
de metr. Pind. quaest. tres Argentor. 1880 p. 85 für Pyth. I als Muster 
hinstellt, muss ich protestiren. Aus Karl Hofmann über griech. Metrik 
Heidelb. 1871 S. 469 ist zwar für Ol. I auch nichts zu lernen; aber 
er bringt wenigstens keine Neuerungen an, die wir als Rückschritte 
ablehnen müssen. 
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und; öv^Ttoöiov xb xccqlv xädog rs riiicc- 

öag £01/, SV äh q>CX(ov 

als gleiche %q6vov ^sysd'rj entsprechen, wie es doch eher der 
Fall ist, wenn wir 

svdov aivTcikov 7ia%Xät,oiiSav dQoöip d(x)Q7j06raL 
0v^7CoöLOv rs %aQiv Tcadog rs rc^döag iov sv ds q>CXcßv 

in je eine Zeile zusammenziehen. Allein unsre typographi- 
schen Mittel reichen dazu nicht überall aus; und so bleibt 
nichts übrig, als zu der handschriftlichen üeberlieferung der 
Kola zurückzukehren, und das erste Kolon jedes grösseren 
fisysd'og irgendwie hervorzuheben. 

Ich habe schon oben den ganzen Bestand der Epiniken 
in zwei Gruppen ungleichen ümfangs geschieden: nämlich 
in* die mit Strophen strengeren und freieren Baus. 
Damit ist bereits die Ordnung angedeutet, in welcher ich 
den Stoff zu behandeln gedenke. Da aber, wie gesagt, die 
Systeme* streagerer Form entweder in nur zwei gleiche ftf- 
yed-ti zerfallen, oder in zwei gleiche und ein ungleiches, 
dieses ungleiche aber wieder seine Stelle nach, zwischen, 
oder vor den gleichen einnehmen kann, so werde ich zuerst 
von den zweitheiligen Strophen, alsdann von den drei For- 
men der.dreitheiligen handeln. Es wird sich dabei auf jedem 
Schritte immer deutlicher herausstellen, wie treffend die Be- 
merkung ist, mit welcher H. Brunn a. a. 0. p. 346 seine 
Abhandlung schloss: „Eben darin besteht das Grosse in der 
Entwicklung der griechischen Kunst, dass selbst die streng- 
sten Grundregeln nie zu willkürlichen Satzungen und dadurch 
zur Unfreiheit führten, sondern vielmehr dazu dienten, inner- 
halb des Gesetzes dem schaffenden Geiste des Künstlers eine 
um so grössere Freiheit zu gewähren". 



A. Die Systeme strengeren Bans. 

I. Die zweitheiligen Systeme. 

(Formel A = A'.) 

Sie finden sich, mit der einzigen Ausnahme von Pyth. 
ep. II, nur in Strophen verwendet. Ihr Bau ist, je nach den 
kleineren ftfyf-ö'i^, die für A und A' substituirt werden, ein 
höchst mannigfaltiger. Wird für A aßa, für A' ySy sub- 
stituirt, so ist der Bau beider Theile ein mesodischer; Nem. I, 
Isthm. V bieten dafür zwei Beispiele. Tritt aß für A, ßa 
für A' ein,' wie in Ol. II, Pyth. II str., NemT II. IV, dann 
ist es ein palinodischer; zerfällt sowohl A wie A' in aß (wie 
in Pyth. ep. II) oder aßy^ wie in Isthm. VI, ist er gleich- 
sam distichisch oder tristichisch. Eine freiere Diäresis der 
zwei Theile zeigen nur Isthm. II, III (IV), ein deutlicher 
Beweis, dass der gleiche Umfang der ^syed^ri genügte und 
Hauptgesetz war, während ihre conforme Diäresis zwar als 
ein Vorzug, aber doch als durchaus nebensächlich betrachtet 
wurde. Ein XQ^'^^S von 36 Takten, in zwei Theile zu je 
18 Takten zerlegt, war regelrecht getheilt: dem Dichter er- 
wuchs kein Vorwurf, wenn er den ersten Theil in 5, 4. 4, 5 
Takte, den zweiten in 4, 3. 5. 6 zerlegte, wie Isthm. II ge- 
schieht. 

§ 1. Die Strophen der ersten nemeischen Ode auf Chromios 
von Aetna. Die byzantinische Kolometrie setzt richtig zehn 
xdXa ab, und beginnt das letzte Tcäkov richtig mit dem 
vollen Worte iyxci^cov. Auch die Alexandriner pflegen, so- 
bald der Schluss katalektisch ist, dem Kolon, wo es thunlich 
ist, anakrusischen Anlaut zu geben. Die neueren Ausgaben 
geben dafür 7 Verse, indem sie das 6*® und 7*®, das 8*®, 9*® 
und 10*® Kolon zu einem crixog vereinigen, auch dies mit voller 
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Berechtigung. Rossbach-Westphal I S. 426, denen J. H. Schmidt 
S. 409 gefolgt ist, geben das eurythmische Bild: 

I. 4. 2 + 3. 3. 2 + 3. 4. IL 4, 4. 2 + 3, 4, 4. 



und haben ebenfalls Recht. Nur war, um die Sache zu er- 
ledigen, hinzuzufügen, dass die Responsion einen be- 
deutenden Schritt weiter geht, dass nämlich die ^syBd'ri 
der beiden XQ^^^^ I- H sich decken, indem jedes 63 XQ^^^^ 
TtQcitoi enthält. Die alte Kolometrie, hier ausnahmsweise 
untadlig, Böckhs oxCxoi^ Rossbach- Westph als Eurythmie und 
unsre 2 ^eyed^i] gleicher Ausdehnung kommen zur Anschauung, 
wenn wir als metrisches Schema geben: 



T ^'4. ^' A ^- A ^' A ^- A 

6. 7. 8. .9. 10. 
11. AZuu_ul;_vju_ _ jzu v^ _y A J. \j VA>_ uu_j .Zu ^ — I "^ ^— T 



mff >^ 



Im Texte sollen kleine wagrechte Striche zugleich die Kola 
trennen, zugleich aber auch ihre Zusammengehörigkeit zu 
einem ^sysd'og andeuten: 

V. 1 — 5. ''A^Jtvsvfia Oeiivbv ^AXtpsov^ — TcXeiväv 2JvQaxo6dccv 

d'ciXog 'Oprvyta, — 

A SefiVLOV '^pra'fc-tdog, — 

/Jakov xaöLyvT^ra^ 0i%'EV advs7t7}g — A v^vog oQ^a- 

rai %'BiibBv — 

V. 6 — 7. A alvov aeXXojtodov fidyav iicjCGiv — Zrivog AirvaCov 

XUQIV — 

A uQHtt d' oxQvvai XQOfiiov Ne^^a — 
. d'' £Qy^a6vv vvxccfpoQOLg — iyxdiiiov ^sv^ai fis- • 

Aog. — 
§ 2. Die Strophen der fünften isthmiscJien Ode auf den 
Sieg des Aegineten Phylakides im Pankration. Nach byzan- 
tinischer Kolometrie xäXa ty': 1. ^alXovtog 2. dsvtsQov 
3. XLQva^sv 4. I d'Xov yaveäg 5. ^iLhv TCQiütov 6. ds^diisvoL 
7. vvv 8. NfjQstdaööL ts Ttsvtrj 9. | xovra 10. OvXaxiäa 
11. öcatrJQi 12. I TtLG) 13. öTtsväeiv. Sie folgt im elften und 
zwölften xälov der von den Alexandrinern befolgten Sitte 
j. Kj zvju_uu_-.jiw-, in zwei Kola : zu uu_| uu j. — u — 
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zu zerschneiden: unrichtig ist sie in den Kolen 4 — 6, welches 
nur zwei sein können, deren erstes mit Zsi schliesst. Hexa- 
podien pflegen ja als Kola zu gelten, ünsre Ausgaben setzen 
neun Verse ab, indem sie xc5X. 3. 4. 5 bis Zcv, ebenso xäL 8. 9, 
endlich xäL 11. 12 in je einer Periode vereinigen. Diese 
neun Verse scheiden Rossbach- Westphal S. 432 und nach ihnen 
J. H. Schmidt S. 421 wieder in zwei Gruppen: I. 5. 6. 4,6. 5. 

IL 4. 5, 2. 6. 2, 5. 4. Aber dabei ist die Anakruse, welche 



nun in der Gegenstr'ophe auf den akatalektischen Schluss der 
Strophe folgt, ausser Acht gelassen. Erst wenn sie, als 
einem Epitrit vorangehend, selbst als der Rest eines Epi- 
trits gefasst wird, würde das Megethos des ersten Theiles 
dem des zweiten an Ausdehnung gleich sein. Aber damit 
sind durchaus noch nicht alle Bedenken erledigt Denn dieser 
Epitrit kann füglich nicht als ein kleines Proodikon, wie sie 
J. H. Schmidt statuirt, gefasst werden. Der erste Vers er- 
reicht durch dasselbe nothwendig den Umfang von 7 Takten, 
und schädigt auf diese Weise den correcten Bau des ersten 
Theils, dem wir doch wahrlich eine ebenso sorgfältige Glie- 
derung zutrauen dürfen, als der zweite aufweist. Nun be- 
fremdet aber im zweiten Theile, dass der achte Vers gegen 
das sonstige Verfahren des Dichters eine Tripodie statt eine 
Tetrapodie enthält. Stellen wir aber die Tetrapodie: | vov- 
tag ^OXv^TticD AVyt \ her, so hat auch an entsprechender 
Stelle, d. h. im sechsten Verse, eine Tetrapodie NriQstSs^^C 
TB Tcevxri — zu stehen, und das Megethos des zweiten Theiles 
ist gar kein 28 taktiges, sondern ein 30 taktiges. Daraus 
folgt für uns mit Nothwendigkeit, dass auch das erste ^d- 
ysd'os durch rhythmische Hilfe auf diese Taktzahl zu erhöhen 
ist; mit anderen Worten, dass am Schluss des vierten Verses, 
dessen Schlusssylbe trisem ist, eine gleich grosse Pause statt- 
fand, wie zu Anfang des ersten angenommen werden musste. 
Eben diese Pause aber erscheint um so unbedenklicher, als 
mit Ausnahme von Str. ß 29 Antistr. y 63, wo der rheto- 
rische Schluss erst am Ende des nächsten Kolons eintritt, 
überall Interpunktion stattfindet, die stärkste Antistr. ß 19 
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Str. y 54, eine schwächere Str. a 4 Antistr. /3 39. Dann 
haben beide Theile denselben mesodischen Bau, wie ihn ander- 
wärts ganze Strophen aufweisen. Gesetzt aber auch, Pindar 
hätte sich in diesem ganzen Systeme keine einzige Abweichung 
von dem gewöhnlichen Werthe der Sylben gestattet, so 
würden wir auch in diesem Falle an unsrer Auffassung 
desselben als eines zweitheiligen festhalten dürfen und müssen. 
Jede Perikope würde in diesem Falle aus 28 Takten be- 
stehen, die auch in die nämlichen Kola von demselben Um- 
fange nur in verschiedner Anordnung zerlegt wären, drei 
Tetrapodien, eine Dipodie, Tripodie, Pentapodie und Hexa- 
podie: 



W _ _ _ V-AV _ VJW _, _ 
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Der Pause im ersten Kolon aber können wir uns unter keinen 
Umständen entziehen. 

Das correkte metrische Schema ist nach meiner Ueber- 
zeugung: L 7. 6. 4, 6. 7. IL 4. 4, 4. 6. 4, 4. 4. 

ÄAÄ__W__ -i. WW _ WW _ Ay 

^u___w__Z WW _ A J" Z w___w__|z ww _ ww _ ww ._ _ _ w I 



_ _ _ WU — UW — . A A ^\ —[ 



z u _ _ _ w 



-i \J 



ww _ ww _ . 
ww w 
WW _ VJW Z . _ . _ w 



■,-t 



U — _ _ VJW 
w _ _ _ w 

U _ _ _ »w* 



4 

.,-t 

■4 



V. 1. A A Ä SdXXovxo^ avÖQÜv — cS^ oxe 6viino0LOv A — 
2. 3. d£vr£()oi/ 9C(>ar^(>a MoiOaiiov fiskscjv A xiQva^ev 

Ad^HfitcßVog Bva — %'kov ysvsag vtcsq^ iv 
Ns^isa ^isv TCQcirov^ o Zevj — 
4. rli/ acotov äa^cc^evoi 6t£(pdvav. A A A vvv — 

V. 5. 6. avd'ig ^löd'^ov dsöTtorcc A — NrjQstäsö6i %b nivrrp 

xovra Ttavöcjv bicXoratov A — 
7. ^vkaxiäa vixcivros' stri 8\ xqCxov — (?ß)- 

M. Schmidt, pindarische Metrik. 2 
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8. 9. riJQL JtOQöaivovrog '0Xvii7t(c) Atyüvav xdta — öTesv- 

Seiv ^sXifpd'oyyoLS cioidatg. — 

§ 3. Strophe der zweiten olympischen Ode auf den Wagen- 
sieg Therons von Akragas. Sie zerfällt nach alter Kolometrie 
in TcciXa id\ die wir so hinsetzen wollen, dass zugleich die 
acht Verse ersichtlich sind, welche die heutigen Ausgaben 
abgrenzen: 

1. civtt^KpoQiiLyyeg vfii/ot, 

2. riva d'Bov^ rtV iJQioa^ 3, rcva d' avSga xsXccdri6o(iev ; 
4. riroL niöa fiiv diog^ 5. 'Okv^TCtada d' i- 6. ötuöev 

7. axQod'Lva Ttoksfiov. 

8. &T]Qcova Ss XBXQaoQiag 9. evexa vLXUfpoQov 
10. yeyovrjxBOv ^ oiciv 11. SCxaiov ^bvcov^ 

12. BQSLöfi' ^AxQayavxog 

13. SV(X)VV(IC()V XB TtaXBQcdv 14. ttCOXOV OQd'OTtohv, 

Vgl. Westphal Rhythmik und Harmonik Aufl. 2. 1867. S. 620. 
— J. H. Schmidt Eurythmie S. 383 gliedert: I. 3. 3, 2 

IL 3, 3, 2 m. 2, 2. 2, 2. 2 IV. 2, 2. Aber diese Gliede- 
rung leidet an grossen Mängeln. Abgesehen von den über- 
schiessenden Anakrusen, ist es unmöglich die verschiedenen 
Arten von Päonen zu verknüpfen, ohne aus dem Takte zu 
fallen, weil doch die erste päonische Form ^ u O) auf der 
ersten, die dritte Co j.^ auf der dritten den Accent trägt, 
und Niemand ^^ u _ w accentuiren wird. Die Hauptsache wird 
daher sein, so zu theilen, dass die Icten ihr Recht bekommen; 
nämlich so: 
^\jL<j— \j.Kj — \ j., \j c^\ j. Kj ^ \ —^ ^ ! — ^ CZ> J j. vu» ^ y 

A A _ I -£. W yu\J j Z U _ I ww w_ jZw_y/\U_ |xu \Ju j J. U _ j Z W — j" 

So weit reichen die päonischien Takte, in deren Geschlechte 
die uttXQcc nBvxaörniog zur Geltung kommt. Man kann ihr 
für den 12. Takt gar nicht ausweichen ( t ), und so werden 
denn wohl auch die Anfänge des 3. und 5. Verses, Takt 8 
und 17, TtBvxa^riiibov sein; jenes ^ das betheuernde „Traun", 
was so oft im yivog äiTcXccOiov als XQLöri^og erscheint (Olymp. 
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I 28), dies der Name des Gefeierten, den hervorzuheben 
sicher ziemte. Gleich in Strophe ß' fallen auf dieselben Stellen 
Y. 26- Kdd^OLO (Eigenname), V. 27 ^cisL ein sinnschweres 
Wort; Gegenstr. ß V. 33 'Ivot (Eigenname), Gegenstr. y 
V. 55 'lad'iiot Siegesstätte, Str. s' V. 91 ^Aovg Eigenname. 
Von hier an aber wechselte das Mass, und mit V. 7. 8 treten 
Logaöden ein. Ihr Mass ist: 

Das sind zwölf Einzeltakte; Tetrapodie, Tripodie, Dipodie 
Tripodie; zusammen ein ^aysd'og von 36 xqovoc TtQcitov, und 
unsere erste grosse Periode, wie viel xqovoi iXa%i(STOv ent- 
hielt sie? Ebenso viele; Denn sieben päonische Takte und 
die Anakruse machen 35 + 1 = 36 %q6voi, Dass aber nur 
das ganze ^Bys^og^ nicht seine Diärese ins Auge zu fassen 
ist, wissen wir längt, und finden es hier nur durch ein be- 
sonders signifikantes Beispiel bestätigt. Auch Brambachs 
Manier erweist sich somit in einer nicht unwichtigen Hin- 
sicht brauchbar, daher denn auch bei den Tragikern öfter 
3 Dochmien = 24 xqo'^ol und ein trochäischer Tetrameter*) 
respondiren. Die Responsion in ;|r()o'i/ot JtQcitoc veranschau- 
licht, ist also hier: 36. 45. 45. 36. Sonach gehört das Asma 
in der Strophe wirklich unter die zweitheiligen Systeme, die 
wir gegenwärtig behandeln. Damit stimmt die starke Inter- 
punktion ötQ, «5 avtvöt, «', ötQ, ß (Ant. jS'), avtLör. s' vor- 
trefflich. Wer diesen Sachverhalt im Drucke veranschau- 
lichen wollte, hätte aus Böckhs acht Versen grade die Hälfte 
der <yir/;|ro^ zu machen: 

V. 1. 2. ccvcc^LfpoQ^tyysg v^voij — tvva d'soVj xiv ^(>a}a, xiva 

Ä' — avÖQa KsXccäi^öoiiBv; — 
3.4. 7^X01 ÜLöa — ^ilv jdiog^ ^OXv^iTCcada d* ä—ötaöev 

'HQaxXsrigy — ccocQod'iva Ttole^ov, — 



*) Dieser Fall ist so häufig, dass er den vollgiltigen Beweis liefert, 
dass der Dochmius nur oKTocarjiicog gefasst werden darf, wie ich es 
stets getban, und ein neunzeitiger Umfang desselben absolut nicht 
zugegeben werden kann. Ich werde in meinen sophokleischen Rhyth- 
mirungen darauf zurückkommen , und die entgegenstehenden Ansichten 
von Brambach, Vogelmann und Pickel zu entkräften versuchen. 

2* 
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V. 5. 6. @i]QC3va dh rstQccoQtag — svsxa vcxccfpoQOv — A ys- 

ycjvririov^ o—iclv Sixaiov ^svcdv — 
7. 8. iQSi^fi ^AxQccyavtog A — syovv^iov — t€ TtatSQcav 

a — (OTOV oQd'OJtohv. — 

§ 4. Die Strophen der zweiten pythisehen Ode auf den 
Wagensieg Hiero's von Syrakus. Diese Schöpfung dürfen wir 
als das Grossartigste, Vollendetste und Sauberste betrachten, 
was in dieser Art Bildungen je geliefert worden ist. Wir 
werden ihr daher eine' eingehendere Betrachtung widmen, 
und setzen, um der Anschauung'sogleich zu Hilfe zu kommen, 
den Bauriss voran: 



3, 4. 4, 3, 3. 6. 3, 4. 6. 4, 3. 3, 4. 4, 3, 3. 




d. i.: 7. 10. 6. 7. 6. 7. 7. 10. 



17. 13. 13. 17. 



30. = 30. 

Ein ;|r()o'i;ov ^eyed-og von 60 Takten ist zuerst in zwei 
grössere Hälften zu je 30 Takten nach der Formel ^ : ^' 
zerlegt; jede dieser Hälften darauf wieder in zwei ungleiche 
Abschnitte zu 17 und 13 Takten, welche nach der Formel 
aßß'a' palinodisch gruppirt sind, so dass sich die Zwei- 
theilung gleichsam in eine Viertheilung aufgelöst hat. Drittens 
zerfällt jeder dieser Theile wieder in zwei ungleiche Theile, 
nach deren Substitution das Bild (a + /3) (y + «) (y + «) 
(a + ß) wird, so dass zugleich ein distichisch gebautes Cen- 
trum von einer e]?enfalls distichisch gebauten Aussengruppe 
umramt wird. Endlich wird Sorge getragen, dass die schliess- 
liche Diärese dieser 8 Perioden eine durchaus symmetrische 
sei. Der Mittelgruppe V. 3. 4. 5. 6 wegen die Strophe zu 
den dreitheilig mesodischen zu rechnen, wäre jedoch ein 
Irrthum. Denn der rhetorischen Perioden sind nur zwei: 
V. 1 — 4 und V. 5 — 8; jede derselben zerfällt aber wieder 
in zwei kleinere Abschnitte. 
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1) a. Syrakus! V. 1. 2. 

b. ich komme mit einer Siegesbotschaft. 

V. 3. 4. 

2) a. Der Sieger ist Hiero, V. 5. 6. 

b. dem die ortygische Artemis wohlwollte; 

V. 7. 8. 

Gegenstrophe. 1) a. ausser ihr Hermes Kampf wart, V. 9. 10. 

b. Poseidon iniciog, V. 11. 12. 
2) a. Jeder verdiente Fürst findet s. Sänger, 

V. 13, 14 
b. den Kinyras z. B., Apolls Liebling, ver- 
herrlichte Kypros. • V. 15. 16. 

Die byzantinische Kolometrie ist hier nichts werth: xäla u, 
1. MsyaXoTCoXieg c5 2JvQa- 2. xoöau 3. ts^svos 4. iTtncav 
5. äac^ovcac 6. viniiiv 7. tpsQCDv 8. ayyeXiav 9. svag^a- 
zog 10. trikavys^iv 11. tvyCav 12. Tcora^iag 13. rag ovx 
14. x^Q^^ 1^- iäcciittööe TtciXovg, Erstens gehört g)eQ(ov ins 
sechste Kolon, dyyslcav ins siebente, die Sylbe 'Oq- ins elfte, 
die Sylbe öi^ ins fünfzehnte xäXov. Sodann aber mussten 
das zwölfte und dreizehnte Kolon in drei zerlegt werden, 
deren erstes mit '^9-5 das zweite mit atsQ abzubrechen hat. 
Die Ausgaben scheiden richtig unsere 8 Perioden als 8 Verse 
ab, indem sie die xäka 6 und 9 als Vers behandeln, 3. 4. 5 
und von xetvag ab 13. 14. 15 in einen 6rC%og vereinigen, 
von den übrigen acht Kola je zwei verknüpfen. Dies Ver- 
fahren trifft hier vollständig das Richtige und der Einblick 
in den Bau dieses Systems hätte dadurch längst gewonnen 
werden können, wenn man in den drei anakrusisch anlau- 
tenden Versen 5, 6. 8 Perioden erkannt hätte, welche durch 
triseme Messung der Anakrusen je um einen Takt zu ver- 
mehren sind. Da J. H. Schmidt S. 399 diqs verkannte , gliedert 
er ganz verkehrt: I, 4, 3. 3, 4, 3. II. 6. 3, 4. 5. 6. 3, 4. 




III. 3, 3, 3. Aber wie prachtvoll und kräftig die zweite 

Perikope mit der t^iörj^iog: ETccQ^rog einsetzt, wird jeder 
nachempfinden, üeberdies werde ich noch an vielen andern 
Stellen darauf aufmerksam zu machen haben, wie solches 



— 22 — 

SV mit Vorliebe eine tQi6i]iiog ist: unsere Ode gibt allein 
noch zwei Beispiele: V. 14 hva%ia^ V. 62 svavd'ecc. Auch 
über die iiaxQai V. 8 wird man nicht in Zweifel sein, wenn 
man die übrigen Worte an dieser Stelle erwägt: 16. g)ä^ai, 
32. iybqyvXiov 40, Zrjvog 56. niaivoiiLBvov 64. Ssiväv 80. 
6x€väg 88. x<3r«i/, nach voraufgehendem x^^^orccv. Endlich 
liegt die Interpunktion fast überall so, dass sie die vier 
kleineren Theile abhebt. Den ersten vom zweiten scheidet 
avr. ß' ävt, d' ein Punkt, 6tQ, a 6rQ. ä ein Komma, den 
zweiten vom dritten dvt, a ein Punkt, 6x^, a dvt, ß' y' 
ötQ. d dvt. ä' ein Komma, den dritten vom vierten dvt. a 
6xq. 8 ein Punkt, dvx. 8' ein Komma. Mehr ist bei Pindar 
kaum zu verlangen. 

Das metrische Schema ist auf vier Zeilen vertheilt: 

1. Ca} yJ Ca) \j ^ ^ \ ± \j ^ \j Kjo \j -. AJ^Ca) ^ _ \JO _ . _, _ [ JL vju _ u _ _ | Z uu __ u _, _T 
JL \J<J — VA-» _ WU _ . — U — , VJuyZ WW _ VJU _ W I JL v.Ay _ VJU _ U _ A^ -^ 

li. jL . _ u Ca^ W _ W _ WU _ A I -1 . _ \J <AJ \j _ w[zww_vJU_ A| 

Ca) v^ _ »^Aj _ . 1 Ca) w_, —U—Ayz.— vjw _w«. .Izw — W — vi-i vjvj _ u _ _T 

• 

Im Texte könnten Böckhs 8 ötCxoi belassen werden, da 
sie einen durchaus symmetrischen Bau ergeben, nur müsste 
die Zweitheiligkeit des Systems markirt werden, wie folgt: 

MsyalonoXiSQ ö I^v — Qa7io6oi ßad'VTtoXsiiov A — 
xBiiEvog "AQBog dvSgäv iic — tcchv ts <5LSuQ0%aQiibav — 8ccl- 

fcoi/^at XQotpai^ vfi- 
liiv xoSe xdv XiTtaQ&v dno @rißccv q)iQ(xiv ^eXog — 
BQ%oiibav dyysXiccv xb — xQaoQiag iXBXC%%'ovog' A — 

5. BvaQ^axog ^Ibqcov iv a XQaxBcov A — 

xrj^avyBöLV dviSri^BV — ^OQXvyCav 6xBq)dvoig^ A — 
TtoxafiLccg sSog ^Aq — XB^L8og^ ag opx Hxbq a — 
KBLvag dyavatöiv iv — xbqöI noiTciXavC — ovg iödfiaööB Ttci- 

Xovg. — 

§ 5. Die monostrophische zweite nemeische Ode auf Timo- 
dcnms von Athen. Nach der Terminologie der Byzantiner* 
zerfällt dies Bl8og in oySodSsg b\ Die alte Theilung in acht 
Kcika und die fünf Verse unsrer Ausgaben lassen sich gleich- 
zeitig übersehen, wenn wir schreiben: 



— 23 — 

V. 1. 1. od'sv JtSQ xal ^OiiriQCSav 

2. ^aicxäv iTtacov rä Ttokl* aoiSol 

3. aQxovtatj diog ix TtQOOiiii— 4. cav xal od' civfiQ 
5. xataßoXav Uqcov aycivcov — 6. VLxag)OQiag ddäe- 

xxav — 7. 7CQ(3tov Nsfisaiov 
V. 5. 8. iv 7tokvv^VT]rG) ^log aköet. 

Natürlich sollte das dritte xäkov nur bis tcqo— reichen. Die 
Sylben vav und xtcü in xäXov 5 und 6 hat möglicherweise 
nur der Schreiber zu diesen Gliedern gezogen, um Wort- 
brechungen zu vermeiden. Bei J. H. Schmidt wird periodisirt: 

1. 4. 4 IL 3, 3 m. 4, 4, 4 . 4 iit. 

Die Sache liegt sehr anders. Ich habe schon im Ind. lect. 
len. 1880/81 gezeigt, dass das metrische Schema folgendes 
ist: 

vi» \JU _ u _ A I ^ . — wu _ u — w _ — ] -i <J — VA-; _ Ö Z U __ VJU _ , _ A j 

^ I I A ■ _ ■ ' A 

uv> u _ ww _ u _ . I -^ v-\y _ u _ . I ^ _ — v-\y _ . _ A^Z UU _ \^ _ UU_ li^J 

Denn V. 4 ist ein zwölftaktiges Megethos, dem irgend wie 
ein ebensolches voraufgehen muss. Da nun V. 1 und 5 
gleichtaktige Megethe sind, so müssen die Verse 2 und 3 
nicht blos zehn Takte, wie S. rechnet, sondern ihrer zwölf 
umfassen. Nun ist aber durch sämmtliche fünf Strophen 
des Epinikions hindurch die erste Sylbe des zweiten Verses 
eine Länge, mithin keine Anakruse, sondern eine tQLörjiiog^ 
und es erübrigt nur, auch das Kolon otfiicov xal od' avi^Q 
ebenso zu messen, wie Herr S. das siebente | xtai TCQcitov 
Ns^eaiov richtig misst, nämlich als Tetrapodie, als Phere- 
krateus, der rhythmisch dem Glykoneus völlig gleich werthig 
ist. Alsdann erhält auch der erste Theil seine zwölf Takte, 
wie sich's gehört. Wir geben also: 

V. 1. od'sv TtSQ xal ^O^riQiSat A — 

2. 3. ^ccTttcov i^tscjv rä TtoXX^ aocSol — aQxovtau ^ibg ix 

jtQO—ovfiicov xal od' avrjQ A — 

V. 4. xaraßokav tagäv ayd—viov vixaq)OQCag deäs—xtai 

Ä^cärov Ns^ieaioy — 
5. iv 7toXvv^vi]tp diog aXösi, 
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§ 6. Die monostrophische Ode Nem. IV auf den Ktiahen 
Timasarchos von Aegina, Sie wird von den Byzantinern in 
xäXa ly' zerlegt: 

1. ccQtötog BV(pQ06VVa 2. TtOVCHV xsxqi^bvcov 

3. latQogy aC dh 6oq)al 

4. Motöäv d'vycctQeg aoidal 5. d'sX^av vtv a7tt6[i€vai^ 
6. ovde d'SQfibv vdiOQ toöov 7. ys ^akd'axa xev%bi 

V. 5. 8. yvla^ toööov svXoyia 9. q)6Q^tyyv övvdoQog. 

10. gfjficc d' igyiüdtGiv xQOVLci- 11. t€Qov ßioxBvsv 

12. ort HB övv XaQLtcav rv^cc 

13. ykmööa (pQBvog b^bXol ßad'Bvag. 

Nachzubessern ist darin im sechsten Kolon, wohinein der 
mittelalterliche Schreiber das Wort roöov zog, welches ins 
siebente gehört. Femer durften 10. 11 als ein Kolon zu- 
sammen bleiben. Alles übrige ist annehmbar, obschon no- 
vmv eigentlich ins erste Kolon gehört. Unsre Ausgaben 
haben nur die ;cc5Aa 3. 12. 13 als Verse behandelt, die 
übrigen paarweis verknüpft: und damit nahezu das Richtige 
getroffen, wenigstens sich vom Wahren nicht soweit entfernt, 
wie J. H. Schmidt Euryth. S. 411, wenn er drei Perioden 
absetzt: 

I. 3, 3. 3. IL 3, 4. 3 3. 4, 3 IIL 4, 2. 4. 4 




In gewohnter Weise wird hier auf die Anakruse, mit- wel- 
cher die zweite Strophe nach akatalektischem Schlüsse der 
ersten beginnt, keine Rücksicht genommen. - Wer es thut, 
wird im letzten Verse eine Pentapodie erblicken. Diese aber 
bildet dann mit dem voraufgehenden ein 27 zeitiges ndyBd'og^ 
wie* es der Anfang der Strophe V. 1. 2 ebenfalls thut. V. 3 
aus sieben Takten bestehend findet in dem siebentaktigen 
5. Verse sein Gegenbild, und V. 4 eine Hexapodie stellt 
sich zu V. 6 desselben Umfangs in Beziehung. Daraus ist 
denn klar, dass der erste Theil der zweitheiligen Strophe mit 
xBv%Bi abschliesst. In aotdat ist die penultima eine tQiöri- 
fiog, -O-cA- eigentlich der Auftakt des nächsten Kolons. Das 
metrische Schema ist: 
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_ Z U _ VJU — . _ j ü Z u _ uu -TA Zu- VJV-» _ ] W ^ U _ V.A> _ '—J 
AA« Z w _: ü _ uu _ I ü Z v^\^ _ u -TA Zw_C/_|vA-/ilu— uu_ _ ] 

VA-' U _ UU _ U _ I _ Z UyJ _ U — U — . _ il 



Im Drucke wird man aus der Noth eine Tugend machen, 
und 0xC%ov geben müssen: 

aQiötog ev(pQ06vva tcovcdv — xsxQi^evcav — Ioltqoq^ at de 

0oq)al — 
MoLöav d'vyaxQsg dotdal — d'dX^ccv övvavto^evaL' — 
A ovds d^sQ^bv vdcoQ — toöov ye ^aXd'axä tsvx—et — 
yvta^ toööov svXoyia — q)6Q^vyyc övvdoQog, — 
A QTJfia d' i^yndtcov — xqovloteqov ßioxsv — bl^ 
Ott X6 övv XaQitcav tvia — yXä66a q)Q£v6g i^elov ßcc- 

%'eiag. — 

Uebrigens ist dieses System ein interessantes Beispiel für die 
von Christ metr. Unters. S. 37 ff. besprochene Erscheinung 
von der Fortsetzung des Rhythmus über den Versschhiss 
hinaus. Da diese aber auch an der Stelle stattfindet, wo die 
beiden gleichen fieyed'T] sich berühren, kann nicht der min- 
deste Zweifel mehr zurückbleiben, dass grade dadurch die 
Einheitlichkeit des Systems gefestigt werden sollte. 

§ 7. Die Epodos der zweiten pythiscJien Ode auf Hieron. 
Die byzantinische Kolometrie, welche xaXa id' zählt: 1. CeQsa 
2. ay€L 3. 7to(vi^og 4. om^Ofieva 5. Zsq)VQia 6. AoxQlg 
7. "XsfitcDV 8. did 9. d'eäv d' 10. '/|tWa 11. ß^orotg 
12. Tcavxa 13. tov svsQyarav 14. ijteQxo^svov zCveöd'aL ist 
hier im Ganzen richtig. Nur gehört OTti^ofieva ins dritte 
Kolon, TCO- ins siebente, ßQOZotg ins zehnte. Die neueren 
Texte geben 8 Verse, 1) Ugea — 2) (T£ d' c5 — 3) JoxQlg — 
4) dicc teav — 5) d'säv d' — 6) Xeysiv — 7) itavta — 
8) tov svEQysrav — , woraus J. H. Schmidt S. 399 5 Perioden 
macht: 

I-II. 4 4 3 3. III. 4 3. 4 3, 3. IV. 4 2^2 4 2. V. 5. 3. 5, 3. 

Es sind jedoch ihrer nur vier. Die erste ist ein vierzehn- 
taktiges Megethos und besteht aus dem ersten Böckhschen 
Lang verse, der allerdings in 2 Tetrapodien und 2 Tripodien 
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zerlegbar ist. Dies ^syed-og findet sein Wiederspiel in dem 
fünften und sechsten zur Periode zusammenzufassenden Versen, 
von denen indessen der erste 6, der andere 2 + 6 Takte 
umfasst. Die Verse 2 + 3 und 6 + 7 + 8 endlich sind 
beides 17 taktige fiayeÖ'iy, die sich einerseits in ein 7- und 
ein lOtaktiges, andrerseits ein 8- und ein 9 taktiges zer- 
legen. Die sieben Takte des zweiten Verses sind eine Tetra- 
podie nebst Tripodie, die acht des sechsten und siebenten 
eine Pentapodie mit Tripodie, die neun Takte des achten eine 
Pentapodie mit Tetrapodie, endlich die zehn Takte des dritten 
eine von zwei Tripodien gefolgte Tetrapodie. 

4, 4, 3, 3. 4, 3. 4, 3, 3. 6. 2, 6. 3, 2. 3. 5, 4. 



14 — — 14 

14 17 ^ 




Rhythmischer Nachhilfen bedarf es zur Ausgleichung der 
Megethe nirgends. Man bemerke übrigens, wie sich der 
umfang der einzelnen ;^poi/ofc der Epodos mit den strophi- 
schen nahezu deckt, dagegen die Abfolge derselben palin- 
odisch, hier distichisch ist. Text: 

^leQsa xtiXov ^Aq)Qo8i — tag uy^ 8% X^Qig q)CX(ov — Tcovvtfiog 

avtl fsQ—ycDv om^o^sva. — 
ö6 d' (5 ^€ivo(ievsL6 Tcal — ZetpvQia tiqo do^cov — 
j^oKQlg TtaQd'svog aTtvev — TtoXs^iov xcc^dtmv — i^ cifia- 

%avG}v' A — 
8ia xeav Svva^iv 8QaK6lg a0q)akig. — d^säv 8' ifpst—fiatg 

'I^Cova q)avtl tavtcc ßQOtotg — 
kiyeiv iv TtxsQOSvxv tQo%ä — navta xvliv86^€vov — 
xov sv€QyBxav ayavatg cc(iOL— ßatg iTtSQxo^svov xivsöd'at. — 

Ca) '^ — wu — w _ . I J. u _ <AJ _ u — . I -i ^-^^ _ u _ . j ^ u _ VAJ _, \jy 
Z . _ uw _ u _ . \kju \J _ VA-» ^, ^ I — • — ^-'^ — v> _ . j <^^ w — vju _ ,jZw_w_Ay 



Ca!) w _ vjw _ w _ . — u_, wjjtw _ . Z _ _vA^_w _ . — w — , v-/ j 

§ 8. Die Strophen der dritten und vierten isthmischen Ode 
auf den Thebaner Melissos, Sie ist mit nicht eben grosser 
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Sorgfalt angelegt. Die handschriftliche Kolometrie zählt 
xäXa i\ 1) aZ'rtg 2) ^ dvv 3) ij öd'SvsL 4) q)Qa6lv 5) ci?|tog 
6) Zav 7) i7t öBd^v 8) oA/Jog 9) dl fpQevs00tv 10) -ra 
XQOvov d'dkXov o^iXeL Kolon 3 und 4 folgen hier der alexan- 
drinischen Weise. Im 9. 10. ist der Metriker so recht 
heliodoreisch darauf ausgegangen, ebenso hier, wie im 7. 
8., Tetrapodien herzustellen; in Wahrheit liegen 8—10 nur 
zwei Hexapodien vor. Die Ausgaben unsrer Zeit geben 
6 Verse, deren Eurythmie jedoch sowohl Rossbach- Westphal 
wie Schmidt erhebliche Schwierigkeiten gemacht zii haben 
scheint. Jene gliedern S. 430: 2 4 2, 2 5. 5. 5 2 2 4 2 

epod. 6, was freilich ganz undenkbar ist, dieser S. 421 hat 
hat sich nicht anders zu helfen gewusst, als durch Annahme 
von 5 Perioden: ' * 

I. 4 4. II. 2 3 2. III. 5. 5. IV. 4 4, 2. V. 2 2 2. 

Von hier aus ist es denn freilich nicht mehr weit bis zu 
dem Standpunkt, den Westphal seit der zweiten Ausgabe 
seiner Metrik festgehalten hat: d. h. dem hephästionischen, 
wonach die Strophe ^atQcov övvaycoyrj ist. Ich meine auch 
unsere Strophe ist zweitheilig und der Schnitt da, wo in den 
meisten Strophen die starke Interpunktion stattfindet: ötq. a 
3 fie(itx^ccC' ^TQ, ß' 21 Sl(6k6lv, ävtt0t. y' 45 ccoLÖäv, 
6t Q. d' ad"VQ€iv. 6t Q, e' a^sgciöacg. avt, s' d'avovtcav. Das 
erste ueysd'og ist dann eines von 20, das zweite eines von 
21 Takten: aber es gebrach ja dem Dichter nicht an rhyth- 
mischen Mitteln den Ausgleich herzustellen. Der erste und 
zweite Vers gestatten keine Anwendung eines solchen. Denn, 
obschon der zweite ein UivdaQiTiov dng>i,lsLJteg ist, hat uns 
der Dichter selbst durch die fast durchweg gewahrte Kürze 
im 5. Takte gezeigt, dass er seinen daktylischen Theil hier 
nicht als Tetrapodie betrachtet wissen wollte. Er gab V. 2 
alttVfj xoQOVy V. 20 itpavag ^löd'^ioig^ V. 44 Uixvävog &%a- 
66V y V. 56 Qaßdov i(pa6Bv^ V. 62 inu%iov^ wodurch nach 
den brauchbaren Observationen von J. Vogt die Länge als 
rhythmische Freiheit erwiesen ist. Das rhythmische Aus- 
gleichsmittel ist mithin im dritten Verse zu suchen, der zu- 



zerlegbar ist. Dies fiiys&og findet sein Wiederspiel in dem 
fünften und Bechsten zur Periode zuaammeiizufassenden Versen, 
von denen indessen der erste 6, der andere 2 -}- 6 Takte 
umfasst. Die Verse 2 + 3 und 6 -|- 7 + 8 endlich sind 
beides 17taktige ftey^&r}, die sieh einerseits in ein 7- und 
eiu lOtaktiges, andrerseits ein 8- und ein Dtaktiges zer- 
legen. Die sieben Takte des zweiten Verses sind eine Tetra- 
podie nebst Tripodie, die acht des sechsten und siebenten 
eine Pentapodie mit Tripodie, die neun Takte des achten eine 
Pentapodie mit Tetrapodie, endlich die zehn Takte des dritten 
eine von zwei Tripodien gefolgte Tetrapodie. 
4, 4, 3, 3. 4, 3. 4, 3, 3. 6. 2, 6. 3, 2. 3. 5, 4. 




Kbythmischer Nachhilfen bedarf es zur Ausgleichung 
Megethe nirgends. Man bemerke Qbr^ens, wie sic 
ümfang der einzelnen xQÖvoi der Epodos mit den s 
sehen nahezu deckt, dagegen die Abfolge derselben 
odisch, hier distichisch ist. Text: 
'ItQm xztXov 'JrpQodt—tag aym Sl %aQts fpCketv — 
äwtri J^ig—yatv öai^pü 
e% 8" at ^etvofiBvsis %at — Zsipvqla npö Söfn 
Aoxffls xoQ&svos äxvei — nolefiimv Haftärav 
xävmV A — 
öta zeicv SvvKfuv ÖQaxslg äcfpaKig. — 9söv ö 
'I%Cova ^xtvtX vavTf- 
XiyEiv iv nzEQÖsvti tgoxp — «aity itvJitvd 
tov svSQyitccv ayavuli a^oi—ßals iMif%6fUT 
äv----^.!^- k-> \^^.^ 

% S. Die SirojJi 
mif den Thäxmer 
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nächst als Pentapodie erscheint. Zweierlei ist möglich. Ent- 
weder V. 3 enthielt in seinem daktylischen Theile Trisemen, 
oder am Schluss eine Pause. Die Entscheidung ist schwierig. 
Pur die Pause spricht die oben besprochene Interpunktion; 
dagegen, dass nur ein Takt fehlt, die Pause aber eine 
zweitaktige sein würde, weil ein Epitrit voraufgeht. Für 
die tovi] im Inlaut spricht die Leichtigkeit des Mittels; gegen 
dieselbe, dass özq, a' 75 vaucMaiGv xa TtOQd'fiov cc^€Qci- 
öairg^ nicht aber itOQ^^ovg^ wie Erasmus Schmidt schreibt, 
älteste Ueberlieferung ist. Wenn nun auch an aUen andern 
Stellen hier der Spondeus steht, und wenn sich auch der 
Dichter den Gebrauch einer Kürze ausnahmsweise mitten im 
Verse gestattet hat, wie Christ a. a. 0. S. 40. 41 an einer 
nicht unbedeutenden Anzahl völlig gesicherter Beispiele zeigt, 
so ist es doch ein grosser Unterschied," ob wir _ v = _ ^ oder 
= t— 1_- ansetzen. Man könnte, um aus der Schwierigkeit 
herauszukommen,, die Strophe als eine epodische betrachten 
wollen. Aber auch dies geht nicht. Dem 10 taktigen Mege- 
thos des 5. Verses würden wohl die zwei voraufliegenden 
Pentapodien der Verse 3 und 4 zwanglos entsprechen, und 
V. 6 das ETtpdixov um so leichter bilden können, als sjccDdixcc 
gern aus Epitriten bestehen. Aber es müssten sich dann 
V. 1 und 2 an Umfang entsprochen hab^n und beides Okta- 
podien gewesen sein. Dass aber der zweite nur heptapodisch 
genommen werden darf, ist oben gezeigt. Was also thun? 
Ich meine man hat aus dem Ermittelten consequent weiter 
zu schliessen. Wenn tovi] absolut ausgeschlossen ist, hat die 
ohnedies sehr wahrscheinliche Pause stattgefunden, aber auch 
in dem Umfange, welchen wir zu fordern berechtigt sind, 
d.h. eine zweitaktige: und das Megethos der beiden Theile 
war nicht, wie wir anfangs voraussetzten, ein 21taktiges, 
sondern ein 22 taktiges. Die Verse 4 — 6 erheben dagegen 
keinen Widerspruch. Denn der vierte hat in seinem dakty- 
lischen Theile durch das ganze aö^a den Spondeus, darf 
also unbedenklich als hexapodisch betrachtet werden. Das 
erste Megethos ist dann gegliedert 8. 7. 7., das zweite 6. 
10. 6, und dagegen ist nicht das mindeste einzuwenden. 
Das metrische Schema ist: 
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8. 7 7 



X KJ KJ Zw _u T~^ ^^^ ~ '^^^ ~ ^ -iW—AjJL VJW _ VJW _wZ\-/ aAaAT 

<licA^_VA/J. , _ , I Z W y^ W _U Z WU _ U\^ _ U\^ _ . Z W y- U -U iW j 

Im Texte würde ich am liebsten Lachmanns Winke 
folgen, solche Abschnitte bis zu ihrem Schlüsse schlichtweg 
wie Prosa zu schreiben, indessen mag ihrer Diäresis zu Liebe 
Böckhs richtige Verstheilung wiedergegeben werden, aus der 
wenigstens der proodische Bau des ersten, und der meso- 
dische des zweiten mit ersichtlich wird: 

El' TIS ccvdQciv evxv%Yi6ttg — f^ 6vv evöo^oi^ ai^koiQ^ — 
^ ö^ivBi nlovrov %axB%eL tpQaölv cclcc — vij xoqov a - 
a^tog svkoylaig cc—örc5v ^Sfitxd'at. ÄA Ä A — 

ZeVy (isyccXac tf' ccQstal d'vccrotg enovrai — 
5. ix öed'sv ^cisL dh ^a66(ov — olßog OTti^o^sviov' — mrAa- 

ycatg — dh (pgevsa^iv — 
ov% o[iäg TCavta %q6vov d'dXXcov o^ikeL — 

§ 9. Die Strophe der secJisten isthmiscJien Ode auf den 
Fankratiasten Strepsiades von Theben. Die Liebe mit der dies 
Lied gefertigt wurde zeigt sich in der Accuratesse seines 
Baues. Seine Strophe haben die Byzantiner in xcoXa ivi zer- 
legt, wogegen nur einzuwenden ist, dass das 2. Kolon von 
einer Heptapodie gebildet wird. Die Neuem schreiben ebenso 
richtig 5 Verse, indem sie die letzten vier Kola der MSS. 
in einen Vers zusammenfassen. Verfehlt aber ist es, wenn 
J. H. Schmidt S. 424 hieraus folgende zwei Gruppen bildet: 
L 4. 5, 2. 5. 4. IL 4, 4, 5 in. Denn weder der dritte, noch 

der vierte Vers sind, wofür Schmidt sie ausgiebt, eine Pen- 
tapodie und eine Tetrapodie, sondern (wie die folgenden 
Anakrusen beweisen) Hexapodie und Pentapodie. Zweitheilig 
ist die Strophe allerdings, aber ihr erstes Megethos schliesst 
nicht mit svQvxccvtav , sondern mit TCccQedqov ab; imd beide 
fisyed"!] sind an Ausdehnung und Bildung völlig gleich. Jeder 
enthält 54 xqovoc iXa%iiSTOi: 

Die Strophe zeigt üjjerall jambische Messung; daher im 
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Schlussverse nicht, wie in den Ausgaben geschieht, avreilag 
A z _ _ zu messen ist, sondern avteTXag. 

I. TivL xäv TtccQogj cS ^äxat^Qa ®i^ßa^ — 

Tiakäv iTtixcoQLCDV yidliöxa d'Vfibv tsov — €vq)Qavag; 

ij Qa xaXxoxQotov nageögov — 

II. ^a^ccrsQog avW £VQV%aCxav — 

avtsiXag ^i6vv6ov^ ^ — %QV(5^ [isöovvxttov — vl- 

fpovTcc öe^andva — tov (pigtarov d'säv, — 

Die ebenso schön gebaute Epodos werden wir unter den 
dreitheilig mesodischen Bildungen zu behandeln haben. Ein 
Centrum von 5 Takten ist von zwei 16 taktigen ^eyed"!] um- 
schlossen. 

§ 10. Die Strophe der zweiten isthmischen Ode auf den 
Wagensieg des Xenokrates von Agrigent Die byzantinische 
Kolometrie ist hier fehlerfrei. Von ihren acht xäla: 

1. OL fi€v ndkai col ®Qa6vßovXs • 2. ^cortg, oi xQvöa^jtvxcav 
3. elg difpQOv Moc^av ^ßai- 4. vov xXvta (poQ^cyyc avv- 

avto^svoi 5 
5. QL^q)a naideiovg iroi^sv- 6. ov ^ehyccQvag vfivovg, 

7. oöTLg iG)v xalog Bi%ev 'AfpQoditag 

8. evd'Qovov ^vdötetQäv advötccv otkoquv. 

haben unsre Ausgaben die ersten sechs paarweis zu einem 
6TC%og vereint, und daher fünf Verse. Kossbach-Westphal 
S. 429, die auch 7 mit 8 verknüpfen, geben ihrer nur vier. 
Von zwei angeblich möglichen Eintheilungen : 

1) 3 4, 4 5, 2 5, 3 4 4 




2) 3 4, 2 4 3, 4 3, 3 4 4 ^jr. 

ziehen Rossbact-Westphal die erste, J. H. Schmidt S. 420 
die zweite vor. ^ ist aber faktisch keine von beiden mög- 
lich, weil der Auftakt der Gegenstrophe auf einen akata- 
lektischen Strophenschluss folgt, also als voller Takt mit- 
zählen muss. Das Megethos des zweiten Theils ist denn 
auch in der That ein 18 taktiges, wie es das ^eyed'og des 
ersten wird, sobald zu den 16 vollen Takten der Epitrit, 
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von welchem die Anakruse der Rest ist, mit seinen übrigen 
cpQ-öyy Ol hinzutritt. In dem metrischen Schema: 

^ - , \ \ 

jtu v^ _ y ji vju _ Ww/ ^Z <jw _ UV-/ _ v-/ _ v-/ ^u i-U— _ Z u y 

beachte man noch, dass auf jede Perikope dieselbe Anzahl 
Tripodien (2) und Epitriten (6) entfällt. Der nämliche Fall 
tritt noch in sehr vielen andern Strophen ein. In einem Texte 
der nicht blos Kola absetzt, wird es am besten sein West- 
phal zu folgen, und auch die letzten zwei Kola zu ver- 
knüpfen: 
I. ol ^€v ndlac od SQaövßovXe — fpcozsgy oi xQv0a^7tvxcov — 
A Big dC(pQov MoL6av Ißai — vov xlvta q)6Q^i'yyc avv- 

IL A Qi^fpa Tcaidalovg ito^sv—ov ^ehyuQvag v^vovg — 
oörig icov xaXbg Bl%av ^AtpQoditag — svd'Qovov ^vdötst- 

Qav aÖLötav oTtd^av. — 
§ 11. Das erste Fragment der IsthmioniJcen, Die erste 
rhetorische Periode desselben reicht bis ixTLöaato^ die zweite 
bis an den Schluss. Jede zerfällt in den Ausgaben in vier 
Verse durchaus ungleicher Taktzahl. Verbinden wir jedoch 
je zwei Nachbarverse zu einem grösseren Ganzen, so ent- 
spricht sich die Taktzahl des ersten und dritten, wie des 
zweiten und vierten dieser vier ^€yed"ri genau. Denn die 
zwei Tetrapodien von V. 1 nebst der Pentapodie des zweiten 
ergeben ebensowohl 13 Takte, wie die Tetrapodie des fünften 
und die Pentapodie und Tetrapodie des sechsten: und in 
ähnlicher Weise stellen die Pentapodien und Teträpodien des 
zweiten und vierten Verspaares je 9 Takte dar, so dass sich 
jede der zwei rhetorischen Perioden auf 22 Takte beläuft: 

1. Kkstvog AiaKOv Xoyog^ 

xXecva dl xccl vavöixlvtbg 

2. Aiyiva' 6vv d'säv de viv 

atpa 

3. "Tklov TB Tial Aiyv^Lov ^(o- 

QtBvg 

4. ikd'mv öTQarbg ixtvööaTO. 



5. T(DV ^Bv vTto 6ra%^a vi- 

llOVXttl 

6. ov d'B^iv ovda ölkccv ^blvcov 

VTtBQßai- 

vovtBg' oloi d' ccQBtäv 

7. ÖBkfptvBg iv TtovtG), tafiLav 

TB öoq)ol 

8. MoLOccv dycjvccov d' äsd'Xcav, 
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§ 6. Die monostrophische Ode Nem. IV auf dmi Knaben 
Timasarclios von Aegina. Sie wird von den Byzantinern in 
xäka ly' zerlegt: 

1. ccQLöTog 6vq)Qoövva 2. novcnv xexQi^dvcov 

3. tarpog, ai di 6o<pal 

4. Moioäv d"vyatQ6s aoidal 5. d'sk^av viv ccmo^evai^ 
6. ovds d'SQ^ov vdcoQ toöov 7. y€ ^aXd-ancc tBV%ec 

V. 5. 8. yvla^ toööov evloyCa 9. q)6Q^Lyyi ötn^doQog. 
10. Qrjn« d' iQyfittTcav XQOVLci- 11. t€QOv ßiotevei 

12. oxL X6 0VV XaQCtov xv^a 

13. yXc560tt q)Q€v6g i^sXov ßad'eiag. 

Nachzubessern ist darin im sechsten Kolon, wohinein der 
mittelalterliche Schreiber das Wort roöov zog, welches ins 
siebente gehört. Ferner durften 10. 11 als ein Kolon zu- 
sammen bleiben. Alles übrige ist annehmbar, obschon no- 
vmv eigentlich ins erste Kolon gehört. Unsre Ausgaben 
haben nur die näla 3. 12. 13 als Verse behandelt, die 
übrigen paar weis verknüpft: und damit nahezu das Richtige 
getroffen, wenigstens sich vom Wahren nicht soweit entfernt, 
wie J. H. Schmidt Euryth. S. 411, wenn er drei Perioden 
absetzt: 

I. 3, 3. 3. IL 3, 4. 3 3. 4, 3 III. 4, 2. 4. 4 




In gewohnter Weise wird hier auf die Anakruse, mit- wel- 
cher die zweite Strophe nach akatalektischem Schlüsse der 
ersten beginnt, keine Rücksicht genommen. - Wer es thut, 
wird im letzten Verse eine Pentapodie erblicken. Diese aber 
bildet dann mit dem voraufgehenden ein 27 zeitiges fisyed'ogj 
wie* es der Anfang der Strophe V. 1. 2 ebenfalls thut. V. 3 
aus sieben Takten bestehend findet in dem siebentaktigen 
5. Verse sein Gegenbild, und V. 4 eine Hexapodie stellt 
sich zu V. 6 desselben ümfangs in Beziehung. Daraus ist 
denn klar, dass der erste Theil der zweitheiligen Strophe mit 
tevxst, abschliesst. In aoidaC ist die penultima eine rgCori' 
fiog^ d'dX- eigentlich der Auftakt des nächsten Kolons. Das 
metrische Schema ist: 
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1. ö ^ ö _ v-\>» _ u _[ . —<AJ^\ö — D _ww_T 

A-»-» JL W _ O _ UU _ , O Z \J\J _ U —TA Z U - VJ _ I VA-/ I. KJ — VA-» _ _ ] 

V/^ W _ UU _ U _ I _ Z Uv^ _ U « W _ . — ! 



Im Drucke wird man aus der Noth eine Tugend machen, 
und 0tC%ov geben müssen: 

aQiötog evtpQoövvu Tcovmv — xsxqc^bvcdv — Ioltqoq^ al de 

0oq)al — 
MotOav d"vyatQSs cioidal — d'aX^av övvavro^svaL' — 
A ovds d'SQ(ibv vdcoQ — toöov ye ^ald'axcc tBv% — ev — 
yvia^ t600ov Bvkoyia — (poQ^cyyL övvdoQog. — 
A Qfj^a d' i^yfidrcov — xQOvicotEQOv ßcotsv — st, 
ort xs övv XaQLtcDV xvya, — yläöCa q)Q€v6g i^skoi ßa- 

d'scag. — 

Uebrigens ist dieses System ein interessantes Beispiel für die 
von Christ metr. Unters. S. 37 ff. besprochene Erscheinung 
von der Fortsetzung des Rhythmus über den Versschhiss 
hinaus. Da diese aber auch an der Stelle stattfindet, wo die 
beiden gleichen ^eysd'i^ sich berühren, kann nicht der min- 
deste Zweifel mehr zurückbleiben, dass grade dadurch die 
Einheitlichkeit des Systems gefestigt werden sollte. 

§ 7. Die Epodos der zweiten pythisclien Ode auf Hieron. 
Die byzantinische Kolometrie, welche x&ka i8' zählt: 1. legia 
2, aysL 3. TtOLvi^og 4. om^Ofieva 5. Zs<pvQLCc 6. AoxQlg 
7. -Is^LCov 8. diä 9. d'eäv d' 10. 'I^iova 11. ß^ototg 
12. Ttavra 13. tov evsQystav 14. sTtsQxo^svov rCvs6%'ai ist 
hier im Ganzen richtig. Nur gehört om^o^eva ins dritte 
Kolon, no- ins siebente, ßgoToZg ins zehnte. Die neueren 
Texte geben 8 Verse, 1) tsQia — 2) (?^ d' cS — 3) Aoxqlg — 
4) Sia xeav — 5) %'eäv tf' — 6) ksyeiv — 7) Ttavra — 
8) tbv svsQyhav — , woraus J. H. Schmidt S. 399 5 Perioden 
macht: 

I-II. 4 4 3 3. III. 4 3. 4 3, 3. IV. 4 2^2 4 2. V. 5. 3. 5, 3. 

Es sind jedoch ihrer nur vier. Die erste ist ein vierzehn- 
taktiges Megethos und besteht aus dem ersten Böckhschen 
Lang verse, der allerdings in 2 Tetrapodien und 2 Tripodien 
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zerlegbar ist. Dies ^leysd'og findet sein Wiederspiel in dem 
fünften und sechsten zur Periode zusammenzufassenden Versen, 
von denen indessen der erste 6, der andere 2 + 6 Takte 
umfasst. Die Verse 2 + 3 und 6 + 7 + 8 endlich sind 
beides 17 taktige ^€yad"ri^ die sich einerseits in ein 7- und 
ein lOtaktiges, andrerseits ein 8- und ein 9 taktiges zer- 
legen. Die sieben Takte des zweiten Verses sind eine Tetra- 
podie nebst Tripodie, die acht des sechsten und siebenten 
eine Pentapodie mit Tripodie, die neun Takte des achten eine 
Pentapodie mit Tetrapodie, endlich die zehn Takte des dritten 
eine von zwei Tripodien gefolgte Tetrapodie. 

4, 4, 3, 3. 4, 3. 4, 3, 3. 6. 2, 6. 3, 2. 3. 5, 4. 
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14 17 ^ 




Rhythmischer Nachhilfen bedarf es zur Ausgleichung der 
Megethe nirgends. Man bemerke librigens, wie sich der 
umfang der einzelnen ;^poi/ot der Epodos mit den strophi- 
schen nahezu deckt, dagegen die Abfolge derselben palin- 
odisch, hier distichisch ist. Text: 

'leQsa Htilov ^Aq)QOÖC — tag ay^ 8% %ttQvg (piXcDV — TtoCvcfiog 

ävtl J^BQ—ycav om^o^svcc. — 
6h d' (5 ^SLV0(ievsL6 Jtat — ZetpvQia tcqo do^cov — 
j^oKQlg TCccQd'svog aitveL — noXe^Cmv xa(icct(üv — i^ afia- 

%avG}V' A — 
8ia teav dvva^iv ÖQaxslg cc<Sg)aXeg. — d'eäv tf' ifpsr—fiatg 

^Ii,Cova g)avrl tavtcc ßgotoig — 
kayeiv ev msQOSvxi tQo%^ — navta xvlivdofievov — 
xov svsQyatav ayccvatg dfiot—ßatg insQxo^svov tiveöd'at, — 

Cu W _ WU _ W _ . I ^ U _ <AJ _ W — . I -i ^^^ _ U _ . I ^ U — VAJ _, UT 

J. . _ UW _ U - . ; K^\J W _ KJU ^, *^ j — • — ^-'^ — V-/ _ , I UW U _ VJU _ .|ZVw/_U_Ay 
wD W _ VJU _ w _ , — u _, ^ J ^ W _ . Jl _ _ UW _ W _ . — U _, W J 

j. . _ wvj _ . _w _, _ ] ^ w _ vjw _, uy^ . _ u - VA-/ _ u_ , Z u __ vju_u y 

§ 8. Die Strophen der dritten und vierten isthmisclien Ode 
auf den Thehcmer Melissos. Sie ist mit nicht eben grosser 
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Sorgfalt angelegt. Die handschriftliche Kolometrie zählt 
xäka i\ 1) «Z'rtff 2) ^ dvv 3) ij öd'svsL 4) g)Qa0lv 5) «Itog 
6) Zfv 7) ix aed^v 8) oAj3og 9) dh q)QBVB60iv 10) -ra 
XQovov d'dXkov o^UeL Kolon 3 und 4 folgen hier der alexan- 
drinischen Weise. Im 9. 10. ist der Metriker so recht 
heliodoreisch darauf ausgegangen, ebenso hier, wie im 7. 
8., Tetrapodien herzustellen; in Wahrheit liegen 8—10 nur 
zwei Hexapodien vor. Die Ausgaben unsrer Zeit geben 
6 Verse, deren Eurythmie jedoch sowohl ßossbach-Westphal 
wie Schmidt erhebliche Schwierigkeiten gemacht zu haben 
scheint. Jene gliedern S. 430: 2 4 2, 2 5. 5. 5 2 2 4 2 

epod. 6, was freilich ganz undenkbar ist, dieser S. 421 hat 
hat sich nicht anders zu helfen gewusst, als durch Annahme 
von 5 Perioden: * * 

I. 4 4. n. 2 3 2. III. 5. 5. IV. 4 4, 2. V. 2 2 2. 

Von hier aus ist es denn freilich nicht mehr weit bis zu 
dem Standpunkt, den Westphal seit der zweiten Ausgabe 
seiner Metrik festgehalten hat: d. h. dem hephästionischen, 
wonach die Strophe ^stQcov öwaycoyi^ ist. Ich meine auch 
unsere Strophe ist zweitheilig und der Schnitt da, wo in den 
meisten Strophen die starke Interpunktion stattfindet: 0tQ. a 
3 ^Sfitxd'av, 0t Q. ß' 21 öicixsvv. avtiöt. y' 45 aoiöäv, 
ötQ, d' ad"VQ6tv, 6t Q. s' afi6Q(ü6atg, ävt. «' d'avovtcav. Das 
erste fieyed'og ist dann eines von 20, das zweite eines von 
21 Takten: aber es gebrach ja dem Dichter nicht an rhyth- 
mischen Mitteln den Ausgleich herzustellen. Der erste und 
zweite Vers gestatten keine Anwendung eines solchen. Denn, 
obschon der zweite ein IlLvdaQcxov aiitpvXsmig ist, hat uns 
der Dichter selbst durch die fast durchweg gewahrte Kürze 
im 5. Takte gezeigt, dass er seinen daktylischen Theil hier 
nicht als Tetrapodie betrachtet wissen wollte. Er gab V. 2 
aiavri xoQov^ V. 20 ifpavag ^löd'^iois^ V. 44 Uixvcovög &7Ca- 
ösvj V. 56 Qccßdöv ifpa6Bv^ V. 62 inu%iov^ wodurch nach 
den brauchbaren Observationen von J. Vogt die Länge als 
rhythmische Freiheit erwiesen ist. Das rhythmische Aus- 
gleichsmittel ist mithin im dritten Verse zu suchen, der zu- 



- 28 - 

nächst als Pentapodie erscheint. Zweierlei ist möglich. Ent- 
weder V. 3 enthielt in seinem daktylischen Theile Trisemen, 
oder am Schluss eine Pause. Die Entscheidung ist schwierig. 
Pur die Pause spricht die oben besprochene Interpunktion; 
dagegen, dass nur ein Takt fehlt, die Pause aber eine 
zweitaktige sein würde, weil ein Epitrit voraufgeht. Für 
die tovi^ im Inlaut spricht die Leichtigkeit des Mittels; gegen 
dieselbe, dass ötg. a' 75 vavtiXiaiGi ts TtoQd'fiov afisQci- 
öaig^ nicht aber jtoQd'^ovg^ wie Erasmus Schmidt schreibt, 
älteste Ueberlieferung ist. Wenn nun auch an allen andern 
Stellen hier der Spondeus steht, und wenn sich auch der 
Dichter den Gebrauch einer Kürze ausnahmsweise mitten im 
Verse gestattet hat, wie Christ a. a. 0. S. 40. 41 an einer 
nicht unbedeutenden Anzahl völlig gesicherter Beispiele zeigt, 
so ist es doch ein grosser Unterschied," ob wir _ u = _ jl oder 
= u- 1_- ansetzen. Man könnte, um aus der Schwierigkeit 
herauszukommen,, die Strophe als eine epodische betrachten 
wollen. Aber auch dies geht nicht. Dem lOtaktigen Mege- 
thos des 5. Verses würden wohl die zwei voraufliegenden 
Pentapodien der Verse 3 und 4 zwanglos entsprechen, und 
V. 6 das impSiKov um so leichter bilden können, als sTCcadiKci 
gern aus Epitriten bestehen. Aber es müssten sich dann 
V. 1 und 2 an Umfang entsprochen hab^n und beides Okta- 
podien gewesen sein. Dass aber der zweite nur heptapodisch 
genommen werden darf, ist oben gezeigt. Was also thun? 
Ich meine man hat aus dem Ermittelten consequent weiter 
zu schliessen. Wenn xovri absolut ausgeschlossen ist, hat die 
ohnedies sehr wahrscheinliche Pause stattgefunden, aber auch 
in dem Umfange, welchen wir zu fordern berechtigt sind, 
d. h. eine zweitaktige: und das Megethos der beiden Theile 
war nicht, wie wir anfangs voraussetzten, ein 21taktiges, 
sondern ein 22 taktiges. Die Verse 4 — 6 erheben dagegen 
keinen Widerspruch. Denn der vierte hat in seinem dakty- 
lischen Theile durch das ganze a(^/ia den Spondeus, darf 
also unbedenklich als hexapodisch betrachtet werden. Das 
erste Megethos ist dann gegliedert 8. 7. 7., das zweite 6. 
10. 6, und dagegen ist nicht das mindeste einzuwenden. 
Das metrische Schema ist: 
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8 7 __ _ 7 

^ ^ ^ J. 'U _U j ^ KJ WV^ _ \J<J _ D ^W_AjZ V-A^ _ VJW _O^W A A aAT 

G. 10 C 

^VA-r_VA/-L . _ , I Z W y 2 W _U ZWU_V-\^_UV^_.Z«^ y^ W ^U ZW [' 

Im Texte würde ich am liebsten Lachmanns Winke 
folgen, solche Abschnitte bis zu ihrem Schlüsse schlichtweg 
wie Prosa zu schreiben, indessen mag ihrer Diäresis zu Liebe 
Bockhs richtige Verstheilung wiedergegeben werden, aus der 
wenigstens der proodische Bau des ersten, und der meso- 
dische des zweiten mit ersichtlich wird: 

El' tig avÖQäv Bvxv%Yi6ag — f^ 6vv BvS6i,oig aed'XoLg^ — 
rj ad'dvsc nkovtov xaxB%SL q)Qa6lv alcc- vij xoqov A - 
a^Log avXoyCaig a—ötc5v ^e^txd^ac. ÄA Ä A — 

ZsVj ^eyakai 8^ agatal d'vcctotg movrccv — 
5. ix öed'SV ^dsi äl ^d66(ov — oXßog oni^o fisvcav — mrAa- 

ycccig — äs <pQSV£06tv — 
ovx o^äg Tcuvta xqovov d-dlXcov o^ilst. — 

§ 9. Die Strophe der seclisten isthmischen Ode auf den 
Fankratiasten Strepsiades von Theben, Die Liebe mit der dies 
Lied gefertigt wurde zeigt sich in der Accuratesse seines 
Baues. Seine Strophe haben die Byzantiner in xcola iri zer- 
legt, wogegen nur einzuwenden ist, dass das 2. Kolon von 
einer Heptapodie gebildet wird. Die Neuem schreiben ebenso 
richtig 5 Verse, indem sie die letzten vier Kola der MSS. 
in einen Vers zusammenfassen. Verfehlt aber ist es, wenn 
J. H. Schmidt S. 424 hieraus folgende zwei Gruppen bildet: 
L 4. 5, 2. 5. 4. IL 4, 4, 5 i%. Denn weder der dritte, noch 

der vierte Vers sind, wofür Schmidt sie ausgiebt, eine Pen- 
tapodie und eine Tetrapodie, sondern (wie die folgenden 
Anakrusen beweisen) Hexapodie und Pentapodie. Zweitheilig 
ist die Strophe allerdings, aber ihr erstes Megethos schliesst 
nicht mit Ev^v^aCtav^ sondern mit naQadqov ab; und beide 
fisydd"!] sind an Ausdehnung und Bildung völlig gleich. Jeder 
enthält 54 xQovot iktt%i0TOi: 

Die Strophe zeigt überall jambische Messung; daher im 
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Schlussverse nicht, wie in den Ausgaben geschieht, avtsvXa 
A z _ _ zu messen ist, sondern avxsTkag, 

I. TCvL rc5v TtccQog^ o [idxaiQa @i]ßa^ — 

71 QU XakKOTiQOtOV TtCCQsdQOV 

II. ^aiiccTSQog ccvm avQv%aCxav — 

avtaiXag ^l6vv6ov^ rj — XQvOä ^söovvxrcov — vc- 

tpovxa äs^a^eva — tov tpBQxaxov d'eäv. — 

Die ebenso schön gebaute Epodos werden wir unter den 
dreitheilig mesodischen Bildungen zu behandeln haben. Ein 
Centrum von 5 Takten ist von zwei 16 taktigen [isydd^i] um- 
schlossen. 

§ 10. Die Strophe der zweiten isthmischen Ode auf den 
Wagensieg des Xenokrates von Agrigent Die byzantinische 
Kolometrie ist hier fehlerfrei. Von ihren acht xcika: 

1. OL fiiv Tcdkai o QQaövßovks • 2. q)cix€gj o*C XQVöafiTCvxov 
3. slg dCcpQOv MolOccv ißai- 4. vov xkvxa tpoQiayyL övv- 

avxoiisvoL , 
5. Qi^q)a TCaidaCovg ix6i,BV- 6. ov fiahyaQvag vfivovg^ 

7. Saxig i(Dv xaXog 8l%Bv ^AfpQoSCxag 

8. av^-Qovov ^vdöxsLQäv aSCöxav OTCcjQav. 

haben unsre Ausgaben die ersten sechs paarweis zu einem 
öXLXog vereint, und daher fünf Verse. Eossbach -Westphal 
S. 429, die auch 7 mit 8 verknüpfen, geben ihrer nur vier. 
Von zwei angeblich möglichen Eintheilungen : 

1) 3 4, 4 5, 2 5 , 3 4 4 




2) 3 4, 2 4 3, 4 3, 3 4 4 ^ur. 

ziehen Rossbact- Westphal die erste, J. H. Schmidt S. 420 
die zweite vor. lEi§ ist aber faktisch keine von beiden mög- 
lich, weil der Auftakt der Gegenstrophe auf einen akata- 
lektischen Strophenschluss folgt, also als voller Takt mit- 
zählen muss. Das Megethos des zweiten Theils ist denn 
auch in der That ein 18 taktiges, wie es das ^sysd^og des 
ersten wird, sobald zu den 16 vollen Takten der Epitrit, 
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von welchem die Anakruse der Rest ist, mit seinen übrigen 

q)d^6y}>0L hinzutritt. In dem metrischen Schema: 

L - , \ \ 

JL\J W _ ^ J.KJ\J^KJ>J y_£. «JV-» _ UV-/ — W _ »^ —KJ — W_ — I. KJ — — T 

beachte man noch, dass auf jede Perikope dieselbe Anzahl 
Tripodien (2) und Epitriten (6) entfällt. Der nämliche Fall 
tritt noch in sehr vielen andern Strophen ein. In einem Texte 
der nicht blos Kola absetzt, wird es am besten sein West- 
phal zu folgen, und auch die letzten zwei Kola zu ver- 
knüpfen: 
I. of [isv itakav cd ©QaövßovXs — ^cSrfg, o'i XQVöa^^vxcov — 

A slg SCtpQov Moioäv ißai—vov xkvra tpoQiLiyyi övv- 

avroiisvaL^ — 
II. A Qiiiq)a TCatSslovg ix6i,BV — ov ^sktyaQvag iifivovg — 

oötcg icjv xalbg sl^sv ^AtpQoSixag — ev^'Qovov [ivaötSL- 

Qav adiörav oiccoQav, — 

§ 11. Bas erste Fragment der Isthmioniken. Die erste 
rhetorische Periode desselben reicht bis ixxiaoaxo^ die zweite 
bis an den Schluss. Jede zerfällt in den Ausgaben in vier 
Verse durchaus ungleicher Taktzahl. Verbinden wir jedoch 
je zwei Nachbarverse zu einem grösseren Ganzen, so ent- 
spricht sich die Taktzahl des ersten und dritten, wie des 
zweiten und vierten dieser vier (isyed^rj genau. Denn die 
zwei Tetrapodien von V. 1 nebst der Pentapodie des zweiten 
ergeben ebensowohl 13 Takte, wie die Tetrapodie des fünften 
und die Pentapodie und Tetrapodie des sechsten: und in 
ähnlicher Weise stellen die Pentapodien und Teträpodien des 
zweiten und vierten Verspaares je 9 Takte dar, so dass sich 
jede der zwei rhetorischen Perioden auf 22 Takte beläuft: 

1. KlsLVog AiaTiov Xoyog^ 

xksLVCc di xal vavOixKvtog 

2. Atyiva' 0vv d-Bciv ds' viv 

cctöa 

3. '^Tklov TS xal Alyv^Liov ^cj- 

Qcsvg 

4. iXd'cav öTQaTog £xzL60aTO. 



5. räv [isv VTtb 6%a%'iLa vi- 

6. ov d^sfiLv ovdh ÖLxav ^scvcjv 

V7t6QßaC' 

vovr sg' oioi, d' d^etav 

7. SalfpivEg iv novxfpy ra^Cai 

X6 öotpol 

8. MoLOäv dycovLcav d' dsd'kcav. 
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Zw — u_L/__Zw___w!i^, iu_u — ow _ . _, _ 

± \JKJ — \ju _ . _ v-' _ _ ^\ju _ . _ w ?äJ A 

Z WW — _ — W _ _ -i UU _ UW '- \J iW_ . — VAV _, _ 

-i U ^ _ Z V.Ay _ UW — , — -i W _W- U 

Rhythmische Hilfe ist nur V. 2 angewendet, wo al'ecc zwei 
Takte füllt. Der dritte Vers darf nicht mit AlytinCov schliessen, 
wie in den Ausgaben geschieht, denn auf diese Weise würden 
V. 3 und 4 drei Kola ergeben, weil das epitritische Kolon 
nie anders als dipodisch oder tetrapodisch sein kann. Es ist 
aber ein festes Gesetz des pindarischen Baus, dass die An- 
zahl der Kola, in welche zwei respondirende [isysd'rj zerlegt 
werden, stets dieselbe sein muss, wenn auch ihr Umfang 
ein verschiedener ist. Da aber der siebente und achte Vers 
nur die Zerlegung in Pentapodie und Tetrapodie, also nur 
in zwei Kola zulässt, eine Zerlegung der Pentapodie in Tri- 
podie und Dipodie wenigstens etwas ganz abnormes wäre, 
kann auch das entsprechende Megethos nur aus zwei Kolis 
bestanden haben, die dann in diesem Fall ebenfalls ein 
pentapodisches und tetrapodisches gewesen sein müssen. Wir 
können aus diesem Grunde genau wissen, welches von drei 
gleichen ^sysd^rj^ in die etwa eine dreigliedrige Strophe zer- 
fällt, als Epodikon zu gelten hat: dasjenige nämlich, welches 
ungleiche Kolonzahl aufweist. In dem aö^a des Simonides 
z. B., welches uns Diog. L. I 89 erhalten hat und bei Bergk 
P. L. G.^ p. 1138 £ als N. 57 [10] auftritt, bilden V. 5. 6 
das Epodikon. Denn eine andre Zerlegung derselben als in 
zwei Pentapodien und eine Tetrapodie ist hier unmöglich. 
Die beiden voraufgehenden Megethe von je 14 Takten dagegen, 
welche zunächst in je zwei Verse von acht und sechs, oder 
sechs und acht Takten zerfallen, sondern sich in je vier 
Kola ab, das erste in eine Pentapodie und drei Tripodien, 
das zweite in zwei Tripodien und zwei Tetrapodien. Sie 
standen also in Respondenz: Tig xsv aivrjosts xrL 

-/3. Z U _ __ __ VJW _ UVb^ _ _ Z U _ VA-» _ U| JL UW _> UV^ _ U Z VA> _ V^y _ A 

-/3. J. V^y _ \JU _ (_ Z VA>)-_ VA^ — —l— ^ _U__Z \JU _ KAJ — _ _, W 

JS» J. VA-» _ UVb^ __ _ — W _ U Jl VA> _ VAy KJ-.^J.\J — \J— . _, A*) 



* Der Ithyphallikus ist immer Tetrapodie. Vgl. Find. Ol. IV 1. 
Ol. V 2. 3. Den Defekt im dritten Verse hat Bergk treffend ergänzt. 
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So viel ich sehe, gilt das Gesetz der pindarischen Lyrik 
auch für die Tragiker, für Sophokles wenigstens durchweg. 
Und auch aus Aeschylus mag die Parodos des Agamemnon 
ein Beispiel liefern: 

KvQiog slfii ^Qostv oSlov TiQoirog 

al'üiov avSQmv ivrsXsoav' 

ixi yccQ d'so^ev TiccTanvs^ei 

nsi^G) noXitäv 

aliiu ^viifpvtog cclcov^ 

OTCoog 'A%aimv Si^qovov %QdTog 

*EXXddog rjpccg ^vfiq)(fOva rayäv 
nifinsi üvv SoqI ticcI x^9^ nQä'ntoQL 
d'ovQiog OQVig Tev%QiS' in' cclav 
oloovwv ßccatXevg 
ßaaiXsvüi vsäv 
6 TLsXaivogy 6 S* ^^onvv dqyag, 

q)avsvtsg biraq fisXd^Qoav x^Q^S 
in doQiTcdXtov 
TtaiiTtQsitTOig iv sSquiol 

ßoü%6fi,svoi XayLvttv iifiHVfiovcc 

(piQfiuti ysvvav 
ßXaßsvta Xoiad'Ccov ögoficov 
tttXivov alXivov 
slns^ rod* SV viTtoczco, 

§ 12. Ueber sieht über den Bau der zweithdligen Strophen, 

4. 6. 3. 6. 4 = 4, 4. 5, 4, 4. \ beide 
7* 6. 4, 6. 7»= 4. 8* 6. 8* 4. j mesodisch. 



± UU _ VA-» 1. KAJ _ 


KJ^ 


I. 


± VJV> _L _ Jl \J<J _, 


uu 






— 


9 Takte 


^ — — • 


<J 




± \J — , J.KJU-. 
J. ^yJ<J _ _ Z VJV> _ 


- , 


[4 Takte 


Z _ _ UUZ WU — 


uu 




± \JU_ _ J. «^\y _ 


w 




Z . _ . Z \J^ _, 


\J\J 


9 Takte 


± \JU —^</o 






± UU _ K/O J. . _, 


1 


II. 


L U — , ± VA^ _ 


wu 




± KJ^ _ _ 




5 Takte 


Z . _ . Ji ww_ 


u 






Kyo 


4 Takte 


2. KAJ _ _ A A A 


u J 




-£ U _ W Z U _ 


A ■ 




J. VJW _ VA-/ 




5 Takte 


Xkju J. . - 


A 





1. N. I Str. 

2. I. V Str. 



21 : 21. 
30 : 30. 



3. 0. II Str. 

4. P. II Str. 
6. N. IV Str. 

6. N. II Str. 

7. P. II Ep. 

8. I. IV Str. 

9. I. III. IV Str. 

10. I. II Str. 

11. Istbm. fr. 1. 



81^:9. 


:81. 


30 : 


30. 


22 : 


22. 


16 : 


16. 


31 : 


31. 


18 : 


18. 


22 : 


22. 


18 : 


18. 


22 : 


22. 



36. 46 X9' = 45. 36 X9' 

7. 10. 6. 7 = 6* 7* 7. 10* 

9. 7* 6 = 7. 6. 9. 

4. 6* 7 = 4, 4, 4. 4. 
14. 7* 10 = 6. 8. 5. 3. 9. 

5. 7. 6 = 5. 7. 6. 
8. 7. 7* = 6* 10. 6. 



palinodiscb 



5*4. 4, 5 == 7. 5. 6. 

13. 9. 



disticbiscb 
tnsticbiscb 

frei. 



13, 9 = 
* bedeutet, dass dieser Umfang darcb tov^ oder Xsi^fia erreicht ist. 

M. Sohmidt, pindarische Metrik. 3 
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IL Die dreitheiligen Strophen. 

Aus der zweitheiligen Strophe hat sich die dreitheilige 
entwickelt, deren Hephästion drei Arten kennt, welche in- 
dessen alle unter dem gemeinsamen Namen der ix&dcKci 
zusammengefasst werden. Sie sind so gebaut, dass den zwei 
gleichen iiayi^ri ein drittes entweder nachfolgt, oder voran- 
geht, oder als Centrum eingewebt wird. Die erste Art ist 
höchst wahrscheinlich die älteste, da es nahe genug lag, die 
einzelnen Systeme, ebenso wie die umfangreichere TCSQLHOTtiq^ 
auch wieder gleichsam in zwei Stollen und einen Abgesang 
zu theilen; die kunstvollste ist aber jedenfalls die dritte Art, 
das fiEöpdvxovy daher es denn auch durch die reichste Menge 
von Beispielen vertreten ist, während sich die XQopäcxd 
keiner zu grossen Gunst erfreut zu haben scheinen. Wir 
beginnen mit: 

a) dem iitpdixov im engeren Sinne. 

Wie die zweitheilige Strophe fast ausnahmslos für Strophen 
und Gegenstrophen Verwendung fand, so ist dieses iTcpSvxov 
beinahe nur in Epodis nachweisbar; bei Pindar wenigstens 
findet es sich nur in den Strophen P. X. XII, N. VI. VII. 
Gewöhnlich ist das epodische Megethos seinem Umfange nach 
den beiden anderen iisyad^i] nahezu gleich. Kurze i^pdmd 
finden sich nur Ol. III ep. XIII ep. N. III ep. P. X str. 
XII str. Dass alle drei fieyed'rj gleichen Umfanges wären, 
findet sich nur ein einziges Mal Nem. XI ep. 

§ 1. Die Epodos des dritten olympischen Epinikions auf 
Theron von Akragas. Die Kolometrie der Alexandriner, welche 
neun xäXa absetzten, die in den Ausgaben zu fünf Versen 
zusammengefasst sind, ist untadlig: 

1. CO xivv TCQaCvcnv icpBt^Q 2. 'HqccxXsoq TCQOxiQUg 

3. aTQBxriQ ^EXlavodtxag ßlsfpaQov 4. AlnoXog avrjQ v^o- 

d'SV 

5. d^Kpl xo^iaLöv ßdkrj yXav- 6. 7c6%Qoa x66fiov ikaiag^ 

xdv TtOtS 

7. "I0XQOV djto ömaQccv Tcayäv svevxsv 8. ^^iKpiXQvovidöag 
9. fiväna xäv ^OXv^%ia xdXkvöxov ad^Xcov. 
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Wenn weiter Rossbach-Westphal S. 417 darin zwei Perioden, 
gefolgt von Epodikon, erblickten: 

I. 4, 3. 2, 3, 4. IL 3, 5. 5, 3. 6 ep. 

und J. H. Schmidt S. 384 ihnen hierin folgt, so ist dies 
ausser Nem. I noch ein zweites Beispiel, dass sich, wo die 
Sachen ganz einfach liegen, Niemand der Wahrheit ver- 
schliessen kann. Es bedurfte nur noch des einen Schritts, 
zu sagen, dass jene xQ^'^ov fieyed^ri I. 11 von völlig gleichem 
Taktumfange seien, deren spezielle Diärese durchaus gleich- 
giltig ist, wenn sich auch dabei der Sinn des Dichters für 
Eurythmie nicht verleugnete. Er bildete Periode I mesodisch- 
palinodisch, Periode II rückläufig. Rhythmische Hilfen waren 
nirgends angewendet, alle Sylben behalten ihren natürlichen 
Werth. Das metrische Schema ist: 

7 9 

-/a. J.U — — — <u — —\j. uu _ ww _ ATZ \J — — — uw_ v*-/ |zu _ _ _ u _ AT 

' 8 ^JL 

A . ji VJV> _ UU I -i UU _ VyU _ _ _U_aTzwU_WW_ _ _W _ W Li. VA-> _ WVo» _ A y 

6 

5. £ilu__--:.u__ Zu__ 



Mehr als diese drei Zeilen dürfte streng genommen auch im 
Drucke der Text nicht bieten. Indessen wird es gestattet 
sein auch so zu schreiben: 

V. 1. 2. CO tivi XQatvcov i(peTficcs — ^HQaxX^og JCQOtiQag A — 
aTQBxrjg 'EX — 
kttvoSCxag ßXscpaQOv — Alrcukog dvrjQ viffodsv A — 

V. 3. 4. cc^(pl xo^iaiCi ßdky ylav- xoxQoa Koöfiov ikaCag^ rav 

7C0t€ A — 

"l6tQ0v ccTto öXLKQav TCayäv Svsixev — 'Afiq)ttQV- 

cavvdäag A — 

V. 5. livccfia rcov 'OlvfiTcia xdXh^tov äd'Xov. P 

§ 2. Die Epoden der dritten nenieischen Ode auf den Ari- 
stoMeidas von Aegina, Die handschriftliche üeberlieferung 
giebt xäXa ri\ welche indessen vielfach dadurch entstanden 
sein mögen, dass der Schreiber zwei kleinere Kola in eine 
Zeile vereint schrieb. 

1. TcayxQavLOv ötokp' xafiatcoäBcav te nXaydv 

3* 



- 36 — 
2. axog vyiriQov iv ßad'VTCsdtcD Nsfisa 3. ro xaXKCvi- 

4. eI d' ic)v HccXog Iq — dov t ioinoxa iiOQ(pa 

5. avoQsaig vjtSQtdtaig iicißa 6. %atg ^Agi^totpavsvg' 

OVXetV 7Cq66C3 

V. 5. 7. aßdtav aXa xvovcjv 8. vtcsq ^HQaxksog TCSQav ev- 

iiccQsg. 

Herr J. H. Schmidt S. 410 ist hier nicht zurecht gekommen. 
Er grenzt drei Perioden ab: 

I. 6. 6. 4 ijt, IL 3 3. 5. 3 3. III. 2 4 2. 

Richtig ist der Umfang der beiden letzten Perioden bestimmt, 
aber weder die ganze letzte als Epodikon erkannt, noch der 
gleiche Taktumfang der zweiten mit der ersten klar gelegt 
worden. Eine Anakruse nach akatalektischem Schluss des 
voraufgehenden Gliedes zählt ja bekanntlich bei ihm nie mit. 
Daher es hier räthselhaft bleibt, wohin wohl die erste Sylbe 
von axog unterzubringen sei. Wird sie zum schlechten Takt- 
theil des voraufliegenden xcilov^ dann wird- dasselbe um 
einen Takt länger, und die gleichen Megethe sind hergestellt. 
Ihre Diäresis ist freilich verschieden, aber ihr Bau streng 
und schön mesodisch. 

' 6 5 6 

A , ± \J ^\J<J ^ . ± U _ WVj> Tz WU _ \J ~\J — yJ^ _ . |-i U ^KJU— , _.^_U_,VA>y 

Auch durch den Druck ist die Sache hier leicht zu ver- 
anschaulichen: 

V. 1. 2. TCayxQariov 6x6Xfp xaiiatcjödcav rs Ttkayäv — a- 
xog vyvriQov ßv ys — 
ßa^VTtidip Nsfiia — ro xalXlvixov (psQSi, — 

V. 3. 4. ei ö* i(Dv TcaXog Ig—dcov t ioixoxa [lOQfpä — 
avogiaig vTCSQtdtaLg inißa — 
natg *AQL0to<pdvevg — ovxixi TCQoöto — 

V. 5. aßdxav aka xi6v(ov — vtceq 'Hgaxlaog JtSQCcv — £v- 

fiaQdg, ? 
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§ 3. Die Epoden der dreizehnten olympischen Ode auf 
Xmiophon von Korinth, Die alte Kolometrie der Alexandriner 
zählte xäka ia\ 

1. ^qav TtoXvdvd'S^OL aQ- 2. x^^^ 60(pi6^a%^* . ccnav 

d' svQovtog iQyov. 

3. rat jdiGivvöov tio^bv i^6q)avsv 

4. övv ßorikccta XccQLrsg 

5. ^cd^vQccfißG) ; rig yccQ iTiTteC- 6. oug iv 6vxe66iv ^ezQa^ 
V. 5. 7. fj d-sciv vaot6iv olcs- 8. vciv ßatfvkija dtäv- 

9. fivov iitB%'7iyt \ iv de Motö^ ccdvütvoog^ 
10. iv d' "jiQtfig ävd'st vs<ov — ovXiaig aixiicct0iv dvÖQäv. 

und ist im allgemeinen richtig, nur dass ^cd^vQcciißß) ins 
vierte Kolon gehört. Die oben abgegrenzten Verse statuiren 
die neuern Ausgaben , wobei nur die Herstellung vom Schlüsse 
des fünften Verses zweifelhaft bleibt. Rossbach -Westphal 
haben dieses Stück, obschon es daktyloepitritisch ist, nicht 
besprochen. J. H. Schmidt gruppirt: 

I. 3 jtQo. 3 2. 2 3. II. 6. 6. IIL 4 4. 6. 4 4. 

Das Stück ist aber nicht proodisch sondern epodisch, und 
zwar lösen sich nur die Epitriten des siebenten Verses ab; mit 
rig yäg aber beginnt die zweite 19 taktige Periode. In keinem 
der beiden ^eyi^ri bedarf es der rhythmischen Nachhilfe. 
Die Formel ist 6, 2 + 5. 6; 6. 7. 6; 4, 4. 

6 2 5 6 

j' "♦ . 'vi *♦ 

A. , 'S Kj ~\j Zu y.\\±Kj _u |zwu_wuyAyAuu_ . - u zu_Ay 

B. j. u u_ . J. u —\J II 

Denn darüber, dass -Qovrog SQyov, tat ^i(ovv6ov ito^sv i^- 
sq)avsv und V. 5 ^ d^säv vaotöiv olcjväv ßa0tkij didvfiov 
sich entsprechen, darüber kann gar kein Zweifel aufkommen. 
Da aber auch die beiden letzten Verse ersichtlich enger zu- 
sammengehören, werden wir berechtigt sein, den Text so ab- 
drucken zu lassen, dass die grössern Abschnitte der beiden 
(leyed^i] A und A' in palinodischer Ordnung erscheinen: 

GiQCLi ütolvdvd'SfioL dg — xata 0oq)L6iAad'\ ditav d' — bvqov* 

zog igyov' — tal jdicuvvOov nod-ev i^eq)avsv 
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6vv ßorikata XccQitsg ^vd'VQdiißß); 
Tis y^Q iTtTtSLOvg iv ^vtedSiv fiarQU^ 

^ d'säv vaotOiv om — väv ßaöL^rj dcdv^öv A Ä indd'i^x* ; 

iv ÖS Mol0* ccdvjtvooQ^ 
Ev d' "AQrig avd'st viov — ovXlaig aCxiicctöiv avÖQäv, 

§ 4. Strophen des 0ehnten pythischen Liedes auf den jungen 
Iliessaler HippoMeas. Da dies Gedicht, Ol. 70, 3 verfasst, 
unter den pindarischen das älteste uns erhaltene ist, wird 
es von besonderem Interesse sein, den Bau desselben kennen 
zu lernen, um zu erfahren, wie weit dieser Styl zurückreicht. 
Nach Messung der Byzantiner besteht es aus zehn xäXa,. 

1. okßia AcLTiBdaCiLOV^ 

2. ^dxaLQa SaööaUa' TcatQog d' 3. ccfiq)orsQaig i^ ivog 

4. aQLtfrofidxov yivog ^HQaxXiog ßaüikevBv. 

5. xC xofiTCeo TCaQcc xcclqov; 6. dkkd fie Ilvd-ci tb xal xo 

7. Ilekivvalov UTtvai 

8. ^AXevtt xB Ttaidag ^ItctcoxXbo: 

9. %'BkovxBg dyayatv iitixcoiiiav 10. dvÖQciv xkvxccv Sita, 

Das sechste xäXov dürfte jedoch nur bis IIv- reichen, und 
das achte hat noch d^akovxsg zu beanspruchen. TriflFfc man 
diese Aenderungen, so giebt obige Schreibung zugleich die 
sechs Verse der heutigen Ausgaben wieder. Die drei J. H. 
Schmidt'schen Perioden S. 406: 

I. 3. 4 4. 3, 2 iTt. IL 3. 5. 3. III. 3 3. 3 3 

sind ohne Beachtung der akatalektischen Schlüsse mit nach- 
folgender Anakruse abgesteckt und darum falsch. Wenn 
man sich dagegen einfach von dem natürlichen Werthe der 
Sylben leiten lässt und die wirklichen Anakrusen beachtet, 
stellen sich zwei 17taktige fiByad^ri und ein 7taktiges Epodikon 
heraus. Unter die wirklichen Anakrusen gehört das xl im 
Anfang der zweiten Gruppe nicht (V. 4), da xi xo^i- nur 
synkopirte Form des Trochäus ist; ebenso wenig dya- im 
Anfang V. 6, welchen Sylben eine Pause voraufgeht. Die 
17 taktigen Gruppen zerfallen wieder in 12 + 5, 5+12 
Takte; die 12 sind das erste Mal durch dref Tetrapodien, 
das zweite Mal durch vier Tripodien dargestellt. So versteht 
sich folgendes metrische Schema: 
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[6 _ _ vjw _ O z uw _ .][-i v^ _ w»^ _ .Z.v^_w_, wZ , _U_U ZUW— v^ _0] 

(potSQatg £| avog — 
a()t<?rofca;i^oi; j^cVog 'HQaxXsog ßaöiXevei, — 
A\ TC xoiAJiEO) TtaQcc xaLQOv; akkd fis TIv- 

%^(6 x£ xccl tb TleKvvvalov anvBi — ^AXeva te ncctäsg^ 

'iTCXoxXda d'skovrsg — 
B. Ä dyaystv imxcoQLCOv — dvdgciv zXvtdv ona. ? 

§ 5. Das Fragment der Hymnen bei Bergk S. 379. 80. 
Da uns Lucian. Enc. Dem. 19 die erste Strophe dieses Hymnus, 
Clemens Alex. Strom. VI 731 eine andere daraus erhalten 
hat, sind wir in den Stand gesetzt mit ziemlicher Sicherheit 
über den Bau des Systems urteilen zu können. Der Schluss 
ist akatalektisch; der Anfang anakrusisch. Wir sind daher 
berechtigt dem ersten Verse einen Umfang von sieben statt 
fünf Takten zu geben. Da aber auch der dritte Vers ana- 
krusisch beginnt, kann der zweite nur katalektischen Schluss 
gehabt haben, d. h. seine daktylische Reihe muss als Tetra- 
podie mit tovi^ der vorletzten Sylbe betrachtet werden. 
Vers 1 und 2 ergeben somit ein iieysd'og von 13 Takten. 
Den gleichen Taktumfang erreichen aber auch V. 3. 4. 5, von 
denen der erste eine Tripodie ist, die beiden anderen Penta- 
podien sind. Folglich entsprechen sich beide ^sydd'ri und die 
acht restirenden Takte des Schlussverses sind als iTtpdixov 
zu betrachten (13. 13. 8). 

Ä A Ä TCQätov fiev svßovXov ©s^iv ovQavCav %qv6boi6iv wr* 

TCoig ^Slxsavov naQcc Ttayav Mot- 

Qac norl xki^iaxa ösfAvccv ayov OvkvpLTtov xad^aQccv xa%^* o8ov 

öcotiJQog ocQxaiav ako%ov Avog i^tyLSV* 

a d% tag %Qv6aiL7tvxag dylaoxccQjtovg rtxxBV dka^iccg "^SlQag, 



A. 


A A A _ _ 


. W _ _ Z VA> _ UW . 


-» — 


_ u 


— — 


Z UW _ 


_ VA> Z , . 


-» — 
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Z \^^J — vjw _ 


. _, Z u _ _ _ uw . 


_ uw . 


_, — 


Z U 


_ _ _ 


_ UU _ KJO . 


_ \J 


B. 


Zu 


VJU _ «^A> _ _ Z VA^ 


_ VA-/ 













§ 6. Die Strophen der zwölften pythischen Ode auf den 
Flötensieg des Midas von AJcragas. Die byzantinische Kolq- 
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metrie dieses monostrophischen Gedichtes, welche xäXa id' 
zählt, ist richtig, sobald das zwölfte xälov mit der Sylbe 
xä begonnen wird: sie hat sich streng an den Brauch der 
Alexandriner gehalten: 

1. ahsci 6b q)vXayka6^ xak- 2. Xi6xa ßQor sav TCoXiooVy 
3. 06Q6sq)6vag fdog, 5r' — 4. oxd'aig inl fAriloßotov 
5. valeig ^AxQayavxog iv- 6. dudrav xokdvaVy cö ava. 
7. Xkaog a%avat(ov 8. dvdQciv ts 0vv sviASVsta 
V. 5. 9. SiJ^ai ötS(pdvcoiia rdd' ix 10. Uvd'ävog sväo^c) Mlda, 
11. ccvrov ts viv ^Elkccda vlxcc- 12. 6avxa xB%va^ xav 

TtOXB 

13. IlakXag ifpevQB %'Qa6Bidv Fogyovcav 

14. ovXvov d-Q'^vov diajtksJ^aiö* ^Ad'avcc, 

ßossbach-Westphal S. 425 gewannen aus diesen acht Versen 

drei Perioden mit Epodos: 

I. 3 3. IL 3 3. 3 4. 3 3. 3 4 III. 3 + 2 2. 3 + 2. 6 ^;r. 

wovon J. H. Schmidt nur insofern ein wenig abweicht, als 
er S. 408 die dritte Periode 3. 4. 3 2 ^;r. 2 2 2 schreibt. 

Beide übersahen, dass die erste Periode nur mit dem dritten 
Verse der Ausgaben schliessen kann; beide dass V. 1 eine 
Vorpause verlangt, um den Auftakt der nächsten Strophe 
unterzubringen. Geschieht dies, so enthalten V. 1 — 3 ihre 
21 Takte, welche genau dem Umfang von V. 4. 5. 6 glei- 
chen, sobald im 5. Verse ix TIv- oder V. 6 vvxa- zu zwei Tri- 
semen gerechnet werden. V. 7. 8 bilden dann das Epodikon, 
welches in zwei gleiche Theile zerfällt, wenn d-QatfBiav auf 
zwei Trisemen ausging. Vielleicht waren auch V. 3 und 6 
oktapodisch. Das metrische Schema ist folgendes: 

j ^ - • % V 

Am .. A A _ —VA-Z — VA-/— _ Z UU _ VA-/ _ ATZVA^-.VAJ.. _ ZVA7_\JU_,_T 

' 6 8 

jä . JL VA-» _ ^u^-' _ _ Z VA> — VA^ _, _y^ VJV> _VJW _ , _ . j1 U _ _ _ U — » — j" 

ZvJW — VJW— _ZU _ __wy Aj" 
ß, Z VA> _ VJU _ . _ , JL U _ ^X— ^ — — -^ <J -r — -^ ^ — —\\ 

Nach diesem Schema aber wird der Text abzusetzen sein. 
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W. Christ metr. Unters. S. 43 (171) hat dieses Gedicht ver- 
suchsweise in 15 Ttodsg i^deri^oi zerlegt, welche alle an 
Zeitumfang gleich sind, sich aber durch die verschiedene 
dualQSöig von einander unterscheiden. Da er aber selbst auf 
diese Analyse nichts giebt, hauptsächlich weil sie sich auf 
die meisten übrigen daktyloepitritischen Strophen nicht an- 
wenden lässt, so genügt es die Leser kurz auf die Schrift 
verwiesen zu haben, in der manches schöne Korn ausgestreut 
ist: wie er sich denn z. B. auch mit der Gleichstellung an 
Zeitumfang sich entsprechender MÖsg bei verschiedener Di- 
ärese auf richtigem Wege befand. 

§ 7. In diesen fünf Bildungen war das Epodikon ein 
kurzes. Die Epodos der s. g. elften nemäschen Ode auf den 
Prytanen Aristagoras von Tenedos zeigt uns, dass das epodische 
Megethos auch dem der andern fisyad'ri an Umfang gleich 
sein konnte. In den Handschriften finden wir gegliedert: 

1. ccvÖQU d' iyca (laxaQi^G} 2. ^Iv %axiq ^^QXsöUav 

3. xal ro %'arixov dsficcg atQS^lav t€ öiiyyovov, 

4. si de tvg oXßov ix(ov 5. fiOQq)a TCccQCC^svöstai aKkov^ 
6. iv % ai%Xoieiv a^i- 7. ötsvcjv iTciSsv^sv ßlav^ 

V. 5. 8. d'vatä (isiivdöd'ca 7C€Qt,6tslXc3V [liXri^ 

9. xal tsXevxav ccTtccvtcDV ' yäv imetföo^evog. 

In dieser Gliederung ist zweierlei unalexandrinisch. Die 
Alexandriner würden das dritte Kolon in die zwei Abschnitte: 
xal t6 d-ar^rov yevog d\tQSiiiav ts ^vyyovov zerlegt haben, 
das letzte ebenfalls in zwei: xal taXsvxdv a7cdv\tcjv yäv im- 
e06ciisvog; mithin statt neun elf Kola herausgerechnet haben. 
Die neuern Ausgaben haben richtig sechs Verse, indem sie 
die xäka 3. 8. 9 als Verse behandeln, die übrigen 6 je zwei 
in eine Zeile zusammenschreiben. Aus diesen sechs 0tC%ov 
machen nun Rossbach- Westphal S. 428 zwei Abschnitte: 

I. 3 3, 2 3 2, 3 3. II. 3 4, 6, 4 3. 





und J. H. Schmidt S. 418 ist damit einverstanden, nur dass 
er die Hexapodie in 2 2 2 zerlegt. Für uns zerlegt sich das 

Ganze in 3 (isydd'ri: 
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A, _£. UW — VJW _ _ _1 VJW _ VJU _ Ay^ v^ _ _ ^ t<Ay _ \JW _ _ Z v-/ _ A I 
A • J. \JU _ VJU _ _ Z V-A7 _ UU _ — I — ^-'v-' — '-A-' _ __ Z WU _ . Z W _ A I 
XJ. £lw__^U__ZW_A]l^U_ . ^U__ Z vJU _ U\J _ A^ 

Durch die HäufuDg der Epitriten im letzten Absclmitt hat 
der Dichter selbst genugsam angedeutet; dass hier nur von 
epodischer Bildung die Rede sein könne. Unser Text muss 
geben: 

V. 1. 2. avSQa d' syc) iiaxaQv^co — filv TCatsQ^ ^A^yteoikav — 
TtaX ro d^aritov deiiag ätQSfi(av xb — ^vyyovov. — 

V. 3. 4. eC de reg oXßov e%Giv ^OQ—q)ä 7tQoa^sv6stcci, akXav — 
iv r' aed'lotOitv aQiötsv — (ov iitedsi^sv ßiav^ — 

V. 5. 6. %vata ^sfivccad^o Tcsgiötslkcnv fiakri — 

xal teXevxav ajtävT(ov — yccv iTtueeo^isvog, ? 

§ 8. Wir gehen auf diejenigen Systeme über, deren 
Epodika einen bedeutenden Umfang haben, zuweilen sogar 
einen grösseren, als jedes der gleichen vorangehenden fi£- 
yad"!]. Wir beginnen mit der Epode der Perikope (Ol. XII) 
auf den Ergoteles von Himera, über welche wir uns sehr kurz 
fassen können, da die alte Kolometrie ebenso correct ist, wie 
die Anordnung der neuern Herausgeber nach sieben Versen, 
welche durch Zusammenlegung des 2. und 3., 5. und 6., 9. 
und 10. Kolons herauskommen. Rossbach-Westphal S. 421 
und J. H. Schmidt S. 395 begegnen sich in dem Irrthum, 
dass diese Verse auf zwei Perioden zu vertheilen seien: 

I. 5. 7. 6. 7. 5. IL 6. 6, 4 i7CG}8. 

Es liegen jedoch drei Megethe vor, zwei 18 taktige und ein 
lOtaktiges, von denen das erste mit %o8äv^ das zweite mit 
^EQyotekeg abschliesst, das letzte die Epitriten umfasst. 

A m ± vjw _ uu ».^[zu \j — —X— '<J —^ — VAy_ \Jo _ A I — u z. \j — — ±\J\J^ aT 

xl. zu____u z.w_ .|^u _u__|| 

V. 1 — 3. ^Tik OildvoQog fixov xal tsa xsv — iv8o^d%ag St 

ccXaxtcaQ — tfvyyovp naQ^ atfrCa A — 
axkaiig ti^cc xataq)vkloQ6rj6a Tcodäv^ — 
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V. 4—6. ei [17] 0ta0vg avxiavEiQa — Kvcaöiag 0* an€Q0s na- 

tQccg* — vvv d' ^OlviATCia 6r€q)avc36d^£vog ^ — 
xal dlg iv Ilv^ävC % ^löd-^iot r', ^EQyoteXBg^ — 

V. 7. d^BQ^ä Nv^tpäv kovTQcc ßa^ta^sig 6/Ltt— Acoy jrap' 

olTceCaig aQOVQavg. P 

§ 9. Die Strophen der sechsten nemeischen Ode auf den 
Knaben ÄlJcimides von Äegina. Ich habe dieselbe schon im 
Ind. lect. lenens. 1800/81 a. E. behandelt: durch den Aus- 
fall einer Sylbe ist jedoch dort ein kleiner Irrthum unter- 
gelaufen, so dass ich bitten muss dem letzten Theile des 
a. a. 0. gegebenen Schemas keinen weitern Werth beizulegen. 
Die byzantinische Kolometrie setzte xäXa ly' ab, ist jedoch 
in vielen Stücken verkehrt: 

1. £v avÖQ&v^ €if d'säv yavog ix 2. (iiag de Tcveofiev 
3. ^atQog afiq)6tSQoi^ 4. SiEiQysv 8\ na6a xsxqliaevcc 
5. ävva^vg^ ihg ro [isv ovdiv 6. 6 dl %dXxBog tt6(pal\g 

aihv eSog 
7. iLBVsv ovQavog^ dkkcc %l nQO(S(pBQOiLEV 8. IfiTtaVj Ij 

^iyttv voov, ^- 
V. 5. 9. rot (pv6iv ttd^ttvaxoig^ 

10. xccLTCSQ iq)a^6Q(ccv 11. ovx slSoteg oväh ^sta 12. vv- 

xtag ccfiiiL TCot^og &v nv^ 
13. Byga^E dQuiAStv itoxl ötdd'^av, 

J)ie Worte yevog ix gehören ins 2. Kolon; die Sylben äLBVQ' 
ins 3., 'Sbv ins 6., 'q)BQO(ABv ins 8., vdov rj ins 9.; 10 und 
11 sind ein xäXov, nur dass öh (latä ins 12. gehören, während 
das 13. (o?)ai/ tvv^ zu beanspruchen hat. Nach diesen Nach- 
besserungen sind jetzt in den Ausgaben sieben Verse ab- 
gesetzt, welche mit den Worten: Ih — , iiatQog — , dvva- 
(iLg — , fiBVBL — , voov — , xaiytBQ — , otav — beginnen. 
J. H. Schmidt S. 413 gliedert sie: 

I. 3 5. 4' 4. 3 5. IL 3 4. 4. 3 4. III. 2. 3 2. 

wobei die Anakrusis ol- ausser Rechnung bleibt und der 
Vers a^iiiL Ttot^og sich absonderlich genug ausnimmt. Den 
Aufschluss über den wirklichen Bau erleichtert uns die Er- 
kenntniss, dass weder (livetj noch vooi/ zweizeitige Ana- 



— u — 

krusen, sondern volle Takte sind. Denn dadurch wird auch 
der 4. Vers zur Oktapodie, der 5. zur Pentapodie; eben zu 
solchen ^eysd^ri^ wie sie der symmetrische Bau erheischt. 
Bis ^s^av herrscht durchweg die Tetrapodie (solche Takt- 
gleichheit bis zur (lEraßolrj ist selten), sie repetirt achtmal; 
von da ab herrscht die Pentapodie, welche viermal repetirt: 
Beweis genug für die Existenz der epodischen Anlage des 
Systems. Es ist klar, dass die erste Perikope (V. 1. 2) mit 
ihren 16 Takten, den 16 Takten der V. 3. 4, welche die 
zweite Perikope bilden, entspricht; von den Pentapodien aber 
die erste (V. 5) und die vierte (V. 7) die zu V. 6 combi- 
nirte zweite und dritte Pentapodie umschliessen. Durch 
rhythmische Nachhilfe wird nur Tcot^iog V. 6 eine Dipodie: 
_ . ^ A. Die richtige Formel ist nunmehr: I. 8 8. II. 8 8. 

III. iTtmd. 5. 5 + 5. 5 = 16. 16 : 20. ^^^ "^ 

■A . Caj \j ^kj\J— . Caj kj ± uu —KAj _ W(^_aT Awu_vju _ vjw_ . Ca!)u v> i=^ A T 

G^ \j — \j —yj _ . y,_yz \ju—<Aj^Kj^\j^ aJ" 

Der Text kann dieses Verhältniss bequem veranschaulichen: 

V. 1. 2. ^'Ev avdgävj ?i/ d'eäv — yevog' ix fivccg de Ttvso^sv — 

A ^cctQog d^q)6t6QOL' äielg—yEi 8% %a6a xsxQL^eva — 

V. 3. 4. A dvvaficg (hg ro [ihv ov—dev^ 6 dl %ciXxsog &0q>a'^ 

leg ai\v sSog — 
A Ä ^6V6L ovQavog' aXXa tC nQbg—€psQ0ii6v ifin:av 

■ 7] fisyav — 
V. 5 — 9. A Ä voovj riroL cpvOiv äd^avaroig — 

A XCCL7C6Q iqxx^SQiav ovx eidoTBg ov—8\ ^sta vvxtag 

a\Ji,\ii not flog — 
oiav XLV* syQailjs d^aiietv itoxl ötdd'iiav, P 

Gewiss steht so seit Böckh zu lesen, aber erst die Aufnahme 
der Isififiocta und die Abgrenzung der (isysd'ri vermag einen 
Einblick in die Struktur der Strophe zu gewähren. 

§ 10. Die Epoden der ersten isthmischen Ode auf den 
Wagensieg des Thebaners Herodotos. Nach den Byzantinern 
xmXa La': 
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1. JcalSa^ d'QaöstaL xov itoxs FriQVOva 2. tpQi^av xvvsg 
3. akk' iyGi 'üipodorco rsvxGiV 4. xo [ilv ccQiiaxL xed'QLTcna 

yigccQ 
5. avvd X* dkkoxQiaig ov 6. xsQöl v(X)(ici6avx^ id'dkco 
7. rj Ka6xoQsC€ß ^ 'lokdov ivaQ- 8. [lo^at viv v(ivg). 
9. xstvoL yccQ riQ(6(Dv ötfpQT^- 10. kaxuL AaxsdaifiovL xal^ 

0i}- 11. ßaig ixdxvcad'sv xqccxlöxol. 

Hierin begegnet manches befremdliche. Wollen wir auch 
annehmen, dass nur der Schreiber Kolon 3 xsvxcov voll aus- 
geschrieben hat, statt x^ zu Kolon 4 zu ziehen, so sollten 
doch Kolon 10 erst mit der Sylbe xcü beginnen, Kolon 7 
schon mit ^loka- endigen, und das erste nach altem und 
byzantinischem Brauche nur bis Fi]- reichen. Bei Rossbach- 
Westphal ist diese von den Neueren in fünf Verse zerlegte 
Strophe nicht behandelt. Bei J. H. Schmidt S. 419 werden 
drei Perioden angenommen: 

I. 2 3 2. II. 3 3 2. III. 3 4. 4 4. 4 3 4 




wobei die Anakruse xst- des letzten Verses ungezählt bleibt. 
Die ersten Sylben der V. 1. 4 sind allerdings Anakrusen, 
aber xst- ist Rest eines Doppeltaktes. Die Sache liegt un- 
gemein einfach. Wie V. 1 Heptapodie ist, ist es auch V. 3; 
wie V. 2 Oktapodie, auch V. 4. Dass 2, 3, 2 = 3, 4 und 
3 3 2 =s 4 4 gegliedert ist, wird völlig gleichgiltig, da es 
nur auf den Umfang der (isysd'ri ankommt. Die zweite Gruppe 
beginnt daher mit avia und reicht bis viivg). Der Rest ist 
ein Epodikon, aber selbstverständlich nicht von 41, sondern 
von 13 Takten; eine Pentapodie ist zu beiden Seiten von 
zwei Epitriten umschlossen. Die Formel wäre danach 7. 8. | 
7. 8 : 13. Da indessen V. 1 zu denen gehört, welche eine 
Tripodie zwischen die gleiche Anzahl Epitriten schieben, ist 
es noch wahrscheinlicher, dass die Formel 8 8. 8. 8. 13 ist. 

Die Sylben: 

va tpQC und aig oi 
(Dv ZlnaQ- „ öetäa 

dvd'QCa- jj [IVVCDV 
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werden Trisemen sein, zumal solche betonte ov es gern sind, 
und Ep. ß zwei Eigennamen stehen. Auch V. 5 &T^ßcug, räv 
'^-, atävy (Dv ov sehen ganz wie Trisemen aus. Es würde 
dann die Epodos nur zwei Tripodien enthalten. Wie man 
aber auch über diese einzelnen Sylbenwerthe urtheile, das 
Urtheil über den ganzen Bau wird dadurch nicht beeinträchtigt. 

8 8 

-/3. _JL U y.AJ _ v>A-/ _ . _ . Z W _ ATZ U\J — <J^ — — J. \J^ _ \>A-/ :. C» S^ A^ 

8 8 

-/3 . J.\JU-.\JU-. . _ . J.\J v^A^—, _^./- U _ _ — \J<J — . Z U L\J ^ 

„ 4 6? 4 

iXJ. AAA_JLU__i'-U_0^ <AJ _ \J^ ± . _ . -W>.__\-/ I 

§ 11. Epoden der fünften nemeiscJwn Ode auf den Knaben 
Pytheas von Aegina, Nach byzantinischer Kolometrie x(5ka itt\ 

. 1. 6 rag %'aov^ ov ^a(iccd'€La 2. Ttxr' inl Qt^yiitvi 

novrov. 
3. aidaoiiaL [leya J^emelv iv dixa re 4. ft^ xsxivdv- 

vevfi^vovj 
5. Jtäg dri k(jtov Bvxkia väöov, 6. xal xtg avÖQag 

dkxtfiovg 
7. öaifiiDV an Olvavag eXaöBV, öräöofiaL. 8. ot;tO£ 

ccTtaöa xeQÖitDV 
V. 5. 9. (paivoLöa TCQOöOTtov dkdd'SL^ dtQSXsg' 

10. xal ro Oiyav itokkäxig iörl öog)oi- 11. rarov dv- 

d'QciTtG) vorj0ai. 

Richtiger würden 12 angesetzt werden, oder wenn 10 und 
11 nur zwei ausmachen sollen ao-q^Aratov getheilt werden 
Urdöofiai gehört ins achte Kolon. Wie wir diese elf Glieder 
oben zu sechs Versen zusammengezogen haben, so geben sie 
die neuem Ausgaben. Ihre Zusammenlegung in Perioden sollte 
nach Rossbach- Westphal S. 42G folgende sein: 3 4. 5 4. 3, 



2 4 2. 3 + 2. 3 + 2. 2 4 2. Das ist freilich mehr wie be- 



denklich und J. H. Schmidt S. 412 entschied sich daher für 
die drei Perioden: 

I. 3 4. 5. 4 3. IL 4 4 5 epod. III. 4 2. 2 4 2. 
Er hat also den Umfang des Epodikons richtig erkannt, 
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auch wohl yat- gut als Triseme gemessen (denn xal tb öiyccv 
bildet in der That das kleine Centrum einer 14taktigen 
Periode), aber um so weniger ist zu verstehen, warum die 
Anakruse V. 1 ausser Rechnung bleibt, und was zu dem 
kühnen Unterfangen drängte, jrcäg ärj XCnov svxkea väöov 
von der zweiten Periode abzutrennen, da doch ersichtlich je 
zwei Verse zu einer Perikope verschmelzen. Die Bildung des 
Complexes 6 tag — xsQäiiov ist ganz einfach distichisch; 
der zweite Vers ein neuntaktiges iisysd'og^ aus einer dakty- 
lischen Tripodie und drei Epitriten gebildet; ein ebensolches 
Megethos ist V. 4, nur dass die Tripodie in ihm einen andern 
Platz einnimmt. Der Schluss ist also zwingend, dass auch 
die Umfange von V. 1 und 3 die nämlichen gewesen seien. 
Sie scheinen es in der That auch schon jetzt zu sein: 

sie haben sogar dieselbe Diärese, aber da V. 1 wegen des 
akatalektischen Schlusses der Antistrophe keine Anakruse 
haben kann, wird auch der dritte überall mit einer Länge 
beginnende tovt^ gehabt haben, und beide müssen um 
einen Takt länger angesehen werden, d. h. nicht für Hepta- 
podien sondern für oktapodische Grössen gehalten werden, 
nach Analogie des sechsten Verses. Die Formel ist dann: 
8-(-9:8-J-9:6. 2 6. 

-/2 • _ \ju _uw_ . _.|^w — ^w_, _y^ u_ _ _uw_ . I j.\.Aj — Kj<j — 0—<j— Ay 
V. 1. 2. Ä A o rag d'sov ov Waiidd'SLa — tixv inl Qi^yiitvL 

TCOVtOV — 

aldeofiaL (liya fBiitalv iv dixcc te — [lii xsxivdv- 

vsvyiivov^ — 
V. 3. 4. näg Sri kCnov evxlia vä6qv — xal tCg avdgag aX- 

xlybovg — 
öa^liav aiC Olvoivag llaösv, A CrdöoiiaL' ovxoi 

aicaöa xsQSCcav -=- 
V. 5. 6. (paivoiOa tiqoöcotCov äXd%^BL axQSxig' A — xal rö eiyav — 
noXXdxig icxl öofpdtatov dvd'Qcixp vo^öai. ? 
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§ 12, Die Epoden der siebenten nemeiscJien Ode auf den 
Knaben Sogenes aus Aegina, Sie werden von den Byzanti- 
nern in xäla 5', von den neuem Editoren in fünf Verse 
zerlegt. 

1. 6o(pol d^ [lekkovra rQixatov avefiov 

2. ifiad'ovj ovd^ vno xbqSsl ßXäßsv. 

3. äfpvsbg tcsvlxqos f^^ %'avdxov 

4. TtdQag Sfia viovrav. 5. iym 8\ Tckiov ikn:oficci 

6. Xoyov 'OdvöCBog rj ndd'sv 7. dia rbv aSvsni] yevsöd'* 

"OfiriQOV. 
Natürlich gehört Tcd^ag ins dritte Eolon^ alles übrige ist 
richtig. J. H. Schmidt S. 414 bildet daraus zwei Perioden: 
6. 5. 6. 6. 3. 6. Aber die Strophen schliessen akatalektisch^ 

und wenn somit ^ keine Anakruse sein kann, ist auch V. 1 
keine Hexapodie. Ueberhaupt aber hat es immer sein Be- 
denken mehr als zwei Verse zur Periode zusammenzufassen. 
Das Megethos der Verse 3. 4, welche ganz durchsichtig sind, 
ist ein zwölftaktiges, beides sind Hexapodien. Solchem Me- 
gethos sehen wir häufig ein aus Pentapodie und Heptapodie 
gebildetes entsprechen. Wir werden darum auch hier un- 
bedenklich V. 1. 2 dem nachfolgenden Verspaare gleichsetzen, 
und den Rest als Epodikon behandeln. Eine kleine Vor- 
pause ist alles, was anzudeuten nöthig ist: I. 5, 2. 5. IL 6. 6. 

III. 4, 2, 4. ' ' ^^ 

-ö. \j^\j _ wu _ \j _ .|v-«^u _wu| ± \j _ w— . — Ay 

V. 1. 2. Ä Zio^ioX dh [isllovra xqixal—ov ficvsiiov A — Ifiad'ov 

ovd^ vTto xagdsi ßkdßev, A — 

V. 3. 4. dq)vebg TteviXQog — x£ %'avaxov TceQCcg A — a(ia viov- 

xuL iyoi — äl itXiov iXnoiiai A — 
V. 5. koyov 'OdvööBog rj Tcdd'sv — dicc xbv adve—Tcij ya- 

vdöd'' "^'Ofi^ov A P 

Es bedarf kaum bemerkt zu werden, dass V. 5 ^irf in TO^iy- 
Qov eine Triseme sein muss, weil die zweite Strophe mit 
insl anakrusisch beginnt. 



i 
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§ 13. Die Epodos des dritten mythischen EpiniMons auf 
Hierofi von Syrdkus. Sie besteht bei den neueren aus neun 
Versen, bei den Byzantinern aus xäka ie\ welche jedoch 
auch die Alexandriner genau so abgegrenzt haben würden. 

1. Koi g)SQOLöa öTtBQ^a d'sov xad'aQov. 

2. ovx i^isiv* iXd'BLV tQajts^av vv^tpCav^ 

3. ovSl Tcafitpcivov iaxccv 4. v^svattov, akiKsg 
5. ola jtuQd'avoi tpikioi^iv itaiQai 

V. 5. 6. aöTCSQiaig vTtoxov- 7. Qi^eod'^ aoiäatg. akXd tot 

8. TJQuto täv aiCBov- 9. tcov, ola xal Tcollol ndd'ov, 
10. 80X1 dh g)vkov iv av- 11. ^Q(onoi6i (lataiorarov^ 
12. oötcg aiöxvvtDv iK,i%(Q- 13. Qia naicxaCvsi ra tcoqöcd 
14. ^atcc(i(6vLa d^ri- 15. qsvcdv axQccvtotg iXnCatv, 

Die Perioden, welche Rossbach- Westphal S. 423 und J. H. 

Schmidt S. 400 daraus componirt haben, treffen die Absicht 

des Dichters nicht. Jene gliedern: 

1.2 + 3,6,2 + 3. 11.2,23,322. III. 3 + 2 2, 3 3, 2 3 + 2,6 ^ä.. 




dieser im Ganzen übereinstimmend: 

I. 5. 2 2 2. 5, 2. IL 2 3. 3 2 2. III. 5 2. 3 3. 2 5. IV. 222. 




Mit dem 7. Verse beginnt eine neue rhetorische Periode; 
wir schliessen daraus sofort auf epodischen Bau des ganzen 
' Systems. Ihr vorauf liegt ein Megethos von 37 Takten, das 
sich zunächst ungleich in Periköpen zu 18 und 19 Takten 
zerlegt, aber jedesfalls in gleiche Abschnitte zu je 19 Takten 
zerfiel. Das rhythmische Hilfsmittel ist nothwendig im 3. Verse 
zur Anwendung gekommen. Denn V. 1 ist die dem 4. Verse 
entsprechende Pentapodie, V. 2 aber kann nur Hexapodie 
sein. Und in der That begegnet uns in V. 3 jene von Di^ 
podien umschlossene Daktylengruppe, der wir bereits wieder- 
holentlich tetrapodischen Umfang zuerkennen mussten. Wäh- 
rend also die 14taktige Gruppe des 5. + 6. Verses in der 
IL Perikope zwei Heptapodien sind, besteht sie in V. 2 + 3 
aus einer Hexapodie und Oktapodie , indem vybBvaC(ov yju^u^' 
gemessen wird. Das Epodikon hat 20 Takte^ da im 9. Verse 
zu Anfang wegen akatalektischen Schlusses des 8. ein kstfifia 

M. Schmidt, pindarische Metrik. 4 
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(Ä) eintreten muss, und unmöglich V. 7 = 9 gelten kann. 
Ob freilich das Epodikon 3. 3. 7. 7 gebaut war, oder 7. t. 7, 

wenn nämlich dvd^Qci zwei Trisemen sind, muss dahin gestellt 
bleiben. Im ersten Falle ist die Formel 19. 19. 20, im andern 
wäre sie 19. 19. 21. Auch könnte fisra in ybatayuivia freie 
Basis sein, und v^w gemessen werden. Doch alles das ist 
nebensächlich. Das metrische Schema bleibt: 

A, tL \j ^ww_VA^_ AJ^- \J J.U L \J _ Aj^-l \J VJU _UUZ . _ , ZW—A^ 

A » ± \j _ \J _UU_VA^ J^ZUU_UU L\J V-/ _ AyjlVA^_UU J. \J tvy^A^ 

-ö, j.\ju—\ju— . __ . J.\j\j —\JU-.A^J.yj VA^_-VA^ — u TÄvju_uu L\j «^_Ay 

Text: 
V. 1 — 3. Kol (pdQOLött 67tdQ(ia d'sov xad'ttQov A — 

ovx Ifieiv^ ikd'stv xQuitatfiLV vv^fpiav Ä — ovSh 
7Ca^q)civa)v ia%av v^svai(oy aXiKsg Ä — 
V. 4 — 6. ola TtaQd'svoL g)ikdoL6LV itatgai — 

i07C€QLaig vTCoxovQi^eöd'' aotSatg. akXa toi Ä — 
riQaxo räv aicsovrcuv — ola xal ^oAAol 

TCdd'OV' — 

V. 7 — 9. löti dh g)vlov iv uv^QciicoLOi ^axaiotaxov A — 

o0Xig alöxvvtpv inLxdQtcc naittaCvai, xd tcoqCco — 
Ä ^erafidvia d'riQsvtDv axQavxoig Htclölv ä ? 

Wir werden weiter unten sehen, dass die Strophen dieses 
aö^a ein wahrhaft schöner dreitheilig-mesodischer Prachtbau 
waren, und finden daher in diesen nsQixonaC die beiden voll- ' 
endetsten Formen strophischer Composition kunstreich ver- 
einigt. 

§ 14. Die Epoden der dritten isthmischen Ode auf den 
PanJcratiasten Melissos aus Theben, Gegen die byzantinische 
Theilung in xäka la ist nichts einzuwenden. In den Aus- 
gaben begegnen dafür sechs Verse, in dem nur Kolon 3—5 
als Verse behandelt werden, Eolon 1 und 2 aber, und ebenso 
6 — 8 und 9 — 11 in einen Stichos vereinigt werden. Die 
Versuche jedoch, welche Rossbach-Westphal S. 340 und J. H. 
Schmidt S. 421 machen, aus jenen Versen Perioden zu bilden, 
sind beide verunglückt. Jene periodisiren: 

3 + 2:3.4.4:3 4 4:3 + 2 ^;r. 4 4, 
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dieser dagegen: 

I. 3 2 3. n. 4 4. III. 3 4 4:3 4 4 i«. 2. 

'^ , '^ v^^^z/ 

Aber ^Itctc- kann keine Anakruse sein^ und damit fällt alles 
zusammen. Vielmehr ist V. 5 ein elftaktiges ^dysd'OQj dem 
als V. 4 ein viertaktiges vorangeht. Ein viertaktiges aber 
ist auch y. 3. Es liegt daher auf der Hand, dass auch 
V. 1 -|- 2 ein elftaktiges Megethos sein müssen, wenn es 
auch jetzt nicht in Pentapodie und Hexapodie zerfällt ist. 
Zu einem solchen werden die Verse aber sofort, wenn die 
vermeintliche Anakruse als Id^Lg eines Doppeltakts betrachtet 
wird, dessen übrige Zeiten durch (pd'oyyot, gefüllt waren. 
Der Schlussvers ist mithin Epodikon, und umfasst, je nach- 
dem man al- als Anakruse oder Triseme fasst, 13 oder 14 
Takte. 

-«. A A "Ä _ _ uu i vju _ , -. . Z uu _ \^J. \/u _ uu _ y^^ u _ O _ V^ _, _^ 

V. 1 — 3. A Ä 'iTCTCoSgo^ia XQatdtpv avÖQäv d' aQBtäv A övii- 

q>vrov ov xatskiyxsi — 
üöts iiäv Kls(Dvv(iov — 
V. 4 — 5. do^av nalaiav aQiiätCDv — 

xal iiatQod'e Aaßdaxiäaiöt — övvvofioi nXovtov Si- 

i6xi, — %ov xBXQccoQiav Ttovoig, — 
V. 6. alG)v di xvlivdo(iivaig afiiQucg — «AA* aAAor' i^dXXa- 

^sv^*atQ(X) — xoCys [läv natdsg d'säv A ? 

§ 15. Die Strophen der zehnten (XI.) olympischen Ode auf 
den Ldkrer Agesidamos, Die alte Kolometrie (xäla r^') ist 
nicht eben richtig. Namentlich gehören die Worte OQd'ä x^Q^ 
ins siebente Kolon. Bei J. H. Schmidt S. 394 wird V. 4 als 
Pentapodie gemessen, um das Schema 6 5 6 6 5 zu er- 

zwingen; aber die Messung äldd'SLa /liog als u z « cX) <-» ist 
eine absolut unmögliche: die Längen in aXa%'BLa können nur 
als Trisemen gemessen und dem ganzen Verse muss der 
Werth einer Hexapodie zuerkannt werden. Gewiss ist, dass 
die ganze Strophe eine dreitheilige ist. Denn eine gleich 

4* 
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zweitheilige anzunehmen, deren zweiter Theil mit cS Motö* 
(.— ._) begönne, 

-/3. VA-/ ± \AJ _ . _ V-» _ . — U _ 

_ X U _ . — <JU _ ^ — 

U jL V-/ _ _ VA> U _ _ 

C^ vy __ _ U^ V-/ __ 



A'. 



A ± . _ . _ UV-Z — UV-/ — 

\J J. , ^ , (Xj U — . _ c» _ 

vy jt vy _ . « vy _ 



ist durch die Wortbrechungen aQxaicD^ Tcd^aigj tavrccj andv- 
Tcavj xsQTCvov unmöglich gemacht. Mit g)Q€v6g schliesst das 
erste, mit d'vydtrjQ das zweite, mit aXito^ivcDv das dritte 
Megethos. Ueber den Taktumfang des letzten kann kein 
Zweifel aufkommen; es umfasst vierzehn Takte, eine Hexa- 
podie und zwei Tetrapodieu. Das erste kann ihm nicht ent- 
sprochen haben, denn sein Umfang kann zwölf Takte nicht 
überstiegen haben. Es wäre sogar nur ein elftaktiges, wenn 
wir die Möglichkeit die Sylben tov 'O- als freie Basis zu 
nehmen abweisen müssten, und der erste Takt nothwendig 
aus dem Anapäste xov 'OAvfi- bestände. Aber auch das 
zweite Megethos erreicht nur dann den Umfang von vierzehn 
Takten, wenn wir la%'\ cS Motö^ als drei Trisemen messen, 
und ausserdem die Sylbe r^ durch eine dreizeitige Pause 
von '^ trennen. Hieraus folgt, dass wir das dritte längste 
Megethos als das Epodikon zu nehmen haben, und zwischen 
den beiden ersten Respondenz stattfand. Diese ist auch so- 
fort vorhanden, wenn wir dem Böckh'schen Langvers seine 
gewöhnlichen Sylbenwerthe belassen, d. h. nur Motö* wegen 
der folgenden Länge als Triseme nehmen, und die so ge- 
wonnenen zwölf Takte auch im ersten Megethos durch An- 
erkenntniss der freien Basis herstellen. 



A , ± ^ ^ ^ CaJKJ — _ Ou\J _ _ KAJ\J _ 


— J. . ^ ^</u _ Vu^> _, u 




-ö. ^ . _ . ^> U_ . _»-/_, UZU_ 


. -. \J — KJ ± , _ uw _ 


. u _ 



A 

Tbv ^OkvfiTtLOvi — xav dvdyvcnxi (iol -- ^AQ%£6xQdzov italda 

nod'c q>QSv6g — 
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i^ag ysyQaTCrcci. yXvxv yuQ «i)rc5 — {lbXoq otpeCXcav inLXiXa^\ 

OD — Mol6* aXXa 6v Kai d'vydtriQ — 

'Akdd'SLa ^Log OQd'a x^Q^ — iQvxstov ilfSvSicjv — ivmav 

ccXlto^bvov, P 

§ 16. Die Epoden der zweiten olympischen Ode cmf Theron 
von Äkragas. Alte Kolometrie xäka ri'i von den Ausgaben 
in fünf Verse, resp. sechs vereint. 

1. koLTcä yivBL. räv dh nejtQay^evcov 

2. övv SCxa xs xal nagä dixav 3. aicoCrirov ov8^ av 

4. XQOVog o Jtävtiov JtarrjQ 5. dvvaLto d'Efisv SQyav 

" rsXog, 

6. Xäd'a dh tcotiig) 6vv evdaifiovi yivovt av, 

7. i^Xmv yccQ vito xaQfidrcov 8. Tf^fia d'vdöxst naXCyxotov 

daiiaöd'Bv. 

nijiia d-vdöxeL gehört ans siebente Kolon. J. H. Schmidt 
S. 383 entwirft dazu folgendes Schema: 

I. _:'-iw_|zuy^|^vj_|( 

J. \J -.'ul - kjC^ \ — \J ^ \\jL \J ^\ ^ \ Ä|| 

Cu u -- j _ w _w [ _ w vaD ![z_v-'|_aa]I 



IL _ 






_ www (_W_j_U_|_AÄ 

>w-|_w |l_|_a]1 



und folgende Formel: I. 3 jCQoad. 3 2 3 2. II. 4 4 troch. 4. 

Wir kennen die Bedeutung der langen vermeintlichen Ana- 
kruse schon aus der Strophe, und nehmen auch hier ohne 
Weiteres V. 17 Aot- und V. 20 Aa- als Pentasemen in An- 
spruch. Wir sehen ferner aus Epod. a' d' s\ dass mit 
V. 21 ein neuer Abschnitt anhebt, der allerdings ebenso 
wenig mehr päonisch ist, als es in der Strophe der letzte 
Abschnitt war, und schliessen daraus mit Becht, dass die 
ersten vier päonischen Verse des Systems je zwei und zwei 
zusammengehörten, beide Paare aber an [isydd'og sich ent- 
sprachen. So steht es denn auch in der That. Jedes Paar 
ergiebt 10 päonische Takte, von denen das erste aus fünf 
Dipodien, das zweite aus zwei Pentapodien sich zusammen- 
fügt. Schema: 
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20 10 

-<a . Ca) w_j_ \j -.\j.\j _|Ca)u - j — *-* - y LU I _ v-» — I — ^- 

"^ 12 9 12 






-4^ 



5. 



U. J. . UVm/ \^ 



Z \J 



\J 2. \J 



_ u _ . y II 



Die Formel kann hier nur in xQOvot JCQätoi gefasst werden: 
50. 50 : 33. Wegen der ersten Pentaseme sei besonders auf 
V. 105 ijc. b' hingewiesen, der wieder mit Sr^Qtovoq beginnt; 
wegen der letzten auf V. 86 iic. 8' nrjksvg (Eigenname) und 
V. 108 i7t. s' iqyotq» Bezüglich der zweiten aber vgl. V. 40 
in, ß' evfpQova, hinsichts der dritten auf V. 62 y' oldev^ 
V. 106 s' fLUQyaw^ zwei sinnschwere bedeutungsvolle Worte. 

§ 16. Uebersicht über dm Bau des dreitheiligen Epodikon. 



1. Ol. III ep. 

2. N. m ep. 
8. Ol. Xlll ep. 

4. P. X Str. 

5. P. Xn Str. 

6. N. XI ep. 

7. Ol. XII ep. 

8. N. VI Str. 

9. Isth. I ep. 

10. N. V ep. 

11. N. VII ep. 

12. P. III ep. 

13. Isth. III ep. 

14. Ol. X Str. 
16. Ol. II ep. 



16 
17 
19 
17 
21 
13 
18 
16 
16 
17 
12 
19 
15 
12 



16 : 6 

17 : 8 
19 : 8 

17 : 7 
21 : 12 
13 : 13 

18 : 10 
16 : 20 

16 : 14 

17 : 14 
12 : 10 

19 : 21 
15 : 13 
12 : 14 



7 + 9. 8 + 8:6. 

7 + 10. 6 + 11 : 8. 

8 + 6 + 6. 6 + 7 + 6:8. 

4 + 8 + 5. 5 + 6 + 6:7. 

8 + 6 + 7. 6 + 8 + 7:6 + 6. 

6 + 7. 6 + 7:6 + 7. 

5 + 7+6. 7 + 5 + 6:4, 2, 4. 

8 + 8. 8 + 8: 5 + 10 + 6. 

8 + 8. 8 + 8 : 4, 6, 4. 

8 + 9. 8 + 9 : 6. 2, 6. 

7 + 5. 6 + 6 : 4, 2, 4. 

5 + 6 + 8. 5 + 7 + 7: 7 + 7+7. 

8 + 3 + 4. 4 + 6 + 6 : 5, 4, 4. 

7 5. d6 6. 6 4 4. 



50 %q, 50 %q. : 33 %q: 

b) Das TCQOfpSiKov. 

Es ist durch die höchst geringe Zahl von nur acht Bei- 
spielen vertreten, von denen fünf auf Strophen, drei auf 
Epoden kommen. Die Strophen weisen dabei zum Theil 
äusserst kurze nQoaidtKä auf (P. VII. Ol. XIII), abgesehen von 
str. P. VUI, in der dasselbe dem ^iysd'og jedes gleichen Theils 
entspricht. Länger sind die Proodika Ol. XI str. P. VIII ep., 
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P. X ep. Ol. X str., Ol. I ep. Das letzte Beispiel hat den 
schönsten Bau, indem jeder Theil bei ungleicher Diärese 
doch streng mesodisch angelegt ist. 

§ 1. Die Strophe der siebenten mythischen Ode auf Me- 
gakles von Athen. Die handschriftliche Kolometrie derselben 
ist eine total unbrauchbare: 1. KccXltötov — 2. nQoo^iiiov — 
3. svQv — 4. iJtTtoiöi, — 5. tivcc %. — 6. vaCav — 7. iTCi- 
q>avicixBQOv ^ElXaSv nvQ'i0%'ai, In den Ausgaben ist sie 
durch acht Verse ersetzt: xäkkLötov — tcqooliilov — XQrj- 
ntd^ — %nnoi6i — inel — vaicov — £7tt(pav66t£Qov — 8. ^Ek- 
Xa8i %v%'B0%'ai. J. H. Schmidt S. 403 glaubt zwei Perioden 
abgrenzen zu müssen: I. 5. 2 5. IL 3. 3. 4. 3. 3. 3 £ä.; es 

geschieht aber wie -überall olme Berücksichtigung der Ana- 
krusen. Ueber ein a6iia so geringen ümfangs lässt sich 
freilich nicht mit voller Sicherheit urtheilen, ich hoffe jedoch, 
dass folgende Anschauung das Richtige triffi, 

6 

-/3. _ 1£ \^ _ \J yjU \J <J<U KJ JL . _ 

7 7 

-ö. \J ± VJW — . z. \J ^ \J ± \J — VA-» _AZ . _W_ . Zfi^S'Wj.._ 
H • KJ ± , \J\J \J i UU _ . X — _ VJW i U _ A \JU KJ — KJ ^ KJ 2. \AJ _ . _ 

Die Heilpodie V. 1 ist proodisch. Der zweite Vers besteht 
aus einer Heptapodie, die nächstfolgenden zwei haben dasselbe 

[idysd'og durch die nothwendige Triseme ks und die (wegen 
Uvd'ävi) höchst wahrscheinliche Triseme xpry. Diesem vier- 
zehntaktigen iiaysd'og entspricht die Summe der Takte in 
den folgenden vier (eigentlich wohl nur drei) Versen. Denn 
auf zwei Tetrapodien folgen zwei Tripodien. Selbst die 
Gliederung ist nahezu dieselbe: in der ersten Perikope stehen 
die Tripodien zwischen den Tetrapodien, in der zweiten folgen 
die gleichen Glieder stichisch aufeinander. Der Text- wird 
hier auch nicht mehr als diese drei 6xC%ol bieten dürfen: 

Kalkiörov at fisyaXoTCoXisg ^A%'oivai 

n:QOOLfiiov 'Akxfiaviäccv — svQVöd'svst ysvsa A xQrlTCld* 

aoi — Sav iimoi^i ßaleöd'at' 
iicsl tCva TcdtQav tivcc fot—^ov f vaCcDv 6vv(icc^o(iat A i^t- 

fpavi6xsQÖv — ^EXXaSi nv%'i6d'aL\ 
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§ 2. Die Strophe der dreizehnten olympiselien Ode auf 
Xenophon aus Korinth, Die alte Kolometrie ist hier vom 
siebenten Kolon ab gründlich verunglückt, xäla la , 

1. TQiöokv^Tttovixav ijtaivecov 

2. olxov a^sQov äötotg 

3. l^svotCt de d'SQccTtovta yvci^ofiat, 

4. rccv oXßiav KÖQLvd'ov^Iöd'^iov 

5! TCQO^vQov Iloösidävog äykaoxovQOV, 

So vireit ist die Sache in Ordnung, ausser dass iTtatvecov das 
zweite Eolon beginnen muss; virenn es aber von hier ab 
weiter geht: 6. iv xa — 7. xa xs — 8. aöfpaXsg' — 9. xqo- 
nog — 10. avÖQa^i — 11. nalSeg svßovXov &B(iLXog, so ist 
davon nichts zu gebrauchen. Denn a6g)alsg gehört ins siebente 
Kolon; mit EIqu- hatte das achte, mit ^lovxov das neunte 
zu schliessen, XQ'^^^^'' ^^ ^^^ Anfang des zehnten zu treten. 
Die Ausgaben geben dafür richtig acht Verse; die letzten 
drei daktyloepitritisch. Rossbach-Westphal schweigen; J. H. 
Schmidt S. 397 aber sondert drei Perioden: 

I. 3 jtQopd, 6 6 6 6. II. 6 6. III. 6 6, 

indem er zu diesem Zwecke %'SQanovxa kjkj ^^^^ und- xav i_ 
misst. Das möchte noch angehen; auch evvo^ia vaC- als 
Tripodie wäre ja möglich, aber si xa6iyvri- als - ^^-. .— zu 
messen, ist reine Tollheit. Vogt statuirt solche Dehnung 
doch wenigstens nur am Ende der Strophe. Vielmehr ist 
in dem ganzen System kein einziges rhythmisches Hilfsmittel 
verwendet. Richtig fasst Schmidt das erste Kolon als Pro- 
odos; was darauf folgt bis zum Eintritt der Daktyloepitriten 
ist eine Zeitgrösse von 22 Takten, und eine ebensolche sind 
die epitritischen Kola zusammen. Die Formel ist: 4. 6 5 5 6. 

5 5. 6 6. Denn V. 3 ist eine regelrechte Pentapodie, deren 

Spondeus nichts störendes hat, V. 1 aber eine Tetrapodie, 
man nehme nun Vorpause oder freiere Basis (o J) an: 

„ f— v-/_.iv^-. <AJ V , _j v-/ ^ u Ca) u _ _ i u _, _ 
_ / f Z O _ VA-/ ^ — z. \J ^ — J. yju — \ju _ . 4. v> — , _ 

l^VAy — VJU— _ jt VJU - VJU y— U _ . i W _ — ^ VA-> _ A 
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Von den Epoden dieses aCfia siehe den vorhergehenden 
Abschnitt § 3 S. 37. 

§ 3. Die Strophen der achten pythischen Ode auf den 
Aegineten Aristomenes. Sie wurden schon im Ind. lect. lenens. 
1880/81 behandelt. Die handschriftliche Trennung in 9 xfSla: 
1. OLX6g)Q0v ^A0v%Ca ^ixag 2. m fisyiCtoTtolt 3. d"vyatSQ^ 
ßovXäv t€ xal '7Coks(i(DV 4. i%oi6a xlatdag 5. vjtSQxatag 
üvd'iovixov 6. TLfiav ^AQLötofidvBt, 7. dsxsv. tv yccQ ro fiaA- 
d'ttxov SQ^ai 8. r£ xal na%^atv hybäg eTtiötaöai 9. xaLQp övv 
dtQsxet kann kaum noch ein kolometrischer Versuch genannt 
werden. SvyatSQ gehört nach xäL 2, vTtEQtdtag nach 4, 
dexsv nach 6, B%i6xa6ai zu 9. ünsre Ausgaben geben richtig 
sieben Verse, indem sie 5 und 6, 7 und 8 vereinigen. J. H. 
Schmidt S. 404 bildet daraus drei Perioden: 

I. 4. 4. IL 3. 2 3. III. 4 3^ 4; 5 impS, 

Ich meine im Gegentheil, die letzten zwei Verse bildeten ein 
zwölftaktiges Megethos aus Tripodie Tetrapodie Pentapodie 
bestehend; ein gleiches bilden V. 4 + 5 bestehend aus Pen- 
tapodie Tripodie Tetrapodie. Ihre Abfolge ist also bis zu 
einem gewissen Grade palinodisch. Der Anfang ist danach 
Proodus (4 4 3), wenn nicht etwa ßov eine Triseme ist, und 
dadurch auch V. 3 ein viertaktiger wird. Unwahrscheinlich 
ist das nicht. Wenn aber auch alle drei Perioden auf diese 
Weise zwölftaktig würden, kann gleichwohl eine Unklarheit 
über den Bau des Systems nicht eintreten, weil eben die 
palinodische Anordnung der letzten Theile ihre engere Zu- 
sammengehörigkeit beweist. 

A, ODvy — UU _ KJ _ ^\-^ ^ —VAvCDv-/ _ A|Z . _ W Z UV-/ _, uT 
-ö. JL U _ . i. UU _ \J _ Ayzvjvj _ , _, _ ± \J _ UU _ \J — , v^T 

JS . j. \j _\ju_ , _, V _i u _ v-/ — y^jL u ___iu_u_ Ay 

Wir müssten auch im Texte drei 6xCxoi geben: 
V. 1 — 3. ^CXotpQov ^Aövxia jdixag A gj iisyiCtOTCokL ^vya- 

tSQ A ßovXav TS xal TtoXs^cjv 
V. 4. 5. e%oi6a xXaVdag VTtBQtätag A Uvd'iovLXOV XLiiav ^Aqi- 

öto(iev£i, dsxsv 
V. 6. 7. ro yccQ t6 ^ald'axov SQl^ai — rs xal TCad'stv ofiäg — 

inCctaöai xaiQ^ övv dxQSTut. 
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§ 4. Die Epoden derselben Ode. In ihnen tritt der äusserst 
seltene Fall ein^ dass sie im Bau den Strophen folgen. Noch 
auffälliger aber ist, dass, wie in den Strophen, so auch in 
den Epoden^ die drei fisyid'fi genau denselben Umfang hsiben. 
Die Kolometrie der Handschriften: 

1. ßia Sh xal (leydXavxov l6g)a- 2. Isv iv XQOvp 

Tvg)dtg KCXi^ sxatovxQa- 3. vog ov ^iv cikv^ev, 
4. ovd} ^av ßaöcXevg riyavxfov^ 5. dpiad'sv de xsQatfvä, 
6. ro^OLöi % '^ÄoAAcö- 7. vog og Bv^svet vog) 
8. .SsvccQXBiov Idsxto KCq- 9. Qad'ev iöxafpavcofiivov 
10. vtov TColcji IlaQvaötcc 11. dmqtel te xci^m. 

ist ein misslungener Versuch. Richtig abgegrenzt ist nur 
8. 9 und (falls man annimmt, dass der mittelalterliche Schreiber 
riyav-tcDV vereinigte, um das Wort nicht zu brechen) noch 
4. 5. — Hexapodien aber, wie V. 4 und 6 der Ausgaben, 
pflegten in alexandrinischer Zeit eine Zeile zu bilden. Sollte 
aber V. 4 in tripodische Kola zerlegt werden, müsste '^äoAA- 
das sechste xälov schliessen; der sechste Yers konnte nur 
in drei Dipodien zerfällt werden. Am schlimmsten ist es um 
die ersten drei Kola bestellt, welches yier sein sollten, deren 
richtige Anfönge ßia — , 6g)a — , Tvg)ag — , XQavog wären. 
Wie J. H. Schmidt periodisirt hat, lässt sich nicht ersehen, 
es hat hier ein Ausfall stattgefunden: denn nur die ersten 
drei Verse sind behandelt, aber falsch: I. 4,3. 3 3. 4^3. Dass 

Pindar proodischen Bau beabsichtigte, zeigt die richtige 
Formel: 4, 3. 3, 4 : 8 6. 8 6. Am Ausgange der V. 2 und 3 

sind zwei rhythmische Hilfen nöthig. Das Metrum war, wenn 
ich nicht irre, in den Strophen jambisch, in den Epoden 
trochäisch. 

-•48 8 4 

^. Kj J. \j ^ \jo -, v-> _ . z v — u — y — J. yj — «Ju — . z Vm> _ \ju _ . ^i 

4 4 6 

O, J. \J ^ UU — U _ . -£ — _ VA> — . ., _ I ^ K/U _ , i «jyj — V-» Z V _, <J\ 

4 4 '6 

xJ. JL , _ uvj _ u _ , ^ u _ «ju _ v—, — |zO_0 z\a> _ v Z *.y _ _ jj 

§ 5. Strophen der elften olympischen Ode auf den Knaben 
Ägestdamos. Von den sechs Versen unsrer Ausgaben decken 
sich die vier ersten mit den vier 6tl%oi der Handschriften, 
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da höchst wahrscheinlich der mittelalterliche Schreiber das 
vierte und fünfte h&Xov alexandrinischer Messung ai 8% — 
6oi ybsXiyaqvsQ — zusammengezogen hat. Die zwei letzten 
Verse dagegen decken sich mit den handschriftlichen Zeilen 
nicht mehr, da die Ausgaben mit riXlatai den sechsten Vers 
beginnen, die Handschriften das fiinfte xäXov schliessen. Hier 
scheint iudess der Irrthum der alten Kolometrie selbst zur 
Last zu fallen, die eine Hexapodie und eine Pentapodie er- 
blickte, wo eine Tetrapodie und eine Heptapodie (4. 3) zu 
trennen war. ßossbach-Westphal S. 420 und J. H. Schmidt 
S. 393 finden zwei Perioden: I. 2 + 3. 2 -f 3. IL 4, 4 3. 4, 4 3. 




Das eurythmische Bild erkennen wir an, aber der Perioden 
sind drei. 

^. Z U _ _ iVAy_VA^_ — T-^ Vm» _ 5^ — V/J _ UU _ Ay 

X>. Z W _ _ — VAy_ Äy.! V-> _ V^ — U _ _ Jl CN-/ _ «JU _ _y 

V. 1. 2. "E6tvv civd'QciTeoig avi^CDV ote icXsiöta — XQ'^^f'S^ l6tiv 

ovQavicov vSdxcDV A 

V. 3. 4. 6(ißQL<ov jeaidcjv vatpilag A bI 8\ övv icovfp tvg ev 

jCQa0—0ot p,6Xc'yäQV£g v(ivot — 

V. 5. 6. vöriQcav aQxal Xoycav — tskX&tai, xal ni,6tov oQxt — ov 

^sydlag aQStäg Ä 

§ 6. Die Epoden der zehnten mythischen Ode auf Hvppo- 
kleas (Findars erstes Gedicht), Nach den Handschriften xäla ri': 
1. ^OXv^movixa 2. dlg iv 7Cok£p,ad6xoig^j4Qsog OTCloig 3. d"fj- 
xev 8% xal ßad'vXsi^cov 4. vtco K^QQug aycov 5. icitQav 
XQatfiöiTCoSa OQixiav 6. eöTCotto fiotQa xal vötiQaiötv 7. iv 
ap,6QaLg ayavoga 8. nkovtov avd'stv 6g)t6Lv, Richtig ab- 
gegrenzt sind nur 1. 5. 6: vielleicht waren es auch 3 und 4, 
wenn anders ßad'vX6ip,(ov nur vom Schreiber voll aus- 
geschrieben wurde. Aus xäk. 7. 8 müssen jedoch streng 
genommen drei Kola werden, aus xc5L 2 zwei: oder täuscht 
uns auch hier blos der Schreiber? J. H. Schmidt S. 406 
macht zwei Perioden: L 2, 4. 2. H. 3 4. 5. 5. 4 3, wo gleich 



der Ansatz fürs erste und dritte Eolon falsch ist, und der 
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letzte Vers unrichtig zerlegt wird. Nichts desto weniger 
tritt auch aus Schmidts falschen Ansätzen der wahre Sach- 
verhalt hervor. Die Epodos ist eine dreitheilig-proodische: 

I. 3. 3. 3. IL 3 2 2. 3 2. III. 2 3. 2 3 2. = 9 : 12. 12. 

V. 1. 2. 'OXvfimovixcc — dlg iv Ttoleiiadoxoig — "Jqboq orcXotg, 
V. 3. 4. ®ijx6v de xal ßad'vXei—iKov vito KiQQag aycai/ — 

nstgav XQCcrriöiitoda OQixCav. 
V. 5. 6. a^noLXo (lotQa xal vöteQatöiv — iv ccfiiQuig — dyä- 

voga TtXovxov av — %'bIv 6q>L6iv. 

± \J _ VJU _ , Z V^A^ _ . _ U _, ^l— ^ _ V>^ — . 2. W — , — I 



J. yj — \j<j _ w 



j. . ^, <j\ j. Kj ^ \j ± \ju _v^_.j. vy_ Ay 



§ 7. Die Epoden der ersten olympischen Ode auf Hieron 
von Syrakm. Die Alten theilten xäXa ly' ab, welche ich 
der Raumerspamiss wegen hintereinander weg geschrieben 
hersetze: 1. Uvgaxoöcov iitnoxttQiLav 2. ßaCiXf^a Idfiütei 
3. di J^oi xXiog iv bv&voql AvSov 4. TliXonog aTtoixia' tov 
(isyaod'svrjg 5. iQaCCato yaidoxog Iloöecdav^ 6. iitsi viv 
xad'ttQov leßrjtog il^sls 7. Klod^c) iXitpavti q)a£difiov S^ßfiov 
XBxaSiLBvov, 9. ri d'avfiard noXXa 10. xaC nov xi xal ßgotäv 
gxüzLg 11. vTchg tbv dXad'ij Xoyov 12. dsSaidalfidvoi tl^ev- 
deöL -noLxCXoig 13. ii^anaxävtv ^ivd'oi. Ich glaube indessen, 
dass die alte Eolometrie hier vielfach durch mittelalterliche 
Schreibermanieren getrübt ist. Sicher gilt dies für die drei 
ersten xäla^ wo ftav, was ins zweite Glied gehört, stTi^ was 
dem dritten angehört, nur um Wortbrechungen zu vermeiden 
ins erste und zweite gezogen sind. Auch im achten ist cd- 
aus demselben Grunde aus dem siebenten entfernt worden. 
Femer war das vierte Kolon ursprünglich gewiss getheilt, 
aber die zwei kleinen Glieder wurden der Eaumersparniss 
wegen in einem CtCxog vereinigt: und dasselbe dürfte vom 
dritten und zwölften gelten. ^EnsC femer kam ins sechste 
Kolon, weil die Periode damit begann, q)Q6vag ins zehnte, 
um es bei seinem Genetiv zu lassen, ebenso xai aus rein 
syntaktischen Gründen ins zehnte. Der Archetypos dürfte 
einmal so ausgesehen haben: 
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(iccv ßa6tXf^a Xd^L- 

7CSL äs foi xX^og JtaQ^ evdvoQi Av- 

äov niXoitog aTCoiTiCa, xov fieyaöd'svrig 

igdöeato ^atdoxog UoCsidccv, ineC 

VLV Ttad'aQOv Xi- ßrirog e^sXs KXcjd'ot 

iXi^)avti (paidcfiov (»- 

(lov xsxadiievov. 

H ^avfiarcc noXlä xal 

nov u xal ßgotcSv 

(pdrig vickQ xov aXa- %'ri Xoyov 

dsScctSaXfiEvoi ilfSvSeöL notxCXoig 

B^aTtarävtL fivd'Oi. 

Denn solche Schreiberkunststücke liebte man seit Heliodor. 
ünsre Ausgaben liefern för diese s. g. 13 Kola sieben Verse, 
was zwar ganz in der Ordnung ist, aber lange nicht ausreicht 
den Bau der Strophe zu durchschauen. Mit rot; (isyaöd'svfjg 
beginnt der Omphalos des Epinikons: die zwei voraufliegenden 
Verse sondern sich davon als noch zur aQxd gehörig ab. 
Sie sind ein 17 taktiges Megethos, das in sich symmetrisch 
gebaut ist, indem die tripodische Klausel des ersten Verses 
von zwei Heptapodien umschlossen ist (4,5? 3. 3, 4). Ein 

(layad'og gleichen ümfangs ist nun absolut nicht weiter vor- 
handen, welche der übrigen fünf Verse wir auch eine engere 
Verbindung unter sich eingehen lassen wollten. Diese fünf 
Verse werden aber durch den Schluss der ersten rhetorischen 
Periode in zwei Theile zerlegt, deren erster mit xsxad^dvov 
(d^dot; noQöLov) abschliesst. Und siehe da, diese zwei Theile 
haben dasselbe Megethos von 22 Takten, bei allerdings 
grundverschiedener Diärese, und sind ebenfalls beide meso- 
disch angelegt. Der erste, 'aus V. ^5. 26. 27 bestehend, er- 
reicht diese Ausdehnung, indem er 8 Takte (3 2 3) von 
zwei Heptapodien (3, 4. 4, 3) umschlossen werden lässt; 
der zweite, aus V. 28. 29 gebildet, erreicht es, indem die 
zweitaktige Klausel des ersten Vferses zu beiden Seiten 
zuerst von zwei Tripodien, demnächst je einer Tetrapodie 
umfasst wird. Sonach ist das ganze System ein ngopdi- 



— 62 ~ 

xov, indem jeder der drei Theile mesodisch-palinodiscii ge- 
baut ist: 
I. 4, 3 3; 3 4. IL 3, 4. 3, 2, 3. 4, 3. III. 4, 3, 3, 2. 3, 3, 4. 





17. 22. 22. 

Im zweiten Theile bedarf es zur Herstellung dieses Gebildes 
nur der Vorpause im V. 27 Ä iXitpavtij welche nöthig wird, 
weil KXm%'(6 seinen ursprünglichen Sylbenwerth behauptet: 
oder ^ u ist freie Basisform. Allerdings könnte man auch 
KkGi%'fo - . 5^ messen und iXs als zweisylbige Anakrusis 
nehmen. In diesem Falle würde das vierte Kolon der zweiten 
Perikope ein tetrapodisches, die beiden folgenden tripodisch 
werden und nur die Reihenfolge der Kola würde in den 
beiden letzten Perikopen eine andre sein, die Umfange der 
einzelnen Kola aber dieselben bleiben. Der pindarischen 
Manier würde auch dies entsprechen: allein ich glaube aus 
zwei Gründen der obigen Annahme den Vorzug geben zu 
müssen. Einmal ist durch das ganze ae^i^a die symmetrische 
Anordnung der einzelnen Kola so streng durchgeführt, dass 
eine Abweichung von ihr hier sehr befremden würde. Zum 
andern aber ist durch das ganze Gedicht die Anakrusis eine 
einsylbige, so dass eine zweisylbige anzunehmen höchst be- 
denklich ist. üeberdies liebt besonders vor Pausen kurze 
Sylbe oder Hiatus einzutreten. 

Im dritten Abschnitte ist fivd'ot selbstverständlich als 
Doppeltakt zu fassen, da die Strophe anakrusisch anhebt; tj 
im Eingange des V. 28 aber, worauf als Schwurpartikel 
(traun!) besondrer Nachdruck ruht, als Triseme zu nehmen. 
Ep. ß' bietet an derselben Stelle «rav, Ep. y' Sg = oinrog, 
Ep. S' etri =^ contingat. Starke Interpunktion steht vor 
diesem Verse in allen Epoden, ausser der zweiten. Herr 
J. H. Schmidt S. 382 hatte vier Perioden angesetzt: 

I. 4 2 4. IL 34. 34. III. 3 3 2. 3 3. IV. 3 3 3 2. 3 3 3. 




Auskunft aber, wo wir die zwei Sylben iks- unterzubringen 
haben, ist er schuldig geblieben. Lässt man vor ihnen 
7iQ0v6ig eintreten, ist ein Takt mehr vorhanden und sein 
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Schema wird hinfällig. Das Schema von K. Hofmann über 
griech. Metrik Heidelb. 1871 S. 459 ist in andrer Hinsicht 
lehrreich, über die Hauptsache, den architektonischen Bau 
eines Systems, lehrt es nichts. Wir schreiben: 

V. 1. 2. UvQaxoötov t7tito%dQ—^av ßaöik^a Xdfi — i^sl ds J^ol 

x^og \ — 
iv avavoQL Av — Sov lliXoTtog aTtoixCa' 
V. 3 — 5. rov (isyaöd'sviig i^gaCfSaro Fatioxog — 

: HoösiSäv^ ineC — viv ^jxd'aQov Xi^ßrixog ii^aks 

Kkcüd'm — \ 
Ä iXifpavxL q>aidL(iov o — ftov xsxaSfiavov. 
V. 6. 7. 1] d'ccv^ata TCokka^ xaC — tcov ti xal ßQoräv — 9?«- 

xt6^ vnkQ xov aka — •'9'^ Aoyov — :* 
SaSavSak^ivoL — tl^avdaöt nocxikoig — iijUTCaxmvri 



fiyd'oi. 



7. 3 5 

7 ^ 5 3 7 



>_ . I Zw_u_ A j 



Man wird gern einräumen, dass unter allen Beispielen pro- 
odischen Baues dies das allerglänzendste ist, welches die hohe 
Kunst des Dichters wohl zu veranschaulichen geeignet ist. 

§ 8. Uehersicht über die Anlage der dreitheiligen proodischen 
Systeme. 

1. P. VII Str. 

2. Ol. XIII Str. 

3. P. VIII str. 

4. P. VIII ep. 

5. OJ. XI str. 

6. P. X ep. 

7. Ol. I ep. 

c) Das M66fp8vx6v, 

Christ S. 32 erkennt Strophen an, welche eine einzige 
Periode bildeten, gleichsam einheitliche Systeme, rechnet 
aber die pindarischen nicht darunter. Sie beständen alle aus 
mehreren kleineren Perioden, die in der Begel aus zwei, 
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öfters aber auch aus drei und mehreren Gliedern beständen 
und sich als solche vorzüglich durch die Schlusscadenz (xaftsrif 
Äristot. rhet. 3, 9, Demetr. de eloc. c. 10) charakterisirten. 
Der letzte Satz ist ganz richtig; der erste dennoch falsch; 
denn alle gleichzweitheiligen und alle dreitheiligen mesodisch- 
palinodisch gebauten Strophen Pindars sind recht eigentlich 
einheitlich, und werden durch die gleichen ^eyi^Ti und die 
Stellung je zweier kleinerer Perioden, innerhalb der Strophen 
zu einer einzigen grossen Periode. 

Die Mesodika zerfallen in drei Klassen; entweder ist 
das mesodische Glied eintheilig (Ol. VII str. Nem. IX Nem. 

VIII str. Isthm. VI ep.) oder zweitheilig, so dass der ganze 
Bau als ein zweitheiliger betrachtet werden könnte, wenn 
nicht bestimmte Gründe dagegen sprächen (Ol. VI ep. Pyth. 

IX ep.), oder endlich ein dreitheiliges selbst wieder meso- 
disches und dies ist beiweiten am häufigsten der Fall (11 Mal). 
Wie aber iTCcaScxä namentlich in Epoden, jtQOCDdvxd in Stro- 
phen zur Verwendung kamen, so vertheilen sich die (isecDdixa 
ziemlich gleichmässig über die Strophen (10 Mal) und Epoden 
(7 Mal> Formel: A. JB. A\ . 

§ 1. Die Strophen der siebenten olympiscJien Ode au f den 
Faustkämpfer Diagoras von BJiodos. Sie werden von den 
Alten in 11 xäXa zerlegt: 1. (pidXav — , 2. vsiag — , 3. ivSov — , 
4. 0av — , 5. veavia — , 6. otxo%^£v — , 7. xqv6ov — , 8. öv^uto- 
övov — , 9. 6ag eov — , 10. naQSovtcuv — , 11. X(or6v — . Die alte 
Sitte ist hier nur in Kleinigkeiten verlassen. Die Sylbe vav ge- 
hört nach ihr ins sechste, die Sylbe ftä ins neunte Kolon, weil 
bei katalektischem Schlüsse die Kola anakrusischen Anlaut 
empfingen. Sonst ist die Zerlegung im Ganzen richtig, nur 
dass das dritte Kolon ein hexapodisches, das vierte, ein di- 
podisches sein sollte. Die Zulässigkeit letzterer zeigt u. a. 
Ol. III iTtnmv acjtov. Richtig ist auch die seit Böckh übliche 
Zerlegung in sechs Verse, wobei mit Ausnahme von Kolon 3. 4, 
welche zugleich als Verse gelten, und von Kolon 5 — 7, welche 
einen örixos ausmachen, die übrigen 6 paarweis zu einem 
Vers zusammentreten. Aber ein klares Bild vom Bau der 
Strophe gewährt diese Schreibung nicht. Ich lasse auch hier 
V. 2. 3 dieselbe Zeile einnehmen, wie Pyth. III str. V. 3 + 4; 
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damit ihre Beziehung auf den fünften Vers einleuchte. Er- 
sichtlich correspondiren nämlich, wie schon ^vdXav und 
TcaQBOvtcav zeigen, V. 1 und 6, wenn gleich in jenem die 
daktylische Beihe katalektisch, in diesem akatalektisch schliesst. 
Da nun aber zwischen V. 6 und dem dreigliedrigen Centrum 
vaavva — Ktsavciv eine trikole Periode von acht Takten 
folgt, so müssen auch diejenigen acht Takte, welche zwischen 
V. 1 und dem Centrum liegen, als eine Gruppe betrachtet 
werden, bestimmt dem sechsten Verse Böckhs zu entsprechen. 
Wohl wird dies achttaktige Megethos das eine Mal in 2 4 2, 
das andre Mal in 3 2 3 zerlegt, allein wir wissen längst, 
nicht nur wie bedeutungslos das ist, sondern wie solche un- 
gleiche Diäresis fast gesucht wird. Der Bau des Systems ist 
also mesodisch-palinodisch nach der Formel 7. 8. 10. 8. 7. 

j^m \ \.Kj _ _ _ \«> e. \ju _ u\j —Ayi^u _üiu ^^ —i — J — ^ -> ^ T 

R 'V 

-O. JL KJ _ _ _w ü KJU _ VA-/ _ _ Z VA> _ <AJ —AT 

-" . Z UU __ UU ZW— _ Z \AJ _ KAJ _ aT A \JU ^J L <AJ _ VA-/ — — | 

Bei Rossbach-Westphal III S. 419 ist die Periodisirung: 
I. 3 3, 4 2, 2, 4 3 3. IL 3 ? 3. III. 3 3, besser bei J. H. 




Schmidt S. 390: I. 3 3. II. 2 4 2. III. IV. 2 2 3 3. V. 3 2 3. 

VI. 3 3. Die Kolometrie II — V ist richtig, aber die An- 
nahme einer Responsion von tpidkav dag st rig aq>v€i' und 
ccg ano %BiQog ildv ist irrig, da wir uns der Nöthigung in 
q)idlav (hg eine Dipodie zu sehen gar nicht entziehen können; 
denn da die Strophe akatalektisch schliesst, die Gegenstrophe 
mithin nicht anakrusisch beginnen kann, muss eine Pause 
(Auu„_).oder freie Basis ^w_- statuirt werden. Befönden 
sich auch in daktyloepitritischen Strophen trochäische Tri- 

podien, und obenein solche: ^^l w--? Damit ist aber 

erwiesen, dass I. 4 3. VI. 4 3 anzusetzen ist. Ebenso wenig 
ist von J. H. Schmidt erkannt, dass I. IL III. IV. V. VI 




durch den mesodischen Bau zu einer höheren Einheit zu- 
sammenschmelzen, weil ihm entging, dass die Diärese in II 

M. Schmidt, pindarische Metrik. 5 
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und V nicht die nämliche zu sein braucht, um beide Perioden 
in Correspondenz zu setzen. Es könnte Jemand auf die Idee 
kommen mit Joh. Vogt den akatalektischen Schluss der 
Strophe durch die tetrapodische Messung zwu-va^i—i-ä fort- 
zuschaffen, um q)idkccv (hg und itaQBOvrixiv ^o | t_i i—i | zu messen, 
so dass der Epitrit auch hier, wie Pyth. I als Dispondeus 
aufträte. Allein — dagegen legt daö neunte pythische a^fia 
ein doppeltes Veto ein. In ihm entsprechen sich 1) i%'ik^ 
XccX' und TskseixQä — , 2) schlies^t sich die ganze Strophe 
akatalektisch mit vollem Epitrit oiöav oixalv ab. Einen Epi- 
triten aber - ^ - . _ a zu messen, wird hoffentlich Niemandem 
einfallen, obschon Joh. Vogt auch diese Neuerung empfiehlt. 
Es wird also überall, wo w^_- oder v>WL_i (Ol. VII 8. Pyth. 
I 20) erscheinen, bei der Messung awv>-_ verbleiben, oder 
freiere Basis Ovy__ angenommen werden müssen, wenn nicht 
wirklich uv^ Anakruse ist, wie Ol. VIII 5. 

V. 1 — 3. Ä Oidkav (og et rig aq>vst — äg dich %£iQog iXcjv A — 

ivdov dfi^dXov 7ca%XätjOL0av äQoöa) dcoQtjöetat 

V. 4. veavCa yafißgä TtQonCvcDV — otxod'sv otxccSs ycdyxQv — 

• 00V üOQVfpdv xtsävcav A 

V. 5. 6. öviiTtoöLOv ra xccqlv xa — dog te TLficc—6ag iov, ?i/ 

dh q>Lkcov A — 
Ä TtaQeovtcov d'^xe fiiv tja, — Acoroi/ biLotpQOVog svvag. 

§ 2. Das monostrophische Gedicht auf Chromios von Aetna 
(die s. g. neunte nemeische Ode), Bei den Byzantinern 12 Kola 
(Svcüdexag). Die Alexandriner würden die Kola im allgemeinen 
ebenso abgesetzt haben, namentlich 5. 7. 10 anakrusisch be- 
handelt haben; aber sie hätten nur 11 Kola gezählt, weil sie 
aus dem Stesichoreum 11. 12 ein einziges Kolon gemacht 
haben würden. In den Ausgaben dafür 5 Verse, weil Kolon 
3 — 5 und 8 — 10 je einen Vers bilden, die übrigen sechs je 
zwei zu einem Verse zusammenschliessen. Damit ist das 
Richtige getroffen, und dennoch — merkwürdigerweise — 
das wahre Wesen des Baus noch nicht erkannt worden. 
ßossbach-Westphal S. 427 finden drei Perioden mit Epodikon: 
3 3. 4 3 4. 3 3 2, 2 3 3 2 2, 6 epod., J. H. Schmidt S. 416 
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macht ihrer vier: I. 3 3. II. 4 3 4. III. 3 3 2, 2 3 3, 4 ^jr. 



IV. 2 2 2. Führen denn aber nicht 5 Verse fast von selbst 

auf mesodische Anlage, indem der dritte zum Centrum wird? 
Dasselbe ist hier eine achttaktige Zeitgrösse. umgeben wird 
sie unmittelbar von zwei zwölftaktigen und weiterhin von 
zwei sechstaktigen iisyed'ri^ deren Diärese gleich gilt. Hier 
ist sie ungleichartig: denn die sechs Takte sind V. 1 in zwei 
Tripodien zerlegt, V. 5 in drei Epitriten, die zwölf Takte 
aber V. 2 in drei Tetrapodien, V. 4 in Pentapodie und Hepta- 
podie. Die s. g. Tripodie nämlich, welche Kolon 4 bildet, ist 
wieder keine Tripodie, sondern eine Tetrapodie, deren zweiter 
Theil aus zwei Trisemen besteht: z uu _ ww ul l_-, aus welchem 
Grunde denn auch die Kolometrie, welche die Sylbe ^si- ins 
fiinffce Kolon zieht, unrichtig ist. Wir haben also nach der 
Formel 6. 12. 8. 12. 6 zu schreiben: 

3 3 4 4L 4 

3 5 

' 5 3 4 6 

A , ± KJ VA> ^\.ÄJ I JLV-/V-; —\JU j -^U W — ,_-yi£u iU ±\J 



V. 1. 2. KcDudöoiisv TtaQ* ^A^oXXcn — vog Uixvmvod'a Motöai^ — 
rccv vsoxtvötav ig Ahvav^ — iv%^ avansnxaiLivai 
%bC—v(ov vsvixavrai dvQccc^ A 
V. 3. okßiov ig Xqo(ilov dco/*' — aAA' iTcitov ykvxvv 

v^ipov TtQcceösrs, a 
V. 4. 5. ro XQttXYiCvTCjcov ytcQ ig a^ft' dvaßaivov — itatigt 

xal dtdvfiOLg nai—d€66iv avSäv iiavvsL — 
Uvd'civog alnsLvdg ofioxlaQOtg inonraig. 

Hinsichtlich des Centrums sei noch angemerkt, dass die 
Centra der Strophen a und la die Hauptsachen enthalten; 
wegen der zwei Trisemen aber, dass alle Strophen (10) 
ausser der fünften, wo ^löfirivov an der Stelle steht, auch die 
Notirung t— ä _ zulassen, und auch wohl gehabt haben, a. a. 0. 
aber nur (letQix^ ävdyxy davon abgewichen ist. 

§ 3. Die Strophen des achten nemeischen Gedichtes auf 

Beinis von Aegina. Die byzantinische Kolometrie ist in den 

xäka y' tf ' falsch in Folge der von den Alexandrinern herüber- 

6* 
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genommenen Sitte auch hexapodische Kola zu statuiren. 
Böckh hat die Sache berichtigt, indem er ats — ßl6q)ccQ0Lg 
herstellt, und mit dem Reste tov ^ihv — dvdyxag den neuen 
Vers beginnt. Bei Rossbach- Westphal ist die Strophe nicht 
behandelt. Bei Schmidt S. 415 ist das Schema: 

I. 4. 5. 4, 4. 4. 5. II. 4 3 4, 4 ijc. 



Darin ist mancherlei bedenklich: 1) die zwei Triseraen, welche 
auf xccQv^ entfallen, die zwar an sich unanstössig sind, aber 
gegen S. sonstige Messungen Verstössen; 2) die Behandlung 
der Kürzen dya- im sechsten Kolon als Auftakt; 3) die Zer- 
reissung des letzten Verses in ein correspondirendes Glied 
und ein Epodikon bei voraufgehendem Mesoden. Auch hier 
werden die Kürzen aya- entweder freiere Basisform sein, 
oder durch Vorpause zum Takte werden müssen: wahrschein- 
lich das erste. Denn von den fünf Versen Böckhs entspricht 
offenbar der zweite dem fünften: 



J. \j — D J. yj ^ . Zw_Oj.vy___ 



und so* werden sich auch der erste und vierte genauer ent- 
sprochen haben. Da aber jener in seinem Eingange nicht 
den üblichen Daktylus, sondern die Basis -o aufweist, dürfte 

auch dieser nicht mit äv>u sondern ^<j begonnen haben. Wenn 
es nun aber auch den Anschein gewinnt, als hätten wir in 
der Formel 8 8 9 8 8 eine Respondenz von V. 1 — 4 und 2 — 5 

anzunehmen, so glaube ich doch, da&ts bei der Neigung des 
Dichters, grade Verse gleichen ümfangs mit verschiedner 
Diäresis in Respondenz zu setzen, die Annahme mesodisch- 
palinodischen Baus das Rechte trifft: 8 8. 9. 8. 8. Ich 
schreibe daher: ^^^^^ ^^^ 

-^. ^ O _ UU JL V> t\JU_VAy_ _y^U__WiW £.\J JL.VA-'—Ay 

-O. ZV>_ \J _V> J.\J ^ _ J. \JU _ VA^ _ . Ä \[ 

-^ • \Sf\j — uu ±\j -. . _ ^Aj _ vju _ wyz vy_vy_v>_ . Zw>_0_ vy \ 

V. 1. 2. äQa Tcorvia TtaQvi, ^Aq>QoSirag — dfißgoCiäv q)ikO' 

rdtmv 
ats nagd'evrjtoLg nai- dcnv i^)Ct,oi6a ßlEtpagoiq 
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V. 3. tov ii€v ccfiBQOLg ävdyxag — %6(><yl ßaCra—leig^ 

exBQOv d' itEQaig, 

V. 4. 5. ayan:ata dh xcciqov ft^ JtXava — %'Bvta TCQog iQyov 

exaötov 
rmv aQBiovcnv iQci — rwi/ iTtixgatBtv Svvaöd'ai. 

In Betreff des Centrums kann man schwanken, ob Pindar 
eine Tetrapodie mit einer Pentapodie vorzog, oder eine tri- 
kole Periode gab, in der eine Dipodie symmetrisch von zwei 
Tetrapodien umgeben war. Im letzten Falle würde die Schluss- 
sylbe eine Triseme werden, auf welche eine gleich grosse 
Pause folgte. Wer sich für diese~ Annahme entscheidet, wird 
nicht ohne Grund die starke Interpunktion hinter dem dritten 
Verse dafür anführen. In Str. y' kehrt an dieser Stelle das 
Wort i'tBQOi wieder, danach Hiatus {ccTtBQavtov) wie Str. /?' 
ßaödvG) (ig). Dass aber V. 3 als Centrum für sich steht, 
dass überhaupt die obige Anordnung richtig sei, zeigt das 
Hinüberragen von ccld'BQa (dahinter ein Punkt) in Ant. y' 
aus der zweiten in die dritte Periode, von VTCBQcitata (danach 
Punkt) aus der dritten in die vierte, von 7tv0x6v (dahinter 
Punkt) aus der vierten in die fünfte. Das ist antike Weise. 

§ 4. Die Epoden der sechsten isthmischen Ode auf Stre- 
psiades von Tliehen. Nach handschriftlicher üeberlieferung 
xäka ri': 

fivQioav BtaQCHv ig "Agyog Xnniov^ 
^ jdüDQlS^ anoiTcCav ovvbxbv oQd'ä 
B0ta6ag iicl öqwQä 
AttXBdttiiLovCmv ^ Bkov tf' 'AfivxXag 
5. AlyBlSaij ödd'sv ixyovot^ 
(iavtBV(ia0L üvd'ioig' 
aAA' cc TtaXaicc yccQ svSbl 
X^Qig' a^vdfiovBg dh ßgotoL 

Sie ist richtig bis auf das Versehen, dass bvSbv ins siebente 
statt ins achte Kolon gezogen ist. Sie deckt sich auch mit 
der seit Böckh üblichen Schreibung, die natürlich bv8bl den 
Schlus^vers beginnen lässt, das fünfte und sechste Kolon zu 
einem ötcxog vereinigt, die übrigen Kola als kleine Perioden 
fasst Bei J. H.' Schmidt S. 424 finden wir die sieben Verse 
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in drei Abschnitte getheilt: I. 6. 6. II. 3. 5. 3, 4 sjt. III. 3. 2, 3. 

Damit ist nichts anzufangen. Da V. 6 - va^ . w gemessen 

wird, V. 7 aber > • z uu ._ z vy _ va> _, so ist für die lange 
Sylbe SV kein Unterkommen. Auch ist schwer denkbar, dass 
II. sowohl ein mesodisches, wie ein epodisches Glied gehabt 
hätte. Zweifellos ist, dass V. 1. 2 Hexapodien sind, V. 4 
eine Pentapodie (denn Str. V. 1, wo das Metrum repetirt, 
wird von einem anakrusischen Verse aufgenommen), V. 5 
eine Heptapodie, V. 6 eine Tripodie ist. Fraglich kann nur 
sein, ob die ersten Längen V. 3 und 7 Anakrusen oder tri- 
seme Längen sind. Wären sie jenes, so würde allerdings, 
wie Schmidt annahm, jener eine Tripodie, dieser eine Penta- 
podie sein. Allein der Mittelvers würde dann auf beiden 
Seiten von einem 15 taktigen Megethos umgeben sein, wel- 
ches keine weitre Zerlegung in respondirende Theile zuliesse; 
ein Umstand der bei der Kürze der Verse mindestens höchst 
auffällig wäre. Diesem Uebelstande entgehn wir aber durch 
die Annahme, dass jene Anfänge von V. 3 und 7 Trisemen 
sind. Denn alsdann entspricht der lOtaktigen Periode, welche 
aus V. 5. 6 besteht, eine ebensolche durch V. 2. 3 gebildete, 
und auch die Taktzahl der Verse 1 unfl 7 ist die gleiche. 
Dieser Annahme steht nicht nur nichts entgegen; sie wird 
vielmehr durch das Gewicht der an jenen Stellen auftretenden 
Worte unterstützt. An erster Stelle steht Ep. ß' ^cicav im 
Gegen satze zu d'avcSv^ Ep. y' Zrjvog hinter dem Eigennamen 
B€kkEQoq)6vrav ^ an zweiter Stelle Ep. ß' y beidemale avavd'ia. 
Die Sylbe sv aber sehen wir (Pyth. II 5) mit Vorliebe Tri- 
semen bilden. Dazu kommt, dass Zrivog Ep. y' starke Inter- 
punktion hinter sich hat, wodurch denn ein tetrapodisches 
Kolon die kräftigste Cäsur erhält. Wir schreiben also: 

V. 1 — 3. fivQifov itagov ig "^Qyog Xjtmov ; 

^ ^coQid' aicotxtav — ovvexsv OQd'ä lötaöag 

ml €!(pVQC3 

V. 4. Aa7is8aviLOvC(ov — Skov d' ^AiivTikag 

V. 5 — 7. Myeldai 0sd'£V axyo — vol (iavt£V(ia0L üvd'ioLg; 

äkX^ a jcaXaia yccQ 
svdsL xccQig, afivdfiovsg de ßgotoc. 
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6 ^ *A 

■A- -i W _ UU _ j W _i W _ W _, — y-i *-A^ _ W _ . Jl V.A-' _ . _ f^\-L . ^ yj<J _ W _y 

5 

-^ • - W _ UU _ W _ V^ j1 VA^ _ W _, — j — VJU _ . y fS.\± . _ WU _ . ^ U _ KJ<J _T 

Der Bau ist ein mesodisch-palinodischer (6. 10. 5. 10. 6), 
in welchem nur das 10 taktige Kolon das eine Mal in 3 3 4, 
das andre Mal in 3 4 3 zerlegt ist Dieses Epinikon ist 
übrigens nach Pyth. X das zweite, seiner Abfassungszeit nach 
sicher bestimmbare Gedicht und fallt Ol. 70, 4 oder 2. Wir 
werden also diesen Baustil als einen althergebrachten be- 
trachten dürfen. 

Mehr als diese vier Beispiele für einperiodige Mesodika 
giebt es nicht. Wir wenden uns zu den zwei Beispielen, in 
denen das Centrum aus zwei gleichen ^ey^d'rj besteht. 

§ 5. Die Epoden der sechsten olympischen Ode auf Agesias 
von Syrakiis, Die alte Kolometrie scheidet 14 Kola: 

1. BTCta ö' ensLta tcvqccv X^xtQov tele- 2. 0%'ivxcav Ta- 

XaVovidag 
3. svTCsv iv SrißatCL toLovtov xt J^a^tog — 4. TCod'sco ötqcc- 

xiäg 5. 6q>^aXiLov i^äs 
&lL(p6xeQ0v 6. ^dvxiv x ccyad'ov 7. Tcal SovqI (laQva- 

6d'at^ x6 xal 
8. avögl xcifiov dsöJtoxa 9. 7tdQE6xi SvqukoöCcj). 
10. ov q>cX6vsixog ictv 11. ovr' cov dv0SQtg xtg ayav 
12. xal iieyav oqxov ofioööccg 13. xovxo ys J^ol 6a(pi(og 
liaQXVQ^' 14. (?o iLsXlfp^oyyoi r' iTCiXQB^ovxL Motöat. 

Fehlerhaft Kolon 4—6, was nur zwei xäXa sind, und 13. 14, 
was ihrer drei sein müssen, so dass die Kolazahl allerdings 
td' bleibt. Verse sind sieben, je zwei Kola bilden einen 
Vers. Rossbach- Westphal S. 418 sehen darin drei mesodische 
Perioden mit Epodikon: 

I. 3, 2^. IL 4 4^, 4 4. III. 4 3, 3 3, 3 3, 4 4 epod. 



J. H. Schmidt S. 389 fünf Perioden: 

I. 3 2 3. II. 4 4 2. III. 4 4, 4 3 ijt. IV. 3 3. 3 3. V. 4 4. 

Beides ist verfehlt. Mit V. 5 beginnt rhetorisch ein neuer 
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Anlauf. Von hier ab bis zum Schlüsse machen die vier Tri- 
podien und zwei Tetrapodien ein (leysd'og von 20 Takten. 
Gehen wir von hieraus aufwärts bis zum Anfange der zweiten 
rhetorischen Periode, Ttod'dcD^ so geben die vier Tetrapodien 
und eine Tripodie 19 Takte, welche leicht auf 20 erhöht 
werden könnten, wenn die Tripodie durch eine wohl zu ' 
rechtfertigende Pause von Dauer eines Taktes und roi/i} der 
voraufgehenden Länge zur Tetrapodie erhoben würde. Die 
erste rhetorische Periode bis sTCog hätte dann 14 Takte, und 
die Anlage wäre eine proodische. Allein so spärlich dann 
auch die rhythmischen Hilfen verwendet wären, kann ich 
doch diese Gliederung nicht für richtig halten. Denn 1) sind 
daktylische Tetrapodien, wie eine hier in — rdv ti J^STtog' 
jtod'sca ötQttTLccg o- vorliegt, doch gar nichts ungewöhnliches; 
2) würde gegenüber den langen Perioden des Systems die 

vereinzelte kurze: uuzva^ uu., zumal mit Anakruse, aus 

dem Charakter der ganzen Anlage herausfallen; 3) würde 
der Schnitt nach ^Jtog zwar durch V. 100 ep. s' ^AQxadCag' 
und allenfalls noch ep. d' V. 79 ev0€ßs(og{^) einige Unter- 
stützung finden, in den übrigen Epoden aber als eine höchst 
störende Unterbrechung wirken. Wir werden daher das ent- 
sprechende [liysd'og von 20 Takten im Anfange des Systems 
bis i^äg zu suchen und mesodische Bildung anzunehmen 
haben. Scheinbar sind freilich bis ifiäg nur 18 Takte, allein 
die erste Tripodie kann recht wohl als Tetrapodie, die fol- 
gende Pentapodie als Hexapodie in Anspruch genommen 
werden. Denn Kolon 1 schliesst überall spondeisch, Kolon 2 
ausser ep. ß (yovov) ebenfalls durchweg auf eine Länge, aber 
dafür steht ep. ß auch nach yovov ein Punkt. Das Centrum 
über 15 Takte zu 16 auszudehnen ist allerdings nicht absolut 
nöthig, aber da alle übrigen Kola des ganzen Systems ihr 
Gegenbild haben, wird auch das achte, überall lang schliessende, 
wohl dem siebenten an (idyed'og entsprochen haben. Wir 
schreiben also: 
V. 1. 2. yE^ta d' sitscta nvQav kdxtQCJv teXeöd'ev — tcov Tu- 

XatovCSag — 
elnsv iv ®Yißai0i tocov — tov rt *Fs7Cog' Ttod'do 

öxQatiag 6g)d'CcX(ibv ifiag A 
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V. 3. 4. ä(iq)6t6QOVj (lavtvv x ayad'ov xccl — SovqI (idgva- 

6%'aL^ xo xal Ä — 
avÖQl xciiiov SsöJtoxa itaQ—sCxi £vQaxo0ßp, Ä A 

V. 5 — 7. lov (pikovBixog icov oiri^ — (ov dvöSQig xig ayav A — 

xal iidyav OQfiog 6(i666ag — xovxo ys foi Ca- 

(piiog A — 
lLaQXVQri0(O' (iaXiq)d'oyyoL d^ imxQstlfOvxc Motöai. 

,6 4 4 6 

^. '-^Vo\-/_VJWi . _ . ~ \J I Z\JU_UU_ . A Ay— U JL U j ii VJU _ \u\-> i UU JLVJW_A|" 

4 4 4 4 

-O. J.KJU yu I Z u yj _ Ayzu w _ w I J.\^ij^\ju _ . a \\ * 

Im ersten Abschnitte ist nur die Reihenfolge der Tetrapodien 
und Hexapodien eine andre als im dritten : in jenem 6. 4. 4. 6, 
in diesem 6. 6. 4. 4. Denn die Diäresis der Hexapodien in 
4-4-2 und 3 + 3 ist ganz belanglos. S. Vorwort. 

§ 6. Die Epoden der neunten pythischen Ode auf TeUsi- 
hrates von Kyrene. Nach den Byzantinern enthalten sie 
xäXa Ld\ 1. Faiag — , 2. d'Qetl^axo — , 3. a (liv — , 4. fiovg — , 
5. ovxs — , 6. iisd"^ — , 7. aAA' — , 8. q)aöydvp — , 9. xe- 
Qcct^sv — , 10. d'iJQag — , 11. ßovölv — , 12. xov xs — , 
13. JtavQov — , 14. V7CV0V, Diese Kolometrie ist für xäL 
5. 6; 8. 9 vom alexandrinischen Standpunkte aus richtig, 
und im übrigen untadlig. In unsem Ausgaben bleiben xmXa 
1. 7. 10. 13. 14 als Verse bestehen, 2. 3. 4 geben einen 
Vers, die übrigen bilden paarweis einen Vers, so dass im 
Ganzen acht Verse abgetheilt werden. — Rossbach- Westphal 
S. 425 erkennen drei Perioden an: I. 5, 5 5. II. 5 + 2, 4, 5 + 2. 

III. 5, 2 3 2 2, 3. 5. Aehnlich J. H. Schmidt S. 405; der jedoch 

aus der dritten Gruppe zwei macht: 5. 5. 4 «ä. IV. 3. 2, 3. 

Aber die Antistrophe schloss akatalektisch; folglich kann 
Fac- keine Anakruse sein, sondern muss, je nachdem, als 
Rest eines oder zweier Takte angesehen werden. Die Ent- 
scheidung hängt von weiteren Erwägungen ab. V. 5. 6 geben 
zusammen ein (isyed'og von 7 + 5 = 12 Takten, ihnen vorauf- 
liegt in V. 3. 4 ein gleich grosses Megethos 8 + 4 = 12: 
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denn wir wissen längst, dass eine von Epitriten umfasste 
daktylische Tetrapodie gern unter der Form einer Tripodie 
erscheint. In itaiQ&v sind die Längen beides Trisemen. Es 
steht also ausser Zweifel, dass auch die Megethe von V. 1. 2 
und V. 7. 8 gleich gewesen sein werden. Wir können dem- 
nach nicht umhin, dem ersten Verse 7 Takte zu vindiziren, 
und der Sylbe FaL- eine Vorpause ä a x zu geben, damit er 
zusammen mit dem 10 taktigen Verse 2 ebenso eine 17 tak- 
tige Zeitgrösse ausmache, . wie es der 9 taktige Vers 7 und 
der 8 taktige Vers 8 zusammen thun. Noch wahrscheinlicher 
war indessen das beiderseitige iidyed'og ein 18 taktiges, da 
wohl in Kvgavag wie in da die Längen Trisemen gewesen 
sein werden. Jedenfalls ist die Bildung des Systems ein 
dreitheilig-mesodisches nach der Formel: 18. 24. 28 = 7 + 
4 + 7; 8 + 4. 7 + 5:9 + 3 + 6. 

-/3. AAA KJU — <J<J \J—\\JL</UL<A^ — . _ ,\±KJ KJ £v.A-/_ UU_ A T 

JB. ±\J KJU^\..AJ± . _ . _U —A^Jl U \J I • 

Zv^_WJL^JW_VAy_0^^^_ A T ^ W _ _ jl VAJ _ UW _ A y 
JT. , iKJ L\JU^KJ<J L\J _w _ A I Zv>^_vJU_AyZU VJW_VAy_ . — A| 

V. 1. 2. (Ä A Ä Faiag %^arriQ^ 6 8% tav evoilsvov Ä — 

d'Qdilfaro TcatSa Kvqavav A S ftiv ov8^ Icxäv na- 

XL(ißd—fiovg iq>iXa6Bv odovg Ä 

V. 3 — 6. oi5r£ ösl^vcdv oIxoql&v fied"^ itaiQav tBQil>iag, Ä 

aAA' dx6vt66öLV TS %ak7iioig — 
<pa6ydvGi te fiaQvaiieva xegdv^ev dyQiovg A — ^fj- 

Qccg. rj Tcokkdv xb xal 7]6v%iov A 

V. 7 — 9. (/Jou^lv BlQdvav 7caQi%oi,0a naxQfpaig — tov 8e övy- 

xoLtov ykvxvv — 
vjcvov e%l yksq)dQOLg Ä TtavQ* dvaliöxoiöa ^s^ovta 

TtQog d^ Ä 

Es folgen nun die zehn Beispiele für den dreitheiligen 
Mesodus. 

§ 7. Die Epoden der ersten nemeiselwn Ode auf den Ghro- 
mios von Aetna, Die byzantinische Gliederung in acht xmXa 
ist wenig accurat, und nur xmX. 1. 2. 8 richtig gefunden. 
1. ELXsXiav — , 2. 6blv — , 3. Stcuöb — , 4. nokBfiov — , 
5, Xabv — , 6. ntddcDv — , 7. %Qv6B0ig — , 8. xaigov — . 
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Allerdings ist an allen Stellen, wo in Ep. a Kqovl<ov steht, 
ein gleicher Einschnitt: Ep. ß ^sydlaig^ Ep. y' ^j4^itQV(ov^ 
Ep. d' xcc^dtcovy und es würde, wenn i/jir jtoXe- als Ana- 
kruse, fiöv JJivä als zwei Trisemen fassten, das Megethos von 
Kolon 1 — 4 und von 5 — 8 das gleiche von 18 Takten werden. 
Allein trotz des viermaligen Einschnitts empfiehlt es sich 
wahrlich nicht Ep. ß xoQvtpatg ccQstav \ iieyakatg auseinander 
zu reissen und den wohl angelegten Perioden 9 + 9 die un- 
gleichen 10 + 8 gegenüber zu stellen. Wir werden darum 
TCoXiiiov fiva- ins dritte, %QV0ioig ins sechste Kolon ziehen, 
^OlviiTCiddcDv aber im Kolon 5 voll ausschreiben. Diese con- 
struirten acht xcola ergeben in den Ausgaben richtig vier 
Verse. Rossbach- Westphal S. 426 und J. H. Schmidt S. 409 
stimmen hier überein; beide bilden die Perioden: 

4 4. 4 4. 2, 4 4. 4 4.' 

und haben recht, wenn dfpvecctg^ TtQOipQovcog^ dd'Qooi und das 
fehlerhaft überlieferte Wort in Ep. d' anapästische Messung 
hatten, unrecht, wenn es ein Kretikus war. Im letzten Falle 
wäre die rhythmische Hilfe im vierten Verse anzubringen. 
Aber unter allen Umständen bleibt der Bau mesodisch, wobei 
der Mesodus den grössten Umfang hat: 

j4, Uixsliav TCLBiQav 6Qd'ci—06iv xoQVfpatg jcoXitov aqyvaaCg' A 
jB. &jta0a 8e KQOvi&v nokdfiov fiva—tStrJQa J^oi %aXxBV'^ 

TBog A — 
: kaov Xitnaix— \ 

fiov d'Ufia dr^ xal 'OlvfixvddcDv q)vX—Xoig iXcciav XQ'^- 

0eovg A 
j4\ ii,t%%^BVxa TtoXläv STtißav — xaiQov ov tl^evdsv ßaXciv A 



\JU^ _ _ _ U — _ -i OW _ KAJ _ W U _ A 



JL\JU — KAJ^^JO JZ U — _ _U_A|^U \j.KJU^KJU — K.\J | -^ ^ '-'— »— T 

jC W _ . ^VJU— ,\jL U w_a| 

§ 8. Die Strophen der ersten isthmischen Ode auf den 
Thebaner Herodot. Die Kolenzahl ist von den Byzantinern 
richtig auf sieben bestimmt: falsch aber ist, wenn sie ti 
q>iXtSQov noch ins vierte, toi xaQvxiov ins sechste Kolon 
ziehen. In den Ausgaben bilden die Kola richtig sechs Verse, 
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indem xc5A. 6 und 7 in einen 0tix^g verschmelzen. Die 
eurythmisehe Responsion soll nach ßossb.-Westph. S. 429 fol- 
gende sein: I. 3 + 2, 3 + 2. IL 2 + 3,3, 2 + 3. III. 2 3 2 




4 ijt. Genau so auch J. H. Schmidt. Richtig ist hierbei nur 
die Dreitheilung, wonach das vierte Kolon eine centrale 
Stellung einnimmt, und die Gliederung des zweiten Theils. 
Dass aber dieser zweite Theil zugleich das grössere Centrum 
des ganzen Systems bildet, ist nicht erkannt, weil es die 
falsche Messung des ersten Kolons verhinderte. V. 6 ist ein 
^iysd'og von 11 Takten, der erste und zweite ergeben bei 
R.-W. und S. aber nur 10. Wo bliebe aber die Symmetrie, wenn 
10. 5. 3. 5. 11 gebaut wäre? Die scheinbare Tripodie des 
xäXov a ist eben wieder eine Tetrapodie. Wie hat aber der 
Dichter dafür gesorgt, dass das erste Glied als Hexapodie, 
das zweite als Pentapodie erkannt werde? Er hat an der- 
selben Stelle, wo jenes durchweg einen Spondeus bietet, in 
diesem einen Trochäus gesetzt! Das sind Kleinigkeiten, die 
beachtet sein wollen. 

6 5 

A, iL\j^ _Kj^ z. . _ . zu _ _^ZUW_VJU _ w JL vy _ Ay 

5 3 5 

-O. _1 U _ _ JL UU _ UU ^JLUW __ VA^ _, U^Z U iUU_UW_A^ 

A , ± \J _ _ ±. \JW _ UU — . — UU ± , — KJ iU_A^ 

V. 1. 2. Mät€Q ifidy tb teov XQ'^^^^^f^ Srjßa — jtQayiia xal 

u6%oXCag vnsQTSQov A 

V. 3—5. d"i]öoiiai, firj fioi XQavaa vs^söäöai^ — 
^äXog^ iv a xsxv^ai' xC — 
(pCXtSQOV TisSväv toxscDV dyad'otg; A 

V. 6. sl^ov c5 noXkcDvidg^ diKpoteQccv — toi %a^CxGiv — 

6vv %^BOtg %Bvi,(o tsXog. A 

§ 9. Die Epoden der zweiten isfhmischm Ode auf Xeno- 
hrates von Agrigent, Byzantinische Kolometrie und neuere 
Texte würden sich hier vollständig decken, wenn letztere 
auch die Tripodie des ersten Verses, welche in allen Epoden 
mit vollem Worte schliesst* (s. Christ), als Vers behandelten, 
und mit og einen neuen Vers begönnen. Rossbach- Westphal 
III S. 429. 430 haben es gethan, und diesen Vers als Pro- 
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odikon nehmend, die übrigen in drei Gruppen vertheilt: 
3 + 2, 3 + 2. 4, 2 4. 2 5 2, indem sie dafür V. 5 mit 6 

verbanden. . J. H. Schmidt S. 420 ist ihnen in allem Schritt 
für Schritt gefolgt. Ich urtheile ganz anders. Die Sieben- 
zahl der Eola führt von selbst auf mesodischen Bau des 
Ganzen, und das erste Eolon ist allerdings mit dem zweiten, 
ebenso wie das sechste mit dem siebenten zu vereinigen, 
ohne dass es deshalb nöthig wäre sie zu verknüpfen. Zwischen 
dem dritten und fünften Kolon aber hat eine Entsprechung 
hinsichts des (leysd'og stattgefunden. Freilich ergiebt nach 
gewöhnlicher Messung Kolon 1. 2 nur acht Takte, während 
Kolon 6. 7 deren neun ergeben; ebenso Kolon 3 nur fünf, 
gegenüber sechs Takten des fünften Kolons. Aber jene 
kürzeren Megethe erreichen den gleichen Umfang, sobald 
Kolon 1 viertaktig, Kolon 3 sechstaktig gemessen wird, was' 
ohne Schwierigkeit abgeht. Die je dritten Kola: 

ijc. «'. iöal ycLQ mv öo<p6g' ovx ayvät asidco 
ß\ al0og' IV* dd'avdroLg ^ivrjövddiiov 
y\ /itijr' ttQStciv nors 0iydxa) itaxQfpav 
haben in der siebenten und achten Sylbe Trisemen. In i^c. a 
hebt sich die erste Dipodie noch besonders durch die dahinter 
einfallende Interpunktion (vgl. oben Ztivog*^ ab; yv&x dsidcD 
ist ausgesprochene Dipodie: es hindert also nichts auch den 
Sylben owt d- den Werth einer Dipodie (t— •— ) zu geben. 
In in, ß' empfiehlt der gern hervorgehobene Eigenname die- 
selbe Messung. — In den je ersten Kolen aber: 

in. a\ xQrnnaxa, Z9W^^' ^^W' ^'^ 
ß\ yatav dvd 0(p€t£Qav, tdv 
y , yipl\ vvVj oxv (p%'oveQal \ %'va- 
zeigt der Schnitt — und die gleichzeitige Interpunktion 
unterstützt diese Auffassung — , dass wir _*ju_uu._ä_ zu 
messen haben. Wir constatiren also den mesodisch-palin- 
odischen Bau nach der Formel 4+5. 6. 4. 6. 5 + 4, und 




machen noch besonders darauf aufmerksam, wie kunstreich 
in den drei Centren die Hauptsachen hervorgehoben werden, 
in ijt^8. a der gegenwärtig zu feiernde isthmische Sieg, in 
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inoid. ß' die olympischen Siege der Söhne Aenesidems, in 
ijtG)d. y das vom Dichter gewidmete Lied. Musikalisch hat 
natürlich Kol. 3 — 5 das grössere Centrum gebildet. Denn 
wie ^Äcod. a hinter (piXwv d. h. dem Schluss des zweiten 
Kolons eine starke Interpunktion steht, so in ijtipd. y ein 
Punkt vor (sl^yaöccfiav) dem sechsten. 

4 5 

^. J. Vu\> _ <AJ _ . _ , Z OU _ U<-/ t V> _ A ^ 

4 6 

jÖ. £luu_\jwi . _ . Z u _ — ^-i ^ v^ ^i^Kj ^O j.\j £u»^_A'^ 

f 5 4 
-^ .Z Vm/ _ _ _u<-/_vA>_- \^J. \j Ou — ^^ y 

V. 1. XQ'^[iata xQfjiiat^ avriQ A og <pcc ktedvcav d^dfia Ist- 

(pd'clg xal (piXcov. A — 

V. 2 — 4. *E00l yccQ (ov 0o(p6g' oyx ayvär* aeC8(o — 

tdv SsvoxQatsi no6SL8a(QV oTCaOag 

V. 5. 6. jdcoQvov avxm 0T£(pdv(O(ia xofia A Jtdfijcev dvadst- 

iSd'ai 06l(vmv» 

§ 10. Die Strophen der fünften nemeisehen Ode auf den 
Knaben Pytheas von Äegina. Vgl. Christ metr. Ueberl. S. 38. 
Die Byzantiner gliedern: 1. ovx — , 2. cS<yr' — , 3. yd^s- 
ad'ai — , 4. Böxaox^ — , 5. oXxddog — y 6. (Stst% — , 7. koi6* 
Ott, — y 8. Ilvd^iaq — , 9. vCxri — , 10. ov7C(q — , 11. (lateQ* — y 
fehlerhaft im 6. — 8. Kolon. Die neuern bilden daraus sechs 
Verse, indem sie Kol. 9 als Vers nehmen, aus Kol. 6 — 8 
zwei Hexapodien, aus Kol. 1—3 einen Vers bilden, und die 
Kola 4. 5 und 10. 11 ebenfalls zusammenfassen. Rossbach- 
Westphal berücksichtigen diese Strophe nicht, J. H. Schmidt 
S. 412 periodisirt: 

I. 4J 5 ijt. II. 3 3 2 ijt. III. 4 2. 4 2. 5 ijt. IV. 4 4. 

Wem würden hier der Epodika nicht nachgerade zu viele? 
Der erste Vers ist ein 14 taktiges Megethos, denselben Um- 
fang haben aber auch der fünfte und sechste Vers zusammen, 
es kehren sich nur die einzelnen Glieder um. Schon daraus 
ist zu schliessen,. dass von den übrigen drei Versen der 
mittelste als das engere Centrum zu fassen ist; Vers 2 und 4 
also dasselbe (idysd^og hatten, keineswegs aber der 3. dem 4. 
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respondirte. Ich meine daher in Adfi- keine Anakruse er- 
hlicken zu dürfen, sondern eine Triseme, der eine triseme 
Pause voranging. Wie Str. a\ so steht hier auch Ant. y' 
ein Eigenname (M'^ov); wie Str. ß' 20 geht Str. y' 30 dem 
Verse die stärkste Interpunktion voran; üherall aber treten 
die Stamm- und am stärksten betonten Sylben an diesen 
Platz: d's60avtOf TCQotpQtov 8i^ naiöaig, Tcotfiog d^. Wir 
schreiben daher nach der Formel: 14. 8. 6. 8. 14: 

9 5 

8 6 ^ 8 

jÖ, ±\.sj^\j<j ivA>_wu_u^v> ^JL\J \j u^Ay'AA— . _u L\J u_,_^ 

, 5 9 

A , ± \j ws^_\jwy A ± . _U^^_ ± U_ \J U 4" 

V. 1. Ovx avÖQiavtOTtoiog £l(i\ Söt ilivvöavtd (i i^ycc- 

^söd'ttL ciydk[iat* ix* avtäg ßad'fiidog A 

V. 2 — 4. iötccoT, «AA* ixl itaCag — okTcadog Iv r' axarc», 

ylvxef aoiddy — 
6tBt% CLT^ Alylvag diayysXloL0% ort A — 
A A AaiiJCfovog vCbg üvd'iag BVQv6%'£vrig vC- 

V. 5. 6. KTi N6[i6L0Lg nayxQaxCov ötetpavov Ä oväcd yiwöv 

(paCv(ov tdQsivav fiazsQ* olvdvd'ag oicdQav, 

§ 11. Die Strophen der achten olympischen Ode auf den 
Knaben ÄlMmedon von Aegina, Nach alter Kolometrie xäXa %''. 
1. MaxBQ — , 2. dsd'kcav — , 3. 8i07tovv* — , 4. ifiJtvQOig — , 
5. Qcovtav — , 6. sü tvv* — , 7. (laLOfiivcav — , 8. d^erdv — , 
9. rävds [lox^cov dfixvodv. Wahrscheinlich war von Haus 
aus Kolon 4 um die Sylbe qcov reicher, denn Kolon 5 ist 
nicht katalektisch. In den neueren Ausgaben sind es sieben 
Verse, da Kol. 1. 2; 4. 5 zusammengezogen wurden. Rossbach- 
Westphal S. 419 theilen: I. 2 + 3 2, 2 + 3. IL 2 3-3, 3 2. 

III. 3 3. 4 epod. Genau so J. H. Schmidt S. 391. Beide irren. 

Hier tritt der Fall ein, wo ^ ^ ^ als Anakruse mit Doppel- 
takt: VA> I ] zu nehmen ist. V. 1 + 2 bilden ein in sich 

symmetrisch gebautes Megethos von 12 Takten. Ihm ent- 
sprechen die letzten Verse 5. 6. 7, die sofort ebenfalls ihre 
Symmetrie erhalten, wenn der fünfte durch den Zutritt der 
Anakruse, der sechste durch tovtj zur Tetrapodie werden. 
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wie der letzte. Das Centrum ist dann 13 taktig, da der 
dritte Vers aus 5 + 3, der vierte aus 5 Takten besteht. 

5 2 5 

■Am ^ U _ _ JL VA> _ VA-/ _u|-i V> _, _^Z U _ _ — SJU _ VA> _ y^ 

5 3 5 

jÖ. j1 U ™ _ _ KAJ _ \J^ \± \J<J _ VA/ _ —^-^ VA-» _ \J<J _ _ _ V^ _ A ^ 

' 4 4 4 

A . ± \jyj _ \Ay I A \JU \-L . — . — V-» _A^^V-'___U_A'^ 

V. 1. 2. Marfp cä iQvCoCtsfpdvtov aed'Xfov OvXv^nCa , df- 

öTtOLV^ dXccd'Eiag Iva ^ccvtisg ävÖQeg 

V. 3. 4. i^TtvQocg texiiaLQoiisvoc jtaQaTrsiQcovtai ^log agyi- 

xsQavvov^ et rtv' i%£L Xoyov ccvd'Qcincov itiQi A 

V. 5—7. iiaioiisvcov iisydXav Ä aQarccv d'v^a Kaßalv Ä tmvSs 

^6x^(ov diiTtvoäv, Ä 

§ 12. Die Strophen der vierten isthmischen Ode auf den 
Fankratiasten Phylakides von Aegina. Die byzantinische Glie- 
derung ist tadelfrei und der antiken Weise entsprechend. 
Die Ausgaben stimmen mit ihr überein, nur dass sie die 
letzten drei Kola zu einem Verse vereinigen, den übrigen 
fünf Kolen Verswerth beilegen. Bei Rossbach- Westphal 
S. 431 werden aus den sechs Versen drei Perioden geformt: 
I. 2 -f 3, 6, 2 -f 3. IL 3, 2. 3. IIL 4 4 4. Nicht anders 

J. H. Schmidt S. 422, der nur 6 in 2 2 2 zertheili Die 
Gruppenzahl ist richtig, aber die Gruppen selbst sind andere. 
Wie wir Isthm. I die Tripodie ^älog^ iv a xdxviiai das 
Gentrum bilden sahen, so ist hier V. 4 xal yccQ iQi^6[isvai 
der Mittelpunkt des Systems. Um ihn gruppiren sich zwei 
Pentapodien V. 3 und V. 5. Der Schlussvers 6 ist ein nur 
aus Epitriten bestehendes zwölftaktiges Megethos. V. 1 und 2 
erscheinen gegenwärtig nur als ein elftaktiges, aus vier Epi- 
triten und einer Tripodie bestehend. Mithin ist die Tripodie 
als Tetrapodie zu fassen, im Umfang zweier Epitriten, und 
muss ihren Spondeus durch rovij in einen Dispondeus ver- 
wandeln. Diese rovi} ist vom Dichter selbst indizirt. Nirgends 
ist die letzte Sylbe eine anceps, sondern dem &€ia entsprechen 
dvt. a no^sivov Str. ß' xixQamai, dvx, ß' cotpiöxalg Str. y' 
TcdtQav dvt. y ofißQ^j und nur durch den Hiatus ist an 
letzter Stelle Versschluss angedeutet. 
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A " — 



^'.'- 



uw (^ ^^__ZU __ _ VA-/ _ . JL v-/ 



V. 1. 2. MäxBQ ^AekCov Jtokvcivviis Seicc — öao y exan xal 

V. 3 — 5. ;t(>i;ö6i/ avd'QCOTtoi TtSQtciöLOV akkcDV — 
xal yccQ iQL^o^svai, A 
väeg iv novtfp xal iv aQ^a0iv TnTCot 

V. 6. diä rsav äva06a tv^av — (oxydivdroLg iv aiiiX — 

Xacöv d'av^aöTol nekovtai. 

§ 13. Die Strophen der zwölften olympischen Ode auf den 

Himeräer Ergoteles, Die Alten theilten: 1. XiCöoiiai — , 

2. 'I[iaQav — , 3. tpinokei — , 4. tlv — , 5. vasg — , 6. xayo- 

Qttl — , 7. ÄoAA' — ; 8. tijsvdri — , 9. 0ai xvkCvdovt iknCdeg, 

Die Theilung des zweiten Verses in zwei Kola ist durch- 

gehends Manier der alten Eolometrie. Vgl. Ol. VIII 1 %qv0o- 

at£(päv(ov I äsd'lmvy Ol. VII 18 svqvxoqov \ tgCnoluv^ Pyth. 

I 17 epod. %olv(6\vviiLOv, Nach ihr verfahren denn auch hier 

und da die Byzantiner Pyth. III 19 la%av \ v^svaCoDv^ Pyth. 

IX 19 olxoQiav I fi£'9'', Nem. X 4 aftj^t, 13 ^Aiiq)itQVGi\vog 

6 d* und yeveav \ insl iv^ Isthm. III 2 xatixsi \ q>Qa0lv^ 

V 8 ^Okvii\niG} ^ aber Isthm. I 13 natda d^QU^elav^ tov jcota 

FriQvova \ (pQi^av xvvsg^ V 24 ovo' lönv ovr co \ ßaQßaQog 

ovts %akCyyK(o60og Ttoltg. Herr J. H. Schmidt S. 395 macht 

drei Perioden: I. 5. 5. 2. II. 4 2 4 2. III. 5. 2, 5 4 in. Warum 

— " KJ^^ ^^^ 

die erste nicht 5 2 5 geordnet ist, sieht man nicht recht ein; 
die dritte mit Mesoden und Epoden ist ganz unwahrschein- 
lich. Der sechste Langvers scheint auf den ersten Blick nur 
aus elf Takten zu bestehen. Da aber eine elftaktige Gruppe 
in den voraufgehenden Versen nirgends enthalten sein kann, 
weil, sobald man V. 4. 5» zu einer solchen vereinigt, die Kola 
der ersten drei Verse 5 + 7 + 6 Takte umfassen würden, 
so sind wir auf die Annahme hingewiesen,» dass V. 6 nicht 
ein elf- sondern zwölftaktiges fiiysd'og gewesen sei, welches 
den zwölf Takten der beiden ersten Verse entsprach. Er 
erreicht diesen Umfang, wenn wir tcc^vol messen, wogegen 

M. Schmidt, pindarische Metrik. 6 
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nichts einzuwenden ist, zumal von Dipodien oder Tetrapodien 
umgebene Scheintripodien häufig als Tetrapodien aufgefasst 
werden müssen. Diese Annahme hat um so mehr für sich, 
als ein jeder die V. 3 und 4 schon um ihres gleichen (lays- 
d'og willen zusammen belassen, dieselben aber auch ihres 
Inhalts wegen an V. 5 anschliessen wird, der jetzt freilich 
nicht eine Pentapodie zu sein scheint, aber ohne Schwierig- 
keit durch die Trisemen avdgäv zur Hexapodie werden kann. 
Worte, wie aviagalg und ^ixQa wird man gern in dieser 
Weise hervorgehoben sehen. 

5 2 5 

6 6 6 

jß. ^-Kj ^ ^ ± Kj - \^ti\j JL \j ^-j\js^'iJ\^'-'\j j^\j\j^^^ : . —\^ 

, 4 4 4 

V. 1. 2. jdL00o^ai^ nal Zrjvog ^EXbv^sqCov a ^Ifiegav sv -qv- 

V. 3 — 5. rlv yccQ iv tcovtg) xvßsQvävtai d'oal 

vasgj iv %iQ0fp ts Xaiil^rjQol TCoXe^OL 
xayoQal ßovlaipoQOL' aX ys [ihv ävÖQcov 

V. 6. jroAA' aVco, tdd^ av xcctcd tl^ev — Sri ii£tci(icivia ra- 

^voi—0ai xvXCvdovT* iXicidsg, 

§ 14. Die Strophen der neunten olympischen Ode auf den 
Ojmntier Epharmostos, Nach alter Kolometrie 16 Kola. 1. ro — , 
2. (pcoväsv — , 3. xaXXiVLXog — , 4. clqxböb — , 5. %%'ov — , 
6. xcj^ä^ovtL — , 7. iioörc) — , 8. «AA« — ^ 9. Moiöccv — , 

10. jdia — , 11. öB^vov r' — , 12. axQco — , 13. tocotöSs — , 
14. ro dij — , 15. ndkoip — , 16. liörov, Ihr Urheber hat 
übersehen, dass die Kola 4. 5, 8. 9 eine andre Behandlung 
zu beanspruchen hatten, als die auf sie folgenden 6. 7, 10. 

11, da er die syll. anc. in jenen ebenso ausser Acht Hess, 
wie die ständigen Längen in diesen. Verfehlt ist endlich die 
Anordnung von xäL 14. 15 selbst, dann, wenn anzunehmen 
wäre, dass ein Schreiber die Sylbe Q(og ins 14. Kolon herüber- 
genommen hätte. Unsre Ausgaben zeigen zehn Verse, indem 
sie von Kol. 2 — 11 immer je zwei zu einem ötixog ver- 
einigen, x^L 1. 11. 12 als Vers behandeln, aus 13 — 15 aber 
zwei Verse machen, deren erster mit Iliko^ schliesst. 
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Herr Schmidt legt die Strophe in vier Perioden auseinander: 
I. 3. 3, 5. IL 4 2. 4 2. 4 2. 4 2. 4 in. III. 3. 3, 2. IV. 2 2 2. 

Betreffs der zweiten treffen ihn dieselben Ausstellungen, wie 
die alte Kolometrie; ausserdem blieb unbeachtet, dass die 
Strophe entweder nicht anakrusisch anlauten, oder nicht 
akatalektisch ausgehen kann, letzteres schon darum nicht, 
weil auch die -Epodos anakrusisch beginnt. Wenn mithin 
y. 10 ein 7 taktiges Megethos wird, so leuchtet zuvörderst 
ein, dass er in Verbindung mit dem neunten ebenso ein 
12taktiges ^dysd'og bildet, wie der erste in Verbindung mit 
dem zweiten. Diese Uebereinstimmung der Schlusszeitgrössen 
mit den das System einleitenden, führt aber schon wieder 
von vornherein auf mesodischen Bau des Strophenkörpers. 
Folglich bildet V. 5 das Centrum, und in den Versen 3 + 4 
und 6 + 7+8 sind entsprechende [isysd"!] zu suchen, resp. 
durch rhythmische Nachhilfe herzustellen. Bei richtiger Ver- 
werthung aller vom Dichter selbst gegebenen Winke bedarf 
es jedoch der Nachhilfe gar nicht. Zunächst sehen wir auf 
V. 8 eine Anakruse folgen. Er ist mithin eine katalektische 
Tripodie (auch bei J. H. Schmidt) und giebt mit dem siebenten 
zusammen eine-Hexapodie. Auf diese Weise entsprechen sich 

äussQrlich die Bilder des dritten und (7. + 8.) Verses: 

^^ 

± \J — \J^ — \J ± \J — VA> _ . — A 
Z V> _ UU — \J ^ \J J. VA^ _ . _, ^^ 

Und dieser Form folgt auch das Centrum. Femer sehen 
wir den sechsten Vers durchweg in zwei Theile zerlegt: 

a, ^Ca x£ (poiVLKOötsQoitav \ 0£^v6v x inivetfuci 
a. ^syaXodo^og Evvoiiia^ \ d'dXXsL d' ccQsratöLV 
ß, ßQOTScc 0ci^ad'\ a xaraysi- \ xoilccv ig ayvvav 
ß\ d6[iov ^'9'£vro ÄpcSrov, at£Q d' | svväg b^iodafiov 
y, aXo^og avtpQav^ri te J^tSciv \ i^Qcog d'atbv vtbv 
y , fiovog ot alxdsvtag jdavaovg \ r^eil^aig aXCai^iv 
d, [levev ayäva TCQSößvtsQCDV \ a^<p^ dQyvQ(d600iv 
d\ ro dl q>va XQcitiötov ccTCav \ Jtolkol dl didaxtatg^ 

zweimal mit Interpunktion in der Schnittstelle, dazu seinen 

ersten Theil stets tetrapodisch oder wie ODu-o-uu-a zeigt 

6* 
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eigentlich dipodisch gebaut, den zweiten Theil aber aller- 
wegen mit einer Länge beginnend, welche zu schwer und 
gewichtig ist, um als Anakruse zu gelten. Wir werden 
daraus schliessen, dass V. 6 eine Oktapodie ist, die aus vier 

Dipodien besteht: wv^_ozuu_A^._»-^-'^._^. Ihm gleich- 
artig erweist sich aber V. 4 darin, dass auch in ihm überall, 
wo sonst - ö eintritt (im Anfang beider Theile), der Spondeus 

steht, und wir werden ihn deshalb ^__vAyx<^_.^._vA^ a 

messen. Einschnitt hinter der Tetrapodie findet sich drei 
Mal: Str. ß 32 i]Q€LÖ€v öi viv aQyvQm \ ro'Jco jtoXs(ii^(ov, 

Antistr. y 70 Alylvag xa Mevovtiov\' xov Ttatg u^i 'ArgsiSaig 
hier sogar mit Interpunktion, d 98 IleXXdva tpiQs' övvdvxog 
d' I avtä 'loXaov. In Str. d 88 ferner steht das gegensätz- 
lich betonte Wort an der Stelle "AQysi r' i0xa^6 xvdog 
avÖQäVy Tccctg d' iv ^A^avaig. An den übrigen zwei Stellen 
Antistr. a 14 Str. y' 16 sind es die Worte cclvriöcctg und alciv, 
welches fast überall Trisemen empfängt, welche dadurch 
hervorgehoben werden. Damit ist zugleich die unerträgliche 
Eintönigkeit, welche durch die Notirungen von J. H. Schmidt 
und Christ hervorgerufen wird, zur Ehre des Dichters glück- 
lich gehoben. Um des Unterschiedes inne zu werden, lese 
man nur beispielsweise V. 42 nach gewöhnlicher Manier: 
&0tSL yXäööccv, kv^ alo\koßQ6vxa ^log ataa und nach meiner 
Betonung: a6XBi yXäc^av^ iV aioXo\ßQqvxa jdtbg atoa. Die 



Formel des Baus ist: 3 + 9. 7 + 8. 7. 8 + 7. 5 + 7. 




V. 1. 2. To ^Iv ^Aqxl16%ov iniXog — (povasv ^Okv^Jtia 

xaXUvLXog 6 tQinXoog xax^cc^^S 
V. 3 — 8. ccQX£0£v Kqovcov nuQ^ — o;|^'9'ov ayeiiovevöai, A Jcco-' 

^ä^ovxt tpCkoig ^EfpaQ — ^oötc) övv ixaiQOig, 
aXXä vvv ixaxaßo — koov Movöiv cctco tol^cov A 
^£a xs ipoLvixoöxsQOJCav — 6£(iv6v x htivBi\iai 
äxQcoxi^Qiov "jiliäog xoiotöäa ßiXsööiv^ 

V. 9. 10. ro dij noxs Avdog i^Qcng Tlikoil) — ii,aQaxo xdlXi- 

0XOV — sdvov ^Innodaiiaiag, 
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A, \j\j ±\j^ ^ \j —^—\ 



9 



± uw — \J — , —\J — Kyu 



_ w Z . _ Af 



B. 



J. KJ — \J\J _ W -1 V^ _ \J^ 



_ . _ \\± _ _ WW_ 



KJ ^ , 1 . _ ^U _ 



;_i W _ »^W _ W J. <J —. \JU _ . _ A 



UU W _ U _ v^Ay 



8 



. _ At 



• -»^t 



§ 15. Die Epoden der fünften isthmischen Ode auf Fhy- 
lakides von Aegina, den Pankratiasten. Die byzantinische 
Kolometrie rechnet 11 Kola (statt 12) heraus. 1. t;fifi6 — , 
2. tsd'^iov — , 3. tavd^ — , 4. ^acve^sv — , 5. [ivQiav — , 
6. tBt(ii]vd'^ — , 7r xal niQCLV — , 8. xal 8v — , 9. ßccQßuQog — , 
10. arig — , 11. rjQcoog . . . d^säv. Die Alexandriner würden 
natürlich ovd' €6tiv ovtco ßccQßaQog ov\t£ icakCyylcii66og %6- 
Xig getheilt haben. Wenn aber xäXov 10 um die Sylbe rj- 
gekürzt ist, so wird das der Schreiber zu vertreten haben, 
der TjQCDog nicht brechen mochte. In den Ausgaben machen 
die 12 Kola sieben Verse. Kolon 1. 2 bleiben Verse, die 
übrigen zehn schliessen paarweise zu 6xC%ovg zusammen. 
Rossbach- Westphal S. 432 sehen in ihnen eine einzige grosse 
mesodische Periode mit Proodikon und Epodikon, was des 
Guten etwas zu viel ist: 

nQ.2 + ^. 2 + 3,2 2 + 3:4 3 2,4 3:2 + 3 2,2+3 ik.G. 




Ebenso wenig ist das Wesen des Baues bei Schmidt S. 42S 
erkannt, der drei Perioden scheidet, welche in ihrer Gesammt- 
heit ebenfalls rein mesodische Anlage ahnen lassen konnten: 

I. 5. 5. II. 2 5 : 4 3 2 4 3 : 5 2. III. 2 3 2 A in. 




Es muss doch befremden, wenn alles Uebrige in so völliger 
üebereinstimmung ist, und nur das Gesammtmegethos der 
ersten zwei Verse ein lOtaktiges ist, während der letzte 
Vers auf elf Takte steigt. Nach unsern bisherigen Erfah- 
rungen kann es kein Zweifel sein, dass der erste oder zweite 
Vers einen Takt zu wenig hat. Er ist zu gewinnen, wenn 
wir den zweiten zur Hexapodie umstempeln, wofür schon .der 
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Eigennamen ^EqißoCag V. 45 in in. ß' spricht, üebrigens 
dürfte der Umfang des Centrums bei Rossbach -Westphal 
richtiger bemessen sein^ als bei Schmidt^ unrichtig aber bei 
beiden in Kolon 3. 4 von der alten Kolometrie abgewichen 
sein: denn es ist ganz erlaubt, zwei Hexapodien verschiedener 
Diärese sich entsprechen zu lassen. — Interessant ist^ dass 
alle drei Epoden an sämmtlichen musikalischen Abschnitten 
kräftige Interpunktion haben. Die Interpunktion hinter ev- 
koyCaig^ rakiöai und xaxi%(ov legt aber die Vermuthung nahe^ 
dass wir die Verse 3 und 6 um einen Takt zu vermehren 
haben. Pindar hat fast überall, wo eine Tripodie zwischen 
zwei Dipodien aufzutreten scheint, dem Schluss der Tripodie 
triseme Sylben zugewiesen, q)aiiBVG) nifiifev und ßadi^dvp 
sind hier nicht entgegen: hinter svXoyiaig aber erscheint 
unter obwajtenden Umständen eine Pause von einem Takte 
(Ä a) sehr schön und wohlgestattet; cüg hätte dann triseme 
Messung, und die Formel wäre statt 11. 7. 16. 7. 11 viel- 
mehr 5 + 6. 4 + 4. 7, 2. 7. 2 + 4 + 2. 5 + 6. Doch im 
Grunde ist das auf die Auffassung des ganzen Baus ohne 
Einfluss. 

5 6 

Am ±\J UU _ UU _. \ I. KJ VA-» _ VA,/ _ . _ A 

7 

±KJ W _ _ J. UW _ VJ«^_ A 

7 2 7 

jÖ. _1W W _ _ -i VJU _ WW _ C/;_ KJ ^±KJ ^\J tUU_VJU_, _ 

A . ^ U L KJU _ VJU _ _ jt w _ A 

11 

Otaxov alsl — 
rai/d' iiciötsCxovta va0ov ^aLvsfisv BvXoyCaig A 

MvQiav d' iQycov xakäv tetfirivd'^ ixccro^Tcedoc iv dx^Q^ xs- 

Xsvd'oi — 
xal nsQav NslXoiov nayäv — xal 8v ^TnsQßoQeovg' ovd' — 
€6tiv ovtcD ßccQßaQog ovts 7CccXCyykGi60og noXig^ 

atig ov UriXiog atoi xXiog ij—Qcaog av daifiovog ya^ißgov 

d'säv. 
§ 16. Die Strophen der dritten pythiscJien Ode auf Hieron 
von Syrakus. Siehe Minutiae Sophocleae len. 1881 S. 4. 
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Die Handschriften theilen folgende 13 Kola ab: 1. rjd'skov — , 
2. eC — , 3. xoLvov — ^, 4. ^cisiv — , 5. OvQavlda — , 6. qv- 
liedovta — , 7. ßd66ai0L r' — , 8. g)fiQ^ — , 9. vovv — , 
10. og icav — , 11. tBXtova — , 12. afiBQOv — , 13. tJqcocc ... 
vov0(X)v. Der Byzantiner hat sich dabei eine doppelte Ab- 
weichung von der älteren Manier daktyloepitritische Strophen 
zu gliedern erlaubt. Die Alexandriner würden allerdings 
auch eine von Dipodien umschlossene Tripodie in zwei Kola 
j:w_-|_va^_||ww-_|-u_ zerlegt haben, aber sie hätten 1) die 
Pentapodie OvQavlda yovov evQv^iedovra Kqovov^ wie alle 
Pentapodien in eine Zeile geschrieben; 2) auch die Hexapodie 
ßa00ai6i r' aQ%Biv IlaXiov g)iJQ' ccQyotSQOV zusammenbelassen, 
so dass die antike Kolometrie nur xäla la nicht ly ver- 
zeichnet hätte. Böckh hat das 1. 4. 13. Kolon als selbst- 
ständige Kola belassen, aus 5, 6, 7 und 8 aber einen, aus 
9 — 12 zwei Verse gemacht, und seiner Anordnung sind die 
meisten Herausgeber gefolgt. Erst Westphal Metr. 111 S. 423 
hat acht Verse hergestellt, und J. H. Schmidt S. 400 ist ihm 
in seinem Schema gefolgt. Danach werden die Strophen in 
fünf Perioden zerlegt: 

I. 5. 5 4. IL 3. 3 2. III. 2 2 2. IV. 2 3 2. V. 5 4. 5. 

Anstoss erregt dabei gleich die epodisehe Form der zweiten, 
welche sicherlich in die mesodische zu verwandeln ist, wie 
Str. j5' ovd' iXa^B 6xon:6v' iv d' ccQa ^riXodoxG); Ant. y' ^diy 
alfoxora' x^9^^ ^' ^Q^ Kqovicov; Ant. s' ix ^avaäv yoov 
sl ds voG) tig ^x^v; Ant. ß' aig Aaxi^Eiav. iitsl aagä Bot- 
ßiadog am deutlichsten zeigen, aber auch Ant. a' iv ^akay^tp^ 
dofioVy Str. y' iv d^SQivä nvql^ Str. 8' si xatißav^ Ant. 8' 
bI Sh loycav, Str. s' ix XQOt bqcov bestätigen: indem entweder 
Diärese nach der vollen Dipodie, oder Cäsuren nach der 
Länge oder ersten Kürze des zwieiten Fusses derselben ein- 
treten. Auch die Messung des fünften Abschnittes kann 
keine richtige sein. Die Interpunktion Str. ß' icavta J^i0avu 
voGi' Aünt. b' vilftnBTav avifKov' okßog^ Ant. a' afiJtXaxLccLöi 
(pQBväv^ akkov^ sowie die Str. b' unmittelbar darauf ein- 
fallende Interpunktion Bvq)QO0vvag fiBQog al XQStg' sprechen 
dagegen ebenso deutlich, wie der nur Str. y' V. 52 vernach- 
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lässigte Wortschluss. Denn Ant. ß' heisst es ÄoAAoi ijtav- 
Qov^ a^iä S\ Ant. y' %Qri xa J^soLxota yccQ^ Str. d' a0TSQog 
ovQavLov^ Ant. d' a%'dvaxoL tä fihv (dv oi dvvavraij wo das 
stark betonte ov deutlich den Eintritt des neuen Gliedes an- 
kündigt. Wir müssen daher mit Christ den Vers in Tri- 
podie und Hexapodie zerlegen. Mit dieler Zerlegung aber 
wird die ganze Periodisirung des J. H. Schmidt hinfällig, auch 
wenn nicht ausserdem noch der vierte Abschnitt gegründete 
Bedenken erregte, da die in ihm angenommene Tripodie 
schwerlich diesen Werth besitzt. Die Sache liegt vielmehr 
so: Wie die Worte i^d'eXov — örog nach allgemeiner An- 
nahme ein Megethos von 14 Takten bilden^ so auch die 
Worte rexrovcc — voviSiov. Diese beiden (isyed'rij nicht jene 
kleine Brocken S.s hat der Dichter in Responsion gesetzt. 
Der erste und achte Vers sind jeder 5 taktig, auf den zweiten 
und siebenten entfallen je 9 Takte; dass diese im zweiten 
sich in 5 + 4, im siebenten in 3 + 6 zerlegen, ist eine 
gleichgiltige Sache, welche nur zeigt, wie gross die Freiheit 
des Dichters innerhalb fester Grenzen war. Von den übrigen 
Versen erweist sich der fünfte sofort als Centrum des ganzen 
Systems. Er ist eine Hexapodie, die keinen Partner findet. 
Der dritte in Verbindung mit dem vierten hätten also dasselbe 
fisyed'os, wie der sechste, wenn anders das die ganze Kunst 
beherrschende Gesetz des Ebenmasses der Glieder aufrecht 
erhalten werden soll. Den sechsten Vers nun, den S. Ttaktig 
nimmt, auf den Umfang von 8 Takten zu erweitern, stand 
der Rhythmik das einfache Mittel trisemer Messung der 
Sylben mv d'QSil; (l— i—) zu Gebote, welche zugleich die antike 
Zerlegung solcher Perioden in die zwei xcika j^ u _ _ ^ uv^ _ | 
vA^ z . _ . z u _ rechtfertigt. Sie kehrt in der Epode wieder, deren 
dritter Vers ovöh 7ta[ifpcivG)v ia%av i!fi6valc3v alixsg ebenfalls ein 
Staktiger ist. Der dritte und vierte Vers halten bei gewöhnlicher 
Sylbenmessung 8 Takte. Der Sachverhalt ist sofort veranschau- 
licht, wenn wir V. 3 und 4 in eine Zeile schreiben und das Böckh- 
sche Verfahren, jedem Verse eine Zeile zu geben, verlassen: 
V. 1. 2. fHd^eXov Xs^Qcovd X€ ^ikvQvSav^ A — 

al xQBOiv %ov%'^ ccfisteQag aito ykciö0ag — xoivov 

av^aod'aL J^enog^ gci — 
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V. 3 — 6. etv tov ajcoixo^Bvöv A OvQccvida yovov — svqv- 

liedovtcc Kqovov, ßd — 

0CCL6C %* CCQXBLV JlttKov 9^^' ayQOTCQOV ^ A — 

vovv i%ovx ocvdgäv q>lXov^ otog iäv %'QBilfBv Jtoti A 
V. 7. 8. (. tey.tova voövvCaq — SfisQov yviaQxiog '^öxAa- 

TtLOV A — 

TjQcaa TtavtodccTtav akTtxr^Qa vovöoov. 



8 



± \j \j^ 



J.yju— 



u 



vjw ^wu_uw_j_Tl£ w i. yj — 



_iVA>'_V>>o'— . — U JL w _ 



u 



L^ZVJW — VAy — 



5 



8 



£v-\^_ U<w' 



ZW_ AJ 



§ 17. Die Epoden der vierten isthmischen Ode auf Phy- 
lakides von Aegina. Nach den Byzantinern elf Kola, nach 
den Ausgaben neun Verse, indem die Kola 8 + 9 ^^^ 10 + 11 
je in einen Vers zusammengezogen, die übrigen Kola als 
Perioden genommen werden. Warum die Byzantiner die 
letzten zwei Pentapodien zerlegten, ist nicht einzusehen. 
ßossbach-Westphal S. 431 lassen die Frage offen, ob eine 
proodische oder epodische Periode vorliege: im letzten Falle 
sei die erste Dipodie von V. 5 Mittelpunkt: 

2 + 3. 6. 2 + 3. 4, 2 4. 2 + 3. 2 + 3. 6. ^;r. 3 + 2, 




im ersten gäbe es zwei mesodische Perioden: ^ 

7tQ, 2 + 3. I. 6. 2 + 3. 4. 6. 2 + 3. IL 2 + 3. 6. 3 + 2. 




J. H. Schmidt S. 422 dagegen: 

I. 5. 2 2 2. 5 in. 4. IL 2 4. 5. 5. 4 2 5 in. 




All das ist falsch. Der erste SaU schliesst mit xaXäv ab. 
Er ist eine 16 taktige Zeitgrösse, eine von zwei Pentapodien 
umschlossene Hexapodie. Ihm entspricht genau V. 7 — 9, 
zwei eine Hexapodie umschliessende Pentapodien. Das Gen- 
trum ist also V. 4. 5 ein 15 taktiges Megethos, von dem es 
sich nur firagen kann, ob es nicht ebenfalls 16 taktig war, 
d. h. in sich ebenso symmetrisch gebaut, wie die zwei anderen. 
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Ich möchte das um so mehr glauben^ als sich die Tetrapodie 
d-vata ^vcctotai jtQSJtsi ohne Schwierigkeit zur Pentapodie 
erweitert und der Dichter selbst die Nöthigkeit dieser Um- 
wandlung angedeutet zu haben scheint^ indem er danach 
überall stark interpungirt: 

cc' %'vaxa ^vaxol6i TCQeicet' 

y' il7tiS(ov l7ivi0* oTttv 
TovT] der letzten Sylbe und Sinnpause von a a erreicht das 
Gewünschte ohne Anstoss. Uebrigens wird dasselbe erreicht, 
wenn man V. 1. 2 zu V. 8. 9; V. 3. 4 zu V. 6. 7 in Be- 
ziehung setzt und V. 5 als Gentrum behält. Ich gestehe 
sogar, dass ich dieser Auffassung, welche die Masse der 
Analogien für sich hat, den Vorzug geben möchte. Die 
Formel wäre dann: 5 + 6:5 + 5. 5. 5 + 5:6 + 5. 

• 
sC tvg ev Jtdaxcov Xoyov iökov dxovöy, ^i^ ^dtsvs Zevg ya- 

vi0%'tti' itavx* B%Biq^ 
et 0E tovtG)v ^otQ^ iq}ixoLto xakäv. A '9't^ara ^vatotöv x^s- 

tcbT' a A 
xlv d' iv 'I^^^ot Smkoa ^dlXotö' aQSta A — 
OvXaxidaj xsltai. Nefiea Ss xal diiq)otv Ilv^ia ts JtayxQU- 

xiov tb d' i^ov 
ovx atsQ Aiaxidav xiag vfiviQv yevBtai. övv XccQi^tv d' 

ifioXov jidfiTCmvog vtotg. 

Z U _ _ JL^W_VJU_ —Y^i U— __U__ZU _ A| 
_i u _ _ _vjw — v/^_ Ayz U _ , _ VA-/ _ . Ä AT 
^u__-lu__ Zva-» _ AJ 

Ca) U _ _ _ UU — VA«/ _ — y^ W _ U _VJU_VA->_ A| 
Z UU _ VA-/ _ »Am/ _ _ i V-/ _ A yZ UU _ VA-/ _ _ ^ V-/ _ _T 

§ 18. Das Fragment der Prosodien (daktyloepitri tische 
Strophen). Nichts spricht wohl mehr für die Zuverlässigkeit 
unsrer Ermittelungen, als wenn sich auch längere Bruch- 
stücke, bei denen uns weitre Anhaltspunkte fehlen, zwanglos 
den von "uns gefundenen Gesetzen strophischen Baues fügen. 
Bei Philo de corrupt. mund. p. 961 (Prcf. 1691) und bei 
Strabo X 485 sind zwei Bruchstücke erhalten, welche Böckh" 
mit Becht demselben Gedichte zugewiesen hat, und mit der 
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Ueberschrift itavav ^rjhaHog TtQo^odtccxog versah. Verloren 
ist uns das Ende der Strophe und der Anfang der Gegen- 
strophe ^ aus den > erhaltenen Theilen aber ist das ganze 
metrische Schema des Systems ohne Schwierigkeit herzustellen. 
Vgl. Bergk* p. 401. Das System schloss akatalektisch, be- 
ginnt aber scheinbar mit einer Anakruse. Wir werden also 
eine Vorpause zu statuiren haben und die Taktzahl des ersten 
Verses nicht auf fünf, sondern auf sieben berechnen müssen. 
Akatalektisch schliessen auch der zweite und fünfte Vers bei 
nachfolgender Anakruse ab; in beiden Fällen ist also die 
voraufgehende daktylische Reihe keine tripodische, sondern 
eine tetrapodische und tovi^ ihrer penultima indizirt. Lassen 
wir gebührender Massen die übrigen Sylben ihren gewöhn- 
lichen Werth, so ist der erste und siebente Vers hepta- 
podisch, der zweite und achte hexapodisch angelegt, dem 
dritten, aus acht Takten bestehenden, entspricht der fünfte 
und sechste, die beide tetrapodisch sind. Der vierte, eine 
Verbindung von zwei Pentapodien, bildet also das Centrum 
des ganzen Systems. Das Schema ist: 13. 8. 10. 8. 13. 

(A AA__U___i KJU _ VA-/ _, _ — U _ — JL VA-/ __ KJU Z . _, _ 
J. \Xj _ <JU _ _ Z Vy _ _. _ VA-» _ KJU _, _ 
J. \J — — — KAJ _ VAJ _ _ Z V-> _ _ _ VA-» _ VAy _ _ 
f J. UVy _ \.Kf — . _, _ZU — — _ VA-» _ A 
'zv^___V-»__-d VA-» _ VA-/ _ _, Z VA^ _ VA-/ _. _ Z VA/ _ VA-/ — _ 

Der Text lautet: 

Ä A A XatQ\ d ^eoSfidraj haagoTCloKtifuov TCaiSetfOv Aatovg 

tfi€QOB6Tatov igvog, nov- 
tov ^vyatSQ, ;u'^oi/off svQeiag axivrj^ov XBQag^ üvte 

ßQOtol ^ä- 
kov KLxXi]öxovöLv y liccKaQsg d' iv *0lv(i7eG) trjXEipav- 

tov xvaveag x^ovog aötQov. 

± VA^ _ ■</sJ _ . _, _ZV^___ VAy _ A 

± \j vy__.£ vAy _ VAy _ _, z va; _ va^ _ _ Z va-» _ va; _ _ 

AAA V-»__Z VAy _ VA-' _, _ - V-/ _ __ ,:. KAJ _ ^JU ± . _, flV 

yccQ tb TCccQOL^s q>OQi]tcc xviidt£(f(fiv TCavroSccTcdiv r' 
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naieiv aXk^ a Koioyevrjs bnot (odvvs^öi -Ö-votej' 

ayxLtoxotg Bitißa viv^ 
Sri ^^^^ tifS^ageg oQd'al tcqe^vcsv aTCmQOv^av x^'ovifov^ 
av d' iTtiXQcivoLg 0%b%ov Ttirgav dSafiavtoTCeStXoi xiovsg' Sv^a 

XB7tot6* svSai^ov^ inoiltato yevvav. 

Auch die kleinen Strophen des Scolions auf Theoocmos von 
Tenedos (Bergk^ p. 421) haben diesen mesodischen Bau. Das 
Schema ist: 

^» _ J. VJW _ VA-» _ . JL U _ _ Z NJU _ <AJ _ A 

JS, ± Kju — <AJ ___u__'_i.w___w_, _:-lu__-:. vju _ yju _ O 



. _ u 



_ Z w _ _ 



U _ A 



Xj?^ fi«i/ xata xaiQov igcitcQv ÖQBTCsöd'aL, d'V(ih 0vv filtxia, 
rag Se &€o^evov axxtvag TtQoöciTCov 

^aQfiaQi^oi0ag Sgaxelg 
og ^rj %6%G} xvfiaivetaLj i^ adanavtog^ 
t} OiSagov XE%dkxBxytav ^elmvav xagSCav, 

Den acht Takten des ersten Verses, zwei durch eine Dipodie 
verketteten Tripodien, entsprechen auch hier vier Epitriten. 

§ 19. Uebersicht über den Bau der Mesodika. 

1. Ol. VII St. 

2. N. IX 

3. N. vm St. 

4. Ist. VI Ep. 

5. N. I Ep. , 

6. Ist. I St. 

7. Ist. II Ep. 

8. N. V St. 

9. Ol. VIII St. 

10. Ist. IV St. 

11. Ol. XII St. 

12. Ol. IX St. 

13. Ist. V Ep. 

14. P. III St. 

15. Ist. IV Ep. 

16. Ol. VI Ep. 

17. P. IX Ep. 



15. 


10. 


15. 


7. 8 : 


10. 




8. 7.. 


18. 


8. 


18. 


6. 12 ! 


8. 




12. 6. 


16. 


10. 


16. 


8. 8: 


10. 




8. 8. 


16. 


5. 


16. 


6. [6. 4] : 


5. 




[7. 3.] 6. 


9. 


18. 


9. 


(4, 5) : 


8. 2. 8 




: (6, 4.) 


11. 


13. 


11. 


6. 6 : 


: 5. 3. 5 




: (5, 6.) 


9. 


16. 


9. 


(4, 6) : 


6. 4. 6 




:6. 4. 


14. 


22. 


14. 


(9, 5) : 


8. 6. 8 




: 5. 9. 


12. 


13. 


12. 


[7. 6] j 


5. 3.. 5 




: [4, 4, 4.] 


12. 


13. 


12. 


[6. 6] : 


5. 3. 5 




: [4, 4, 4.] 


12. 


18. 


12. 


[6. 7] : 


6. 6. 6 




'- [4, 4, 4.] 


12. 


37. 


12. 


[3. 9] 


: [7. 8.] 7. [8 


.4.3] 


: [5. 7.] 


18. 


16. 


18. 


11. 7 


7. 2 7 




: 7. 11. 


14. 


22. 


14. 


5. [5, 4] 


: [3. 5.] 6. 8 




: [3. 6.] 5. 


11. 


26. 


11. 


5. 6 


: 5. 5. 6. 5. 


6 


: 6. 5. 


20. 


16. 


20. 


[10. 10] 


8. 8. 




: [6. 6. 8.] 


18. 


24. 


18. 


[7. 11] 


: [8. 4.] [7. 


6] 


: [9. 3. 6.] 



- 93 — 
B. Die Systeme freieren Baus. 

I. Zweitheilige Systeme. 

Ihrer begegnes fünf verschiedene Arten. Entweder zer- 
fällt jeder der an iidyed^og ungleichen Theile in zwei an Aus- 
dehnung gleiche Zeitgrössen (Formel 2a + 26); oder in zwei 
mesodisch erweiterte [isy^d"!]] oder es wird nur einer dieser 
Theile durch ein Mesodikon^ Epodikon oder Proodikon er- 
weitert. 

§ 1. Die Strophen der elften pythischen Ode auf den 
Knaben Thrasydäos am Theben, Hierin sind zwei kleine 
zweitheilige Gebilde in ein System vereinigt. Die Byzantiner 
zählen xälä d'\ die Neueren fünf Verse, beides aus folgender 
Niederschrift zu ersehen: 

1. Kddiiov xogai, ZJs^ela 2. filv ^OlvimiadoDv ayviatig^I- 
3. v(6 TS AavKod'ia Ttomiäv 4. ofiod'dlaiis Nrigi^tdaVy 

5. Tra 0vv ^HgaTikiog dgi^toyovc} 

6. (latQl naQ Msklav xQVöimv 7. ig advrov tgiJtoScjv 
8 d'ti^avQoVj ov TtSQÜcXl' i- 9. ri^aös .Ao^iag. 

Genauer sollte novttäv Kolon 4 beginnen, und die Sylbe Tl 
noch zu Kolon 8 gezogen sein. J. H. Schmidt S. 407 son- 
dert drei Perioden: 

I. 3 4. 3. IL 3 3. 3 2 iic. III. 4 3. 4. 3. 

Wo wir mit der Anakruse 'J- hinsollen ist nicht gesagt. 
Berücksichtigen wir sie, und schliessen V. 1 mit Trisemen 
ab, so giebt sein Megethos verbunden mit ^Ivd te Mvxod'ia 
einen xQovog von 11 Takten. Von da aber bis zum Schlüsse 
vom dritten Verse repetirt dasselbe fidycd^og in gleicher Glie- 
derung. Ebenso ist das Megethos des vierten Verses (es 
sind 7 Takte) dem des fünften völlig gleich. Die Formel ist 
11. 11. 7. 7. 

ft. \J J. \J ^ KJ<J J. KJ<J _ V-\y ^V>_ . J. , yy — JL KJ ^ \.K/ _ 

CC m A Z u _ KJsJ\.^^ u _ . jL \j — \ v.A> v> _ _ WV-» \J _ KJ\J — 

P. A Z V> ^ VJW _ I — Z . ^J W _ KAJ — 

ß'.- 



Z O — \JU iv-/_ . ± >j — \J — 
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Kdäiiov xoQat^y Ue^eka [ilv ^Okv^JtLadiav äyviärig ^Ivd xs 

novrvav ofiod'dXccfis NtiQtitScov A l^te övv 'H^axlsog agiöto- 

y6v(p A 

ftar^i na^ MskCav — XQWSi^v ig aSvrov tginoäcav 
d^öavQov ov neQiakX' iti—fiaös jio^iag. 

Es kann über die Richtigkeit dieser Auffassungen um so 
weniger ein Zweifel obwalten, als auch die Epoden ganz den- 
selben Bauregeln folgen. Wir verweisen über sie auf die 
dreitheiligen Systeme freieren Baus. 

§ 2. Die Epoden der sechsten nemeischen Ode auf Alki- 
mides von Aegina. So wenig Schwierigkeiten dies a^ft« hat, 
so verunglückt ist grade seine Kolometrie in unsern Hand- 
schriften: 

1. t%v£0iv iv IlQa^iSdiiaV' 2. zog iov noSa vd^MOv 

3. TtaxQOTtdroQog bfiai(iLOV, 

4. xstvog yicQ ^Olvfimovi- 5. xog i(ov AiaxiSaig 

6. iQvea TCQäto^ {ßvBixev) &n ^AXfpeov^ 

7. xal Ttamdxig ^löd'^ot 8. ötsfpavcDödiisvog Ncfida Sl XQig^ 
9. inavös Idd'av Unoxlaidcc 

10. dg imigxaxog ^AyrjöLiidxGi 11. vCäv iyivsxo, 

Na^da dh XQig müsste ein Kolon für sich bilden. Als zehntes 
hatte dann aTCavöa Idd^av. aufzutreten, als elftes Uoxkavda 
og vTtBQxaxog, als zwölftes der Rest. Ausser dem dritten und 
sechsten ist streng genommen keine Diärese weiter richtig. 
Die Ausgaben geben gut neun Verse; in deren Verhältniss 
zu einander jedoch die fünf Perioden Herrn S.s S. 413 kein 
Licht bringen: I. 2 3 2. II. 2 2. IH. 6. 6. 6. IV. 2 2. 

V. 4. 4. Und doch kann es kaum einen einfacheren Bau 

geben, als diesen. V. 1. 2 sind ein elftaktiges Megethos, 
eine Heptapodie und eine Tetrapodie: V. 3. 4, eine Hexapodie 
und Pentapodie, sind es ebenfalls. V. 5. 6. 7 eine Pentapodie 
und zwei Dipodien machen neun Takte aus. Dem Dipodien- 
paare entspricht die Tetrapodie des neunten Verses; daher 
V. 8 eine Pentapodie sein muss, nicht aber eine anakru- 
sisclie Tetrapodie, wie gewöhnlich angenommen wird. Mit 
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andern Worten HcmcXeCSa (Eigenname^ der hervorzuheben ist) 
begann mit zwei Trisemea. Solche ziemen aber auch Y. 59 
dem Worte vtKävt\ V. 74 sixd^ot^t. Es folgen also auf 
zwei 0xCxOL von elf Takten^ zwei cxi%oi von neun Takten: 

j ^ V ^ *A 

€C . z uu _ wu i UV-/ _ • jLkju _ aTj1va> _ v-a-/ ^ «ju _ u _, _T 

5 2 2 

/ 5 ,4 

P . Z . _ . -1 VAV _ »wy ^ y _ Z vju _ <JU _ uw W AT 

V. 1. 2. t%VB0LV Bv — IlQa^idcifiavtos iov — . ;roda vi^ncov A 

TcatQOXccroQog ojieci^iov, xal- 
3. 4. i/og ya(> 'OXvfiniovLXog iiov AiumSaig A £pvfa arpco- 

zog ivBixev an 'j4l<pB0v, xal 

V. 5 — 7. TtBvtdxig 'löd'iiot ötBfpavcaödfisvog^ Naii^tf dl tglg 

inavöB Xdd'av 
8. 9. Sc^xlaCScCy og vicagtcctög ^Ayrioi^dxip vti(ov yivsto. 

Den Bau der strophischen Systeme kennen wir schon als 
dreitheilig epodisch nach der ebenso einfachen Formel 8. 8; 
8. 8; 5. 10. 5. Man sieht also, der Dichter hat es sich hier 
sehr bequem gemacht, und keine grossen viivcav 7C%v%al be- 
absichtigt. 

§ 3. Die Strophen der sechsten pythischen Ode auf Xeno- 
Icrates von Agrigent. Dies monostrophische tcO^ka wurde von 
den Byzantinern in neun Kola zerlegt, ohne dass die späterhin 
festgehaltene Terminologie solches System eine iwadg zu 
nennen, hier angewandt wäre. Diese Kolazahl stimmt nun 
zwar mit der in den neuem Ausgaben statuirten Yerszahl, 
aber in den Tcmla 2 — 4 herrscht die seltsame Verwirrung, 
dass immer das letzte Wort des Kolon ^n den Anfang des 
nächsten gehört, ivcmoki^o^av ins dritte, xd'ovog ins vierte, 
Uv^LOVixog ins fünfte. Ob dies dem Schreiber zur Last ge- 
legt werden darf, ist zweifelhaft. J. H. Schmidt vereint die 
Verse zu drei Perioden: 

I. 6. 3. 6. IL 5. 2, 5. IIL 6. 3^. 6, 
.wobei die Anakrusen des zweiten und sechsten Verses wieder 
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nicht in Rechnung gebracht sind^ die Rechnung also un- 
möglich stimmen kann. Es ist evident^ dass mit dem signi- 
fikanten Worte Uv^iopixog ein neuer Anlauf genommen wird. 
V. 5 und 6 sind nun zusammen ein (i^ys^og von 13 Takten, 
V. 7. 8. 9 ein zweites von gleicher Ausdehnung, ohne dass 
es irgend welcher rhythmischer Nachhilfe bedürfte. Der 
Anfang der Strophe wird daher ebenfalls in zwei Theile 
gleicher Ausdehnung zerlegt gewesen sein. Und in der That 
geben V. 1. 2 zusammen elf, V. 3. 4 abermals elf Takte, 
sobald V. 1 seine kleine Vorpause bekommt und der Rhyth- 
mus nicht als ein jambischer, sondern als trochäisch be- 
trachtet wird. Vgl. Eur. Med. 138. Alle Ikten decken sich. 
Die Formel ist: 11. 11 : 13. 13. 



A. 


a. 


* — 


JL \J - uw _ A 




a . 


VA^ yj — vjw _ . \Sf <jU _ w ^, \ju J. , — Kj 


J. \J ^ UU _ A 


B. 


ß- 


± \JU _U_ . ZU — WJJ. UV/ «. , Cu u 


_ \JU -i v> _ _ Cu u _, w 




ß'- 


^v>_._, _^u_uu_ ._, uii. 


_V>iV>__Zu_A 



V. 6 besteht natürlich aus drei Dipodien, nicht etwa aus 
zwei Tripodien, weil nur so die spondeische Form des Tro- 
chäus xal ^ccv erlaubt ist. Bräche hinter ^AxQciyavti eine 
Tripodie ab, würde es unvermeidlich sein, die Schlussworte 

tetrapodisch (z . _ . CD u _ a) zu behandeln. Der Text lautet: 

Ä axov0ax\ ^ yaQ ilixcijtiSog ^AtpQoSCxag uQOvgav ^ XaQu- 

x(ov A 
ävanokCtfiiiav ^ 6fiq)al6v iQ^ßgoiiov ^j^O-ovog ig vdvov xqoö- 

üvd'iovixog ivd'^ oXßioiöLV 'EiiiisviSaig A ^ota(i{a x ^Ax^a- 

yavxi xal (iccv SsvoxQiixsi 

€xot[iog vfivcov %^0avQog iv TtoXvxQvöG) ^AfCokk(Qvla xbxbC- 

X^^tat vttTca, 

§ 4. Die Strophen der ersten olympischen Ode auf Hiero 
mnSyräkm. Nach antiker Kolometrie bestehen sie aus 17 Kola: 

1. aQLöxov ^Iv vScpQj 6 äl 2. XQ'^^^S ald'Ofievov jtvQ 
3. axE SiaXQdxsv vvxxl 4. fisydvoQog i^oxcc JtXovxov 

5. sl d' as^la yaQvsv 

6. ilSsai (piXop ^xoq 
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7. ^rjXEr^ aakCov öxoTtsL 

8. «AAo d^alTtvorsQOv 9. iv ccfiBQcc (pasvvov aörgov 10. igr^- 

fiag dt' aid'BQog, 
11. fiiyd' 'OXv^Ttiag ayävcc 12. (psQtEQov avddöofiev. 
13. o-ö*«!/ 6 %okvq)atog L4. vfti/og aiapvßaXXaxai 

15. Coffäv firitl€66t xBXadetv 

16. üCpoi/ov jrard' ^g afpveäv ixo^svovg 

17. ^dxaiQav ^ligcovog iötiav. 

Fehlerhaft ist vvxrl ins dritte Kolon gezogen, und 8 — 10 
sind total falsch abgesetzt. In den Ausgaben stehen die 
oben durch Zusammenlegung der Kola entstandenen Verse. 
J. H. Schmidt S. 382 hat mit seiner Zerfallung in Perioden 
grade kein ttilavylg Sgyov TtQoöcoTtov geliefert. Die Zahl 
derselben ist zwar richtig, aber die Anordnung grundfalsch. 

I. 4, 3. 3, 4. II. 4. 3. 4. IH. 4, 4, 3. 4. 4. IV. 6. 5. 6. 5. 

Von firjXBt aeXCov an reicht bis avScc0O(iav deutlich ein 
[laysd'og von 23 Takten, welches nirgends einer rhythmischen 
Nachhilfe bedarf. Ein 7 taktiges Megethos wird von beiden 
Seiten von je zwei Tetrapodien umschlossen. Diese sieben- 
taktige Grösse findet ihr Wiederspiel im Kolon 3. 4 are — 
nlovrov] die Gruppen welche es beiderseitig umschliessen für 
Heptapodien zu nehmen isf falsch. Denn der Rhythmus ist 
glykoneisch, daher die s. g. Pherekrateen Kolon 2. 6 den 
Glykoneen als rhythmisch gleichberechtigt anzusetzen sind. 
V. 1. 3. 4 sind sämmtlich tetrapodisch. Sonach ist auch 
aQi6tov — fitoQ ein 23 taktiges, völlig gleich gegliedertes 
[i^ysd'og. Von od'sv an wechselt der Rhythmus, und eine 
neue Perikope beginnt. Sie ist, wie jeder sieht und noch 
niemand leugnete, zweitheilig; zwei 11 taktige Zeitgrössen, 
jedesmal Hexapodie und Pentapodie, respondiren ^tixrjgäg. 

ff. ^u_w_v^_.|j1w_ \jGu\j _ u j Z u — u _vAy_ . y J. SJ —^ ^ \\ 
J. \j -. \j ^ yj — v^l jluu_ . _ u — )^y 

-ß. p. (ajkjG^\j _ \^ _ w _ u _ \y\!t _ , _ w _ . Ckjkj —t^\ 

P . 2. , — \j — \j ^ . CÄ^Kj _ A^ySf _ . CaDv^ _ u jl w _ A 
M. Schmidt, pindarisohe Metrik. 
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Der Bau dieses Systems ist also kein anderer, als der von 
Nem. VI ep. Pyth. XI str. Pyth, VI: da aber ein olympischer 
Sieger, zumal Hiero, zu preisen war, hat es der Dichter doch 
verstanden, durch die grosse Ausdehnung und künstlichere 
Gliederung der vier ötixoi eine imposantere Schöpfung hervor- 
zuzaubern. Da nun ausserdem die Epoden abweichend pro- 
odisch dreitheilig gebaut sind, wie oben festgestellt wurde, 
so fällt jeder Vorwurf gegen den Dichter, als habe er sich's 
auch hier leicht gemacht, hinweg. 

V. 1 — 4. aQvötov [ilv vS(OQ^ 6 Sl XQVöog aid'Ofievov nvQ A — 

ars SiajcginEL — vvtixI (iBydvoQog ^|o%a xXovrov, — 

ei S' aed'Xa yagvsv A — ikSsai. (pikov i^toQ A — 

V. 5 — 7. inrixit aeUov ^xoxst A — «AAo d^alßvoteQov 

Qtt (pasvvbv aötQov Sqi] — fiag dt' ald'SQog A 
ftiyd' ^OkvfiTtiag ayäva — (psQXSQOv avää60(iev^ 

V. 8. 9. od'ev 6 7Cokv€patog v^vog cc^ifLßälXstaL A 6o€päv 

(iriris60L xekccdetv 

V. 10. 11. Kqovov TCatS^ ig atpvsav ixo^ivovg ^aKaiQav^IiQCH' 

vog B0tlav. 

b) Mesodisclie Erweiterung beider ungleichen Megethe. 

Erstes Beispiel. Die Strophen der dritten olympischen 
Ode cmf Theron von Agrigent Die Ausgaben geben nach- 
stehende fünf Verse , innerhalb deren wir die alte Kolometrie 
andeuten wollen: 

1. TvvSaQiöaig xs q)iXo%elvoig aSatv 2. xaXlLnloxd^o) d"' 

'Eliva 

3. x'kuvav ^Ax^ayavxa ysQaiQOV 6vxo(iac 

4. ^'qQGivog 'OlviiTtiOvixav 5. vfivov ogd'döag axaiiavxo- 

7c6S(OV 

6. 17C7CC3V ac3Xov, 7. Motöa d' ovxca fioi TtaQsöxä- 8. xot 

vsooCyakov bvqovxl xqotcov 
9. /1g)qIc} fpcovdv ivttQuo^ai nsSCkc}. 

Rossbach-Westphal S. 417 gliederten: 

3+2 3, 3 + 2, 3 + 2 3, 6 3 + 2 6; 
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dagegen J. H, Schmidt S. 384 richtig: L 5 3. 5. 5 3. 

II. 4, 2, 5. 4, 2, wie die Analogie von ep. Ol. VIII zeigt. Da 

überall nach dem vierten Kolon ein Schnitt ist, ist es zwar 
verführerisch genug, dies System unter die so eben be- 
sprochenen Bildungen unterzubringen, und zu theilen: 

Am et» J. VJV^ _ \.KJ ^ ^ 2. \J ^ — JL \J<J _ V^/W _, _ 
/ 
CC m J. KJO — UU _ _ JL W _, _ Z OW _ \J^ _ _ 

-D« p. Ji V — — — ^-A^ — ^-A7 _, _Zw__Jlu___w__ 

oder auch: 

-D. Z W _ _ _ VAV _ <JU _, _ 

ilV-/ JLV-/ JL \J 

J. VA-/ _ VJV7 _ _ _ U _ A 

epod. zw Kj j. Kj 

allein die akatalektischen Schlüsse sind zu matt, als dass man 
sich dafür entscheiden könnte. Wir schliessen daher mit 
dxafiavtOTtodcDv den ersten Theil ab, und betrachten in ihm 
V. 2 als Mesodikon, im zweiten das achte Kolon ebenfalls als 
mesodisches Glied, und schreiben zur Verauschaulichung dieses 
Sachverhalts: 

V. 1 — 3. TwStcQLÖatg te (pilo^sivoig aSetv Tcak — iLTtkoxdiic) 

-ö"' ^Ekiva TcksL — 
vav ^AKQayavxa ysQaCQGiv €vxo[iai Sri — 
Q(ovog ^OXvfiTCLOvixccv — vfivcpv OQd'ci — öag dxa^av- 

tOTtoSmv iTt — 

V. 4. 5. yc(ov &(otov. Mot6a d' ovxg) fiov jtaQBöta — 
xÖL VBO^lyakov evQovri xqojiov — 
^g}qI^ (pG)vdv ivaQ^o^ai jtsS^kcD, 

J 8 

A* ± VJU _ VwAV _ _ _ V> ^ _ -£. UU _ K/U _, _ 

5 

± \yu _ uu _ _ ji w _, _ 

8 

' J. VwAV _ V-\y _ _ _ U _ _ Z VJU _ UVm/ _, _ 

5 

jl.vjw_VAy_ _ _ w _ A 

6 

Denn es ist nicht undenkbar, dass die gleich langen Mesoden 

7* 
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beide ungleichen Perikopen verknüpfen sollten, zumal auch 
die Anakrusis von V. 4 hinüberleitet 

Zweites Beispiel. Die Epoden der achten olympischen 
Ode auf Alhimedon von Äegina. Die alte Kolometrie scheidet 
xäla la ab, die neueren Ausgaben acht Verse: 

1. Ti^QC^BVB(i^ vfifis d' ixlaQcoOav not fiog 

2, Zrjvl ysved'lta)^ og 6' iv 3. fiiv Na^ia 3tQ6q)arov 

4. ^AXxiiiiSovxa Sa nag Kqovov koipo) 

5. d"fJKav 'OXv^jtLovixav. 

6. rjv d' ieoQav xalog^ iQyca r' 7. ov xata J^atdog ikay^av^ 
8. i^avaTta xQuxacov 9. TtaXa doXixi^Qatfiov AUyivav naxQav^ 

10. av%'a 6citaiQa ^diog ^aviov 

11. jtccQaÖQog döxattccL ©afiig. 

Warum wir uns nicht damit einverstanden erklären können, 
wenn Rossbach- Westphal S. 419 daraus vier Perioden machen : 
I. 3 + 2, 3 3, 3 + 2. IL 3 3. III. 3 3. IV. 3 + 2, 2 + 3, 

4 iTtcoä,^ etwas abweichend J. H. Schmidt S. 391: I. 5 3 3 5. 
n. 3. 3, 3. III. 3, 3, 2 in:. IV. 2 3. 2 2 an. wird aus fol- 
genden Bemerkungen erhellen. Der V. 6, eine achttaktige 
Zeitgrösse, ist dadurch von zwei neunzeitigen umschlossen, 
dass die Summe des dritten tripodischen und vierten hexa- 
podischen sich mit der Summe des siebenten und achten, 
einer Pentapodie, mit Tetrapodie deckt. Da nun in gleicher 
Weise V. 1 eine Pentapodie, V. 3 eine Pentapodie die zwei 
Tripodien des zweiten Verses umschliessen, ist die Formel: 

5 6 5. 9. 8. 9 und die ganze Anlage der Bildung der Str. 

Ol. III conform. 

-^. _ Z VJV7 _ V/w/ _ _ _ U _ A 

6 

J.KJU -.KJU — _ Z VA-/ _ VJV-» ^ A 

5 

ZUU_VAy_ U Z U _ A 

3 6 

XS. Zv-\y_VA>-_ _YJi VA-/ _ VA> _ _ Z UO _ ^u^^ _ _y 

8 

-i- yju _. uu _ w X uu__ yju _ — -£ u _ A 

5 4 

Z u _ , _ VA-* _vA-/_, O J. yj ^ — JL KJ ^ Ay 
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V. 1 — 3. Ttiioöd'evBg^ vii^s d' ixXaQfo^sv Jtor^og 

Ztjvl ysvs^lCq}^ og ö' iv — fiav Ne^ea TtQoiparov, 
^AkxiiiiSovta 8% nag Kqovov 'XofpoD A 

V. 3 — 4. d"^x€v ^OXv^TTLOVLxav. rjv d' i^ogäv xaXog i'pyp r' 

ov xarcc J^etSog ikiyxoiv 
i^et'€7te xgaxicDv ita—ka Sokij(riQBx^ov Atyivav 

ndxQav, 
evd^a öcireLQcc ^vog %avCov — TtaQsSgog a0xaixai Ge^vg, 

c) Erweiterung nur eines der zwei ungleichen jueT^On- 

a) Durch Epodos. Ein Beispiel. 

Die Strophen der fünften pythischen Ode auf Arhesüas von 
Kyrene. In der Kolometrie der Byzantiner 1. 6 Tckovrog — , 
2. otav — , 3. '[livov — , 4. Ttotfiov — , 5. TCoXvfpUov — , 6. co — , 
7. 6v tot — , 8. alävog — , 9. «äo — , 10. fistaviösai — ,11. öuQ^d- 
toi; — , 12, BvSlav — , 13. ofißQOv — , 14. ösi ^dxaiQav ierCav 
sind nur die xäXa 1. 5. 6. 7 richtig. Wahrscheinlich hat 
indess nur der Schreiber ßgoxiqöiog dvriQ dem dritten Kolon 
angehangen, statt es an den Anfang des vierten zu rücken, 
und aus nagaSovxog avxov aväyy das fünfte zu bilden. "Ajto 
gehört ins achte, exaxc XQ'^- ^^^ elfte, während 6vv svSo^La 
(lexaviasaL zu einem Kolon zusammenrücken müssen. Auch 
die Grenzen von 12 — 14 sind falsch bestimmt. Es sollte 
heissen: 12. evSiav — , 13. -^igtov — , 14. xaxaid^öösc — . 
Indessen auch J. H. Schmidt S, 402 ist gründlich fehlgegangen, 
wenn er gar Päonen und Logaöden hier wittert: 

I. paeon. 2. 3. 2 3 in. II. paeon. 2.2.2 1 in. III. log. 3. 2 3. 

IV. 6. 4^. 6. 

Die erste rhetorische Periode bricht hinter V. 4 ab. Von 
diesen vier Versen ergeben die Tetrapodie des ersten und 
Hexapodie des zweiten ein 10 taktiges [liyad'og, ein gleiches 

die Oktapodie des dritteft mit der Dipodie (uu cD uu _) des 
vierten. Der Umfang der ersten Perikope belief sich also 
auf 20 Takte. Es folgen in den Versen 5—7 zwei Tripodien 
und eine Pentapodie, in den Versen 8 und 9 eine Penta- 
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podie und eine Hexapodie; mithin geben zwei elftaktige Zeit- 
grössen die zweite Perikope. Der Schluss, aus V. 10. 11, 
einer Oktapodie und Hexapodie bestehend, ist also das vierzehn- 
taktige Epodikon des ganzen Systems. Die Formel ist: 10. 10; 

11. 11; 14 = 4 + 6. 8 + 2. 3"+! + 5. 5 + 6. 8 + 6. 

Das metrische Schema: 

4 6 

u J. . Ca) w __ u _ *o\y j1 u _ . Ca> w _'|'vjv^ wuuw _^ 

3 3 5 

-D. _ 60 u _ uu Z^'w Z . _ u — ^— -i. u _ . _ uu _ u y^ 

5 6 

u Z , _ u Z vjL/ _ u _y w — W:_.JL w_ .zu _^ 

ep. A Z W _ . _ \JU _ . 60 U_ . _W_,^U '~ . _ , JLU-UZW—A^ 

'O nXovrog svQVöd'svi^g^ otccv xvg ogya xexQa^svov xa&aQa 
ßQOti]6iog avijQ Ttotfiov — TCaQadovtog avtbv avayri — äoAv- 

(pvkov enirav, 

o -ö-aofiop' ^AQKBOlka — 0v xoC viv xlvrag — alävog axgav 

ßad'fliScQV CCTCO 

0VV evSo^ia (letaviösat — exart xQv6aQfidtov Kdöto^ogy 

svSiav og ^ercc xei(ibqlov ofißgov xedv — xaxaL%"v60ai fta- 

xaiQav B0tCav, 

ß) Durch Proodus. 

§ 1. Die vierzehnte olympische Ode auf den Knaben Aso- 
pichos von Orchomenos, Diese offenbar mit grosser Sorgfalt 
und Liebe gefertigte Ode hat einen sehr schönen und kunst- 
vollen Bau, den zu studiren lohnt. Sie ist ein ^ovo6t^oq)i' 
X0V5 iiach der alten Kolometrie aus xäka iy\\ resp. i^ ^ welche 
unsre Ausgaben über elf Verse vertheilen. 

1. Ka(ptfSL(ov vSärmv ktt%oi0av 2. aXte valets xaX- 

XbtaXov sÖQttVj 

3. m Xmagag doiSiiioi ßa^Cksiai 

4. Xagiteg ^Oqjjo^bvov 5. ^akaiyovcav Mivväv inC- 

* 0X0^01 j 

6. xkin iTtsl Bvxofiai 7. 0vv yccQ v^^lv xa xb XBQTtva 

xal xd ykvxia 
V. 5. 8. yCvBxau navxa ßgoxotg. 
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9. ei 6o<p6gj bI xalog^ et ttg aylaog 
10. ccvi]Q, ovts yuQ %^Bol 11. 6aiiLvav Xa^itcav citSQ 
12. KOiQaviovtt %OQovg 13. ovts Saltag^ aXka jtdvtcDv 
14. ta^iai, iQyav iv ovQavä 15. %pi;^dro|ov d'eiievai 
V. 10. 16. TCaQcc Ilvd-tov ^A^okkouva d^Qovovg 

17. aivaov 0Eßovti natQog 18. 'Okv^Ttioio ttiidv. 

Die einzelnen Mängel dieser Zerlegung herzuzählen hat keinen 
Zweck; bemerkt sei nur, dass die Worte tcc yXvxda ihren 
Platz am Schlüsse des siebenten Kolons wohl nur dem 
Schreiber verdanken, der das syntaktisch- zusammengehörige 
nicht trennen mochte; ebenso Ttagcc den seinen am Anfang 
des sechzehnten Kolons, damit die Präposition beim Nomen 
bleibe. Um so befremdlicher nehmen sich avrJQ Kolon 10, 
und ta^iav Kolon 14 aus, die am Schlüsse von 9 und 13 
erscheinen sollten. Wenn V. 3 in Tripodie und Pentapodie 
getrennt ist, so war das dagegen vom alten Metriker ebenso 
beabsichtigt, wie wenn V. 1 in zwei gleiche Hälften zer- 
schnitten ist. Jenes geschah, weil V. 4 so zerlegt werden 
muss, dieses weil gern Kola zu gleichen Umfangen gebildet 
werden. — Bei J. H. Schmidt S. 397 ist das ganze System 
in nicht weniger als sieben Perioden zerbröckelt: 

I. 3 7tQoc3d. 2 4. 2 4. n. 4 4 4 4. III. 5. 5. IV. 3. 3. 

V. 4 4 2. VI. 3 2 3. VII. 4. 3. 4, 

worin nur ein Act der Verzweiflung, ein falsches Princip 
durchzuführen, erblickt werden kann. Wir sagen: V. 3 und 4, 
beides Oktapodien, erscheinen in V. 2 und 5 von Pentapodien 
umgeben; V. 6 und 7 geben zusammen ein elftaktiges Mege- 
thos (denn jener ist Pentapodie, dieser besteht aus zwei Tri- 
podien); ihnen entspricht an Umfang V. 10 eine Tetrapodie 
in Verbindung der Heptapodie des elften Verses. Dazwischen 
liegen die zwei Verse 8 und. 9; ersterer ein neuntaktiges 
Megethos, letzterer nur scheinbar ein achttaktiges, da seine 
Anfangssylbe lg- eine Triseme ist. Wir gewinnen also zwei 
Perikopen V. 2—5 und V. 6—11, jene in je 13 + 13, diese 
in 20 + 20 Takte zerlegbar. Der V. 1 ist also Proodikon 
des Ganzen, und muss zu zehn Takten berechnet werden. 
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theils weil Ka- nicht Auftakt sein kann, da die Strophe 
akatalektisch schliesst, theils weil auch diese Periode so gut 
wie die anderen in sich symmetrisch gebaut sein musste. 
Ka ist also der Eingang der ersten Tetrapodie, welche von 
der zweiten durch mesodisch eingelegte Dipodie geschieden ist. 

X. Jrrooci. z . _ w _vjw_,vm/ Zu _ \jjJL<j\j— u_ w _ _ 

5 , 8 

8 5 

J.K.AJ— W _ U Z U _ , iUU_ W —^^ . J.^<AJ _ V^ _ , _UW_ A 

TT ^^ ^ 

9 , 11 

JL , _ W _ W __ , Zw _ , ±<AJ^ uW,_|uUW U _ A ZVA>_U_UZUW_U_ U 

5 



Kafpioicov vSaxcov Xaxolöav aXxs valsts xakXiziolov eSgav 



CO XiTtaQag AolSi^ol ßacCkEiUL^ XccQiteg ^Ogxofievov, Ttakat- 

yovcov Mivvav iicCöKOTCoi A 

xAvt', intl £v%o^m 6vv yag vfifiiv xd xe xeqtvvcc xal xa ylvxe 

avBxai Tcdvxa ßgoxotg A 

el 0O(p6sj sl Xttlogj st xig äyXaog ävijQ, ovxs yag %boI i^mav 

XaQcxiov axsQ A 
xoiQavsovxi xoQOvgy ovts Sattag ^ dXla ndvxcav 

xa^Cav A 
egyfov iv ovQavä xqvöoxo^ov ^ifievat itaga Uv — 
^•lov ^A7c6Xkci}va d'Qovovg aivaov ödßovxt — TCatQog 'OAvft- 

Ttiovo XL^dv. 

§ 2. Die Epoden der fünften mythischen Ode auf Ärkesilas 
von Kyrene. Die Kolometrie der byzantinischen Editoren 
rechnet xäXa v6' heraus; die neuern neun Verse. 

1. 'AnolXoiviov äd'VQ^a. xä 6s 2. ftij Iccd'sxci) Kvgdvag 
3. ylvxvv d^q)l xaTCov 4. ^AtpQoSCxag dsvSo^svov, 

5. Ttavxl likv d'SOV aüXlOV VTCSQXld'S^SV, 

6. (piXst di KdgQfoxov ^^o% sxaiQOv^ 

7. dg ov xav ^E7tL(iad'£og 

8. aycpv oifLvoov d'vyaxsga TJpo- 9. (paövv Baxxtödv 

10. atpixsxo doiiovg d's^töxQsovxoDV, 

11. dlX* aQiöd'aQiiaxov 

12. väaxL Kaöxaliag 13. ^svc3d'SLg^ ysQag d[i(p- 14. sßaks 

xsatöLV xoiiaig. 
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Ganz richtig abgegrenzt sind nur xäL 4. 5. 6. 10. 11. 14. 
Das zweite ist um tä ös zu kurz^ das siebente um aycov^ 
das zwölfte um Ifrci-, dagegen muss KvQccvag ins dritte 

treten. Die Kola 8 und 9 waren ^va^_|Qu_wu_|.jio_ 
zu theilen. J. H. Schmidt S. 402 verlangt vier Perioden: 
I. 3 3. 3 3 3. 3 3. IL 2 3. 3 2. III. 5 2. 5. IV. 4. 4 4 2 iTt. 

Aber ohne dass es rhythmischer Nachhilfe bedürfte bilden 
ja die Verscomplexe 3 und 4, sowie 5 und 6 je 12 taktige 
Zeitgrossen; während das 10 taktige Megethos des neunten 
Verses sein Gegenbild in der Hexapodie des V. 7 und der 
Tetrapodie von V. 8 findet. Der Anfang, aus 16 Takten 
bestehend^ ergiebt sich daher als das Proodikon des ganzen 
Systems ; nach dem Schema: 

A J. \J _VAy_ . Ca)u J.\/<J—l\J JL KJ — , ^ \J —KJUJ. . _y 

ü» ^ J. . C^\j J. \j — \j ^ . —Ja z u _ , _ \j 5s^y 



Anokkmviov ad'VQiia. tä ös [iri ka%'it(o KvQcivag yXvKVV 

aiLfpl Tcanov 'AtpQodirag astdofievov A 

navtl lihv d^sov ahiov v7t€Qtid'B[i6v. (pikstv dl KaQQfotov 

sifiX italgcav 

og ov täv ^E7Ci(iad'sog aycov 6tl;iv6ov d'vyatSQa IlQOfpaCiv 

Barttdäv 

a(plxBto doiiovg d'€(it0XQ€6vt(ov. A aAA' aQi0d'dQ[iatov 
viati Kaörakiag ^evcsd'slg yigag ai^pißaks reatöiv xofiaig. 

§ 3. Die Epoden der achten nemeischen Ode auf den Läufer 
Deinis von Aegina. In den zwei vorangehenden Beispielen 
war das erste der beiden ungleichen Megethe durch eine pro- 
odische Periode erweitert. In diesem Systeme ist das Pro- 
odikon dem zweiten Megethos votgeschoben. Die byzanti- 
nische Kolometrie zertheilt die sieben Verse der Ausgaben 
in 11 Kola. 

1. 0? tB XQavaatg iv ^Ad'd- 2. vaiöiv aQiio^ov ötgatov^ 

3. 0? r' ava ZnaQxav UBXoTcrjtddaL' 

4. Ixixag Aiaxov 0S(iväv yovd- 5. tmv TtoXBcog -ö*' vTcig (piXag 
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6. döräv d"' vTtsQ täv anto^ai (pigciv 

7. AvSiav [iltQav xavaxrjdä jcsjcoi- 

8. KiXiLBvav ^siviog diööäv öradlcov 9. xal TtatQog Msya 

Nsfisatov ayak[ia, 
10. 0VV d-sp yuQ toL (pvtsvd'elg 11. okßog avd'QciTtoLöL TtaQ- 

fiovdrsQog. 

Fehlerhaft sind Kol. 4. 5, deren Grenzen 0€(i\väv bildet; und 
Kol. 8, in dem xiX[iBvav überschiesst; sonst ist alles in Ord- 
nung. Rossbach- Westphal S. 426 äussern sich dahin^ dass 
Period. I zweifelhaft sei. J. H. Schmidt S. 415 dehnt Period. I 
gewaltig aus: 

I. 5, 2. 5. 4. 4. 5. 2, 5. II. 3 3 3. IH. 4 2 4. 




Aber schon der Anfang kann keine Anakruse sein, da 
Antistr. a' akatalektisch schloss. Wir schreiben daher mit 
gebührender Vorpause: 



A. 


A A A _ -VA^-_ U_ . Zu___uy Ajjt 


5. 

w _ — i K/<j __ wu _ Ay 




A wu _ . _ w _ _ z vjw -_ uw _ w _ w _, — y-i. 


w — i w _ . - Ay 


B. 


7 




J. u _ _ jLVAy__VAy_ . Jl u _ A 








10 




Z W _ — — VAy _ , £i W _ U ^KAJ ^KJU J. U y 


A 

10 




zw___zw — _iW__-Zw_w_w_ 


A 



Möglich ist indessen auch, dass der fünfte Vers der Aus- 
gaben als Epodikon zu A zu gelten hat; V. 15. 32 zeigen 
wenigstens hinter demselben eine Interpunktion.*) Rhyth- 
mische Hilfe ist nur V. 7 am Ende durch Trisemen nöthig, 
damit die Schein -Pentapodie zur Hexapodie anwachse. Ob 
in V. 3 Vorpause stattfand, oder freie Basiß «^ w l-, ist kaum 
sicher zu entscheiden. 

OL TS KQavaatg iv ^Ad'avaiöiv aQ^otfiv 6tQatov A oi x avä 

UjtaQTav IleloTCrjiadav A * 

A Ixitag Alaxov ösnväv yovccroDV Tcohog d"* vtcsq (piXag | 

äötciv d"' VTCBQ tcov d' anto^Lai fpigciv 

AvSlav (lirgav xava^riSa TCBJtouxukiiivav ^ 



*) Fast möchte ich dieser Auffassung den Vorsug geben. 
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^eCviog ÖLööciv 0radi(ov xal TcatQog Maya Ns^isatov ayaXua 
0VV d^eä yccQ ro^ (pvtsvd'elg oXßog av%'Q(0'JtonSL TCaQiiovd- 

t£Qog. 

y) Durch Mesodus. 

Die Vorliebe für mesodischen Bau spricht sich auch hier 
wieder in der grösseren Menge von Beispielen aus, welche für 
die mesodische Erweiterung eines der beiden ungleichen Theile 
beigebracht werden können. Während wir für epodische und 
proodische Erweiterung zusammen nur vier Exempel auf- 
finden konnten, ist die mesodische allein durch die doppelte 
Zahl vertreten, indem eine Erweiterung des zweiten Theiles 
sechs Mal, eine des ersten Theils drei Mal stattgefunden hat. 
Wir beginnen mit den Beispielen der Erweiterung des zweiten 
Theils, als der liäufigeren Erscheinung. 

§ 4. Die Strophen der dritten nemeischen Ode auf Aristo- 
Jcleides von Äegina. In der byzantinischen Kolometrie xäL ty': 

1. 03 TCoxvLa Mot^a^ [latSQ 2. aiietiga^ ktöiSoiiai 
3. rccv TtoXv^evav iv 4. [eQOiirjvia NeiisaÖL 
5. Lxso ^cnQCSa vadov Atyi- 6. vav. vdati yccQ 
ILBVovt in ^A6G)7tiG} 7. iLsXtyaQvov tsTctoveg 
8. xd^ieov vaavCai 6b- 9. %'sv ojca [laLoiisvoi. 

10. diipf] dl Tcgäyog aXXo [ilv ccXkov. 

11. ad'XovLxta dh iidkiöt' aouSav 12. (piXet 
6tB(pdvG}v aQBtav ts 13. dB^Lcardrav OTCaSov, 

sind diverse Versehen untergelaufen. Eines scheint auf Rech- 
nung der Schreiber zu kommen, dass nämlich ^ivovt b% 
'AöouTtiG) nicht als besonderes xcokov erscheint, weil ihnen das 
sechste zu kurz für eine eigne Zeile erschien. Die stärksten 
enthält demnächst Eolon 12, dessen Anfang noth wendig zu 

Eolon 11 gehört, und Kolon 13, das um die Sylben öbI^l- 
zu lang ist. Die von den neueren abgesteckten acht Perioden 
sind richtig ermittelt. Bei J. H. Schmidt S. 410 werden 
sie auf vier reduzirt: I. 4, 4. 4 4. IL 4, 3. 2 4 2. 4, 3. 




in. 3, 2. 2, 3, 2. IV. 3 3. Um dies zu erreichen tritt schon 
V.' 1 c5 als Triseme auf, während nur V. 5 xoi- und V. 6 
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ÖL- als Trisemen in Anspruch zu nehmen waren. V. 1. 2, 
bestehend aus Heptapodie und Oktapodie^ bilden ein 15 tak- 
tiges [isysd'og'^ V. 3. 4 thun dasselbe, mit denselben Mitteln. 
Das System muss ferner mit Trisemen schliessen, weil die 
Antistrophos mit Anakruse beginnt, der achte Vers ist daher 
eine Hexapodie, welcher dem fünften Verse mit trisemen 
Eingange entspricht. Was dazwischen liegt (V. 6. 7) sind 
nun eine Pentapodie und eine Dipodie mit nachfolgender 
Pentapodie , die Dipodie also das kleinere Centrum im Grossen. 
Die Formel ist 15. 15 : 7. 12. 7, das metrische Schema: 

-/a. _ J. yj\j _ u _ u Jl KJU _ . — yu^\jL<j — KJJ.\j wu u _ u _ , uu u y A, 

^6 8 

J. VJW _ VA-*— U _ . J. WSJV^O — UZU— . ZW_ VAy _W_ . ZW_A 

R - ' 

XJ. JL , _ O i W _ W UW \J _ VA-/ _ \ 

5 2 5 

-^ . _ o z O _ wu i:^ -_ : Z w _ u : Z uu _ u _ . Z u _, vju 

7 

(9 notvia [lotöa^ iiätSQ aiistega, ki0öo(iaL A tat/ itoXvl^dvav 

iv IsQOiirivCa Nsiisaöi 
ixeo ^(DQlda väöov Atyivav, vSati yccg {lbvovx in *A6c3- 

7Cl(p iisXiyagvcjv rexrovsg 

xcificov vaavCai, 6sd'€v o%a iiatofisvoL. 

diil^fj ds Ttgäyog aXko (ihv akXov. äd'Xovvxia 8h (idXtöt^ 

aoidav (piksl 
0t6(pdv(ov ocQsräv ts 8B%i(Qtatav oTCadov, 

§ 5. Die Strophen der zehnten nemeischen Ode auf den 
Ringer Theäos von Ärgos. Die sechs Verse der neuern Aus- 
gaben sind in den byzantinischen Texten richtig in xäXa ta 
zerlegt: 

1. ^avaov TtoXiv äyXao- 2. d'QOVCDv ts TCsvtT^xovra xoqüv 

XaQtteg 
3. "jQyog '^HQug dä^ia d'soTtQSJchg v- 4. [ivstts^ (pXsystal 

d' aQsratg 

5. iLVQCatg sgycov d'Qaöscsv evsxev. 

6. (laxQcc [isv tcc Usgöeog a^ 7. (pl MsSoCdag FoQyovog. 
8. TtoXla d' AlyimtG) ojta sxti^sv aöri] 9. tatg ^Ejtatpov 

7takd(iatg, 
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10. ovd' ^107tSQ(ivi^örQa TcaQSTckayx^rj ftavo- 11. ipatpov iv 

xovksS Kata0%olcia i,Cq>oq, 

Die ßossbach-Westpharsche S. 427 Periodisirung ist ebenso 
wenig Zutrauen erweckend wie die Schmidt'sche S. 417; jene 
theilen: I. 3 5, 5 3. IL 5J. IH. 2 2. IV. 3 3. V. 6 6, 

dieser I. 3 5. 5. 3. IL 5. 2. 3 2. 5, 3 i%. III. 4 4 4. Vor 

allem handelt es sich darum^ zu dem 12 taktigen Megethos 
des letzten Verses das Gegenbild zu finden. Wir entdecken 
es bald in der Combination des dritten fünftaktigen und 
vierten siebentaktigen Verses. Einer jeden dieser Zeitgrössen 
liegt ein Vers von acht Takten, und ganz gleichgebaut (2 3 3), 
voraus; -nämlich die Verse 2 und 5. Der Vers 1 ist aber 
ebenfalls ein achttaktiges Megethos: und da die starke Inter- 
punktion Str. y' d'aficcxLg. Str. e' imxev, Str. ß' avtidöaL, 
aAA' o(i(Dg Ant. y' XQOxavg' aX^a Ant. ß' ccQOöaL, tglg ^liv 
zeigt, dass der Dichter die beiden ersten Megethe von den 
übrigen absondern wollte, so ist sicher, dass die Formel: 
8. 8 : 12. 8. 12 vorliegt. 

Z w __ _ ^ vjw _ vAy _ _ Z vju _ \yo _ A 

-O. Z U _ _ _ VJU _ VA^ — A Z V^ — C? JL KJU _ KJ^ _ _ Z U _ A 

Z W __ _ _ <AJ — UV-' _ _ Z WU __ SJU_ A 
— U___iU__Zv^_ , ^v^__iV^__Zu_A 

Den Text noch einmal herzusetzen ersparen wir uns, da es 
sich nur darum handelt, den dritten und vierten Vers der 
Ausgaben in einen 0xCxog zusammenzuziehen, alles übrige 
unverändert bleibt. 

Die Epoden des zehnten nemeischen Gedichtes hatten genau 
denselben Bau. Auch in ihnen ist die byzantinische Kolo- 
metrie, welche xciXa iß' rechnet, und die Zerlegung in sechs 
Verse, welche die neuern Ausgaben befolgen, richtig. Denn 
im zehnten Kofon ist teXeCa gewiss nur vom Schreiber voll 
ausgeschrieben worden. Rossbach- Westphal S. 428, die J. H. 
Schmidt S. 417 ausschreibt, geben vier Perioden: I. 2 5 2 5. 

IL 3 3. IIL 3 2 2 2 3. IV. 4 3 4. Wir beobachten das 
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obige Verfahren und suchen für das lange Megethos von elf 
Takten (Kol. 10 — 12) zuerst das Gegenstück. Es tritt uns 
imgesucht in den Versen 3 und 4 entgegen, deren erster eine 
Hexapodie, der andre eine Pentapodie ist Beiden liegen 
wieder Verse gleichen ümfangs voraus. Sowohl V. 2 wie 5 
sind heptapodische Megethe, obgleich die Tripodie in jedem 
eine verschiedene Stelle einnimmt. Dem zweiten geht als 
V. 1 wieder ein siebentaktiges Megethos voraus, dessen engere 
Verbindung mit V. 2 Epod. d' s' belegt. Daher kehrt die For- 
mel: 7. 7 : 11. 7. 11 wieder und das metrische Schema ist: 

-/3 . ji U — — ^ NJW _ UU __ _ Z U _ A 
Z v^ _ _ ^ ^-^/ _ v-'U _ _ Z w _ A 

Jj» J. <AJ _ yJU ^ ^ JL UU _ VA/ _ A Z VA-* _ KJU ~ _ Jl U _ _ 
V^UW_ , — \J ^ , J. VA>_ <AJ __Z.V^___W_A 

Ob im V. 1. 2 nicht, die Spondeen der daktylischen Gruppe 
u_ 1— zu messen sind, wie es die Regel erfordern würde, 
bleibe dahin gestellt. Auf den Bau ist die Entscheidung 
hierüber einflusslos. 

Lxsi^ ig TisLvov ysvedv^ ijcsl iv %ahisoig OTcXoig 

Trjksßoag ivccQOvrog oipLV ieidoiLBVog A ad'avatcDV ßaöclsvg 

avXav slöijkd'Bv 
67teQ(i^ äds^liavrov (psQcav 'HQaxlaog^ ov xar' ''OXv[i7tov 
aXoxog'^Hßcc xeXsCa itaga ^axsQL ßaCvoiö* iötl xaXXiöza d'säv. 

§ 6. Die Epodm der siebenten olympischen Ode auf den 
Rhodier Diagoras, Die alte Kolometrie ist fehlerfrei, die 
sieben Verse der Ausgaben sind richtig bestimmt, aber die 
vier Perioden, in welche Schmidt S. 390 das System zerlegt 
(denn Rossbach-Westphal behandeln es nicht): 

I. 3 TtQo. 3 2 4 3 2. n. 3, 3, 3. m. 4. 4, 4. IV. 4 2. 4 2 

treffen die Absicht des Dichters nicht. V. 6 beginnt nicht 
mit Anakruse, ^Aölag (ä uu _ .) ist ein Epitrit, folglich des 
Megethos von V. 6. 7, einer Heptapodie und Hexapodie, ein 
13 taktiges. Die voraufgehenden zwei Verse würden nur zwölf 
Takte ergeben; aber der vierte, eine Tetrapodie, giebt mit 
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dem dritten (Dipodie Tetrapodie Tripodie) zusammen wieder 
ein 13 taktiges Megethos. Wir haben mithin die Oktapodie 
von V. 5 als Mesoden zu fassen, und die zweite Perikope, 
von der es immer noch unter den Editoren streitig ist, ob 
sie mit ^Podov beginne, mit 6vd'V(idxav zu beginnen. Der 
ersten Perikope fallen die ersten zwei Verse zu, deren Mege- 
thos sich gleich war, sobald wir V. 1 die rhythmische Hilfe 
der Trisemen nicht verschmähen. Da V. 2 überall mit einer 
Kürze schliesst, könnte man freilich auf die Idee kommen 
I g)av ^Podov u. s. f. rein daktylisch zu messen, und die tri- 
seme Messung V. 1 für überflüssig zu erklären, allein ein 
solcher Daktylus am Versschlusse wäre bei Pindar gradezu 
unerhört, und eine Kürze mit nachfolgender Interpunktion 
gilt ja rhythmisch der Länge stets gleich. In xsXevd'ov (pi- 
Qov. aber haben wir die stärkste Interpunktion verwandt. 
Auf die Trisemen fallen obenein recht schwerwiegende Worte: 
' XQVöoxo^ag sv-, -cav FkuvKäTtig^ o^eiäv^ aQStav svQovta. 
Wir gewinnen so die Formel 9. 9 : 13. 8. 13. Es wird ja 
nicht überall nöthig gewesen sein, dass, wie in Nem. X str. 
ep., der Mesodus den Perioden der ersten Perikope an Aus- 
dehnung gleich kam. 

9 

9 

9 4 

ü, 'J. vju _ , \ju \j _ vju : Z \ju _ _ Z \jsj _ v^A^ _AZw___u_w 

ZsJU_WU_ \J\J^\J _ _ Z v-\> _ \JW ^ A 

L '^ . ^ 

KaC VW vi^ d(i(porsQ(ov 6vv ^tayoQcc Tcatißav tav TCovtCav Ä 
vfiveaiv Tcatd^ ^AtpQoSltag^ ^AsXiouo re vvfKpaVy ^Podov A 

svd'Vfidxccv 0(pQa Ttekdgiov avöga jtaQ^ ^AXtpaiä 6ts(pav(o6a- 

fisvov A aiviCoD Jtvy(iccg aitotva^ 
Kai TCagd Ka6taXCa TcaxBQa ts ^andyrirov döovxa ^iTia A 
Ä ^AöCag bvqv%6qov rgCnoXiv vaöov TtiXag A i(iß6Xp vaiov- 

tag 'AQysia 0vv alx(J^» 

§ 7. Die Epoden der neunten olympischen Ode auf Ephar- 
mostos von Opu$. Wie wenig sowohl die handschriftliche 
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Eolometrie, als Böckhs Yersabtheilung geeignet ist^ einen 
Blick in die Architektonik einer pindarischen Strophe za ge- 
währen^ dafür liefert diese Epodos vielleicht das schlagendste 
Beispiel. Die Alten theilten sie in 10 xäla: 1. iydi — , 
2. fiaXagatg — , 3. xal ayavoQog — , 4. ical vaog — , 5. äyys- 
XCav — , 6. sl 0VV — , 7. i^t^lgstov — , 8. ocibcov — , 9. rä 
ri(f7cv — , 10. Tcal 6oq)ol ocara daC^Lov avögeg. Im all- 
gemeinen richtig^ nur dass d'äööov nach Kolon 4, Ttäicov nach 
Kolon 7 gehorte. Die Ausgaben haben nnr sieben Zeilen^ da 
sie Kolon 8 — 10 in einen örlxog verschmelzen. Gröblich irrt 
J. H. Schmidt S. 392, wenn er folgende drei Perioden absetzt: 

L 4 5. 3. 5. 4. n. 5 5. III. 3 3 3. 

Denn der V. 6 kann nie etwas andres als eine Tetrapodie 
sein, V. 8 nie in drei Tripodien zerlegt werden, weil die 
irrationalen Sylben _zw_ojiw_va^_ozw_uu_v^__ sich 
dagegen opponiren. Endlich wollen Anakrusen stets mit- 
gezählt werden. Die ersten zwei Verse bilden ein neun- 
taktiges Megethos. Der vierte lautet nicht anakrusisch an, 
sondern die Sylben %^ä6 — Zr} — at — al sind Trisemen und 
Ttavrä — alqyvag — yatö^'ai — ai^'kov sind es auch. Sonach 
bilden V. 3. 4 das zweite neuntaktige Megethos. — Von hier 
ab beginnt eine zweite Perikope. Ihr letzter Vers ist zehn- 
taktig; den gleichen Umfang haben V. 5. 6, sobald nicht 
blos tuvtav (was wegen der nachfolgenden Anakruse unter 
allen Umständen eine dreizeitige Messung seiner vorletzten 
Sylbe verlangt) sondern auch jrcfi^o i_ i_ gemessen wird. 
Spondeen dürften ja hier ohnehin nicht zugelassen werden. 
Es bleibt mithin V. 7 als sechstaktiges Centrum übrig. In 
%'M^ov xal ist die Länge xal als Schluss einer Dipodie legal. 
Das metrische Schema ist: 

9 

^» \JJL\J^KJJ.<J—^ VAJ 1. \J ^ \J J. \J — , _ 

9 

VA>»ZVA-/_ _ Jl , _ _ J.KAJ — U _ . _ , — 

10 

6 

-. iL \J _ VAy i\JU_ , ^ . _ 

10 
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'Eym 08 roi (piXav Ttohv — [iaKeQatg iTtKpksycsv doidatg 
xal aydvoQog iTfJtov — d'ciöCov xal vaog VTtoTtreQOv nayra 

ccyyskiav Tts^tl^cp tayravj ei 0vv nvi iLOigidiG) 7takcc(ia 

ii,CCLQ8X0V XcCQitODV VEflO^aL XaTCOV 

zetvai yccQ äytaöav rd tbqtcv^ dyad'ol ds — ocal 0o(pol xard 

dai^ov^ avÖQeg. 

§ 8. Die Strophen der seclisten olympiscJwn Ode auf Age- 
sias von Syrakus, Die alte Kolometrie, welche xäXa La 
rechnet, wird vom achten Kolon ab unrichtig. Das Wort 
IIiöcc sollte das siebente Kolon schliessen, die Sylbe xöö den 
Schluss des achten bilden. Die sieben Verse der Ausgaben 
werden bei Rossbach -Westphal S. 418 (und J. H. Schmidt 
S. 389) in zwei ungleiche Perioden untergebracht: 

I. 4. 3. 3 + 2. 3 + 2. 4. 3, 6 epod. IL 6 3 3 6. 




Die Zusammengehörigkeit der letzten Verse ist richtig er- 
kannt. Aber die voraufgehende Bildung ist keine epodische, 
sondern mesodisch. Denn, da die Strophen akatalektisch 
schliessen, ist in V. 1 überall die Anakruse als Rest eines 
Epitrits anzusehen. V. 1. 2 bilden also keineswegs eiti nur 
zwölf taktiges Megethos, welches aus Heptapodie und Penta- 
podie bestünde, sondern ein vierzehntaktiges. Ein gleiches 
bilden der vierte und fünfte Vers, da im Ausgange des vierten 
wegen nachfolgender Anakruse Trisemen nöthig werden. Ob- 
schon das zweite Megethos aus Oktapodie und Hexapodie 
besteht ist doch in beiden die Respondenz zu suchen. Die 
Formel ist: 9 + 5. 5. 8 + 6 : 9. 9 und nicht eine rhyth- 
mische Hilfe nöthig, die zweifelhaft wäre. 



r/ 



9 i) 



2. Kj<j __ \ju _ _ _ Vo* _ _y 

9 
Jlvju_vju_ _jJ.o__Zu___u__|| 

M. Schmidt, pindarischo Metrik. 8 
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Ä A Ä XQV^sag v7to6ta6avtSQ svrsv — ^aJ* 7tQod"VQp d'aXaiiov A 

xCovag (og ots %'aritov (liyuQOV A 

Ttä^o^sv, aQ%oiLivov d' igyov TtQoöcsJtov 

XQTI d-Bfisv trikavyig. sl d' sUr^ [ilv 'OXvfiTtiovixag ^ ßco^iä rs 

HavteicD tafiCag jduog iv Iliöa 

civvoixt6triQ TS xav xkBivav ZlvQaxoööav ^ tiva xsv (pvyoi 

V(lVOV 

ovtog av^Q i^ixvQdag ätpd'ovcov aöräv iv [[iSQtatg cioidatg; 

§ 9. Die JEpodm der zehnten olympischen Ode auf den 
Lokrer Agesidamus. Dies ist eines der schwierigsten Systeme, 
für das die alte Kolometrie (xäXa d"') gar nichts werth ist. 
Sie sondert 1. vd^isL — , 2. Zsq>vQ((X}v — , 3. xal %aXxBog — , 

4. iiia%a — , 5. d' oXv^LTtvaSi — , 6. ^AyrjöLÖaiiog — , 7. -ö-ij- 
^ag — , 8. TtsXdQLOv — , 9. vijQ d'sov 0vv 7takd(ia. Von den 
Ausgaben geben einige neun Verse, andere zehn, indem sie 
aus TtaXdQvov einen besondern Vers bilden. J. H. Schmidt 

5. 394 ist hier mit Trisemen besonders freigebig, um fol- 
gende vier Perioden herzustellen: L 4, 3. 4. 11. 5 4. 5, 2 ijc. 

in. 4. 4. 2 ijt. IV. 5, 3. 5. Man hört leicht heraus, dass 

von vJ[iSL bis KaXhoxa eine Periode läuft: sie ist elftaktig. 
Der auf sie folgende Langvers kann ihr nicht parallel laufen, 
denn er ist auf zehn Takte beschränkt, und lässt nirgends 
rhythmische Ausgleichungsmöglichkeiten zu. Wohl aber 
bilden sofort wieder die Worte 'HQaxXia bis xccqlv eine elf- 
taktige Zeitgrösse, sobald vtxäv zu zwei Trisemen wird (wie 
oft) und auch die erste Sylbe des Eigennamens ''JAa als drei- 
zeitig genommen wird. Damit schlösse eine Perikope. Die 
auf sie folgenden drei Verse sind ein neuntaktiges Megethos, 
in welchem (gegen J. H. Schmidt) die Längen '^-, 'ö'ij- ihren 
normalen Werth behalten. Ein gleiches sind die letzten 
zwei Verse (denn allerdings bildet jceXtoQiov einen solchen 
für sich), man muss nur oQ^iaöai _ | _ . _ . messen. Die Formel 
ist 11. 10. 11 : 9. 9. — Sollte, was ich jedoch nicht glaube, 
^AyridiSa^og cäg a Ä ^A%iXbI durch Pause getrennt gewesen 
sein, dann würde allerdings dies System nicht hierher, son- 
dern unter die regulären Epodika gehören. 
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A, \j ± , CD \J ±. vjw _,_-£, Ca!) u _, u ± , _ uu j. vj«L-» ^X 
-^ >. ^. 10 

3 2 4 

-O. _ Z w _ w _, uw _ VA-/ y, _ Z uu __ uu Z v-» ^T 

w z o isf, _ _ . _ . ww u __ u _ . z vju _y 

Noch könnte jemand daran denken, der Sylbe 'J- triseme 
Messung absprechen zu wollen, und das durch anakrusische 
Behaiidlung dieser Sylbe gewonnene zehntaktige [leysd'og dem 
nächst vorangehenden gleichstellen zu wollen. Allein das 
System würde dann ein Proodikon werden, wie Ol. XIV. 
Pyth. V ep. Nem. VIII ep., welche Bildung doch nicht eben 
beliebt war: und höchst ungern würde man den ohnehin 
kurzen Eigennamen des Mannes, dessen Verdienste um die 
Erziehung des Siegers grade hervorgehoben werden sollen, 
in den Schatten gestellt sehen. Wir geben darum, wie oben: 

Ne^et yocQ aQtsxeia tcoXlv AoTiQäv Ze<pvQLcov^ (iBkst ts 6(pi0i 

KaXXtoTta 
xal xalTiBoq "AQrjg^ tgiice 8\ Kvxvsia \i&%a xov vTtBQßiov 
^H^axlsa' Jtvxtag d' iv 'OkviiTtLccdt vixäv "JAa (psQStcs %aQiv 

'Ayriöidaiiog, (hg ^AxlXbI TLaxQOxXog, ^'Y^i^aig 8i xb q)vvt 

aQBta Tcotl 
TCskoiQiov oQinäcai xkdog avriQ d'Bov 6vv Tcakdfia, 

§ 10. Die Strophen der siebenten nemeischen Ode auf den 
Knaben Sogenes von Aegina. Eine prächtige Schöpfung, deren 
Kolometrie den Byzantinern ziemlich gelungen ist, wenn sie 
die acht Verse der Ausgaben in xäXa iß' zerlegen: 1. ^EXbC- 
d'via — , 2. Ttat — , 3. ^Hgag — , 4. ov q)dog — , 5. tbccv — , 
6. dykaoyviov — , 7. ävaTtvBo^Bv — , 8. BtQyBu — , 9. bxb- 
Qov — , 10. xal italg — ,11. Bvöoi,og — , 12. | yivrig iiBtcc 
TtBvtaid'Xoig. J. H. Schmidt S. 414 periodisirt: 

I. 4, 3. 4, 3, 4. 3, 4. U. 3, 4. 3, 3. 3, 4. 3, 3. 3, 4, 





wobei die Anakrusen nicht zählen, und V. 2 und 5 höchst 

wunderlich percutirfe werden. Mit avaitvio^v beginnt sichtbar 

8* 
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ein neuer Abschnitt, üeber seinen Bau kann kein Zweifel 
sein. V. 5 und 6, Hexapodie und Heptapodie, bilden eine 
ebensolche IStaktige Grösse, wie V. 7 und 8, und es ist 
belanglos^ dass die erste Hexapodie aus drei Dipodien, die 
zweite aus zwei Tripodien besteht. Vorauf liegt ein grosses 
Megethos von 33 Takten. V. 3. 4 nehmen davon 15 für 
sich in Anspruch, da iu^Hßav wegen der nachfolgenden Ana- 
kruse triseme Messung nöthig wird. Eine Heptapodie ist mit 
zwei Tetrapodien verbunden. Eine Heptapodie ist aber auch 
V. 1, der hier mit freier Basis (Synkope ^ -) beginnt und 
nicht etwa anakrusisch ist. Der zweite Vers erscheint frei- 
lich 11 taktig, löst sich aber in Oktapodie (5 -|- 3) mit tri- 
podischer Klausel auf, welche mesodische Stellung und Geltung 
einnimmt. Die Formel ist also: 7. 8 -|- 3. 7. 8. 6, 7. 6.7. 

7 ^ 8 

A» «^ _ _ \J^ _U_ . ZU_U_AZ \JU _ \J <A<J \J — \J — . ± \JU _ U _ . 

3 
: Z u _ u _ A 

7 ^ 8 

R ^ « ^ ^ '' 

Jj, iL \JU _ . i W _ W UV^ U ^, _ J. UU _ O _ , \JU KJ UU W i V^ — , _ 

v>-? \ju _ u — . Caj <J ^ KJ Slj ^ ± WU _ U — . Zw— VJW i u _ _ 

'EXetd'via TcdcQsdQS MoLQctv ßad-vfpQovcnv ^ %at (i€yako6d'€vaog 

axovöov '^H—Qag ysvsteiQa ti- 
xvcjv avBv öed'Ev 

ov <pdog, ov (i^kaivav d^axavtsg svfpQovav tsav adskfpsav 

ikdxo(i€v aykaoyvLOv '^'Hßav. 

ava7CV60(i€v d' ovx ccTCavrag inl Möa. etQysi 8e 7c6t[iG} ^v- 

> yevd"^ STBQOV atega^ 0vv dl xlv 

xal TCatg 6 Saagicavog agata x^i^alg aiido^og aaCdaxai Ucjya- 

vr^g (lata Tcavtaad'Xoi.g. 

n. Dreitheilige Systeme und ihre Elrweitemngen. 

Sie folgen denselben Gesetzen, wie die zweitheiligen, 
soweit sich aus der geringen Zahl von Beispielen abnehmen 
lässt. Die Perioden der drei ungleichen Theile folgen entweder 
stichisch aufeinander (wie Pyth. XI ep. Nem. XI str.), oder 
lassen sich eine Erweiterung durch Epodika und Mesodika 
gefallen (Pyth. I str. ep. Isthm. VIII). 
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§ 1. Die Epoden der elften mythischen Ode auf Thrasy- 
däus von Thebeit. Nach byzantinischer Zählung sechs kleine 
Kola, welche zugleich die sechs Verse der Ausgaben dar- 
stellen, sobald die nöthige Versetzung von vikAv aus dem 
fünften Kolon in den Anfang des sechsten vorgenommen 
wird. Nicht einmal hier ist J. H. Schmidts Verfahren zu 
billigen, wenn er S. 407 zwei Perioden abgrenzt: I. 3. 3. 

IL 6. 6. 6. ijt, 4. Wieder wird xc5A. 3 die Anakruse nicht 

gezählt, wieder werden ohne Noth zwei Trisemen in aQov- 
QaL0L zugelassen, als ob nicht der Schlusstakt einer Tripodie, 
die mit nachfolgender Dipodie ein pentapodisches Glied bildet, 
eine akoyoq haben könnte, so gut wie im sapphischen Verse 
die Dipodie. Die Anakruse zwingt uns dagegen wohl xc5A. 2 
als Tetrapodie zu nehmen: und da xäX. 1 ihm gleich gebaut 
ist, wird es denn doch wohl auch tetrapodisch sein. Die 
folgenden zwei Verse sind allerdings Hexapodien; aber der 
fünfte ist keine, sondern eine Pentapodie so gut, wie der 
sechste, der wegen der nächsten anakrusisch beginnenden 
Strophe wieder keine Tetrapodie sein kann. Die Formel ist 
also : I. 4. 4. IL 6 6. HL 5 5. 

A. BTCTaitvkonSu Si^ßacg 
%aQiv ayävL te KiQQag^ 

B. iv tä @Qa0vdatog Sfivaösv eörtavy 
tQitov ijcl örsg)avov TtatQciav ßaXdv 

r. iv ccfpveatg &Q0VQaL6i IlvXccda 
vtxäv ^Bvov AdxcDvog ^OQeöra, 



4 

CC» J. vju _ v^ i , _ A 

4 

VA-/ W _ VJW — . _j . 

r^ 6 

5 

y, z »w/ _ u _ _ ^ u -_, — 

5 

^ W _ Ü _ UU _ . _ A 



§ 2. Die Strophen der elften nemeischen Ode auf Ärista- 
goras von Tenedos, Die Byzantiner zählen xäX. s', unsre 
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Ausgaben fünf Verse, weil sie xäL 5 und 6 in einen 0tixog 
vereinigen. Antik ist die Kolometrie indess nur dann, wenn 
wir annehmen, dass der Schreiber ebenfalls aus vier Kolis 
schon zwei gemacht hätte. Denn die Alexandriner würden 
Tcat ^Psag ats 'TCQvravst—a kskoyxccg ^Ectia und Zrjvog vil^C- 
dtov xaövyvrj — ta xal onod-Qovov "H^ag gegliedert haben, 
Rossbach- Westphal S. 428 periodisiren: I. 5 2 2 5. II. 3 3. 

III. 2 4, 2 4 2, etwas richtiger J. H. Schmidt: I. 5 2 2 5. 

II. 3 3. m. 2 2 2. IV. 2 4 2. Es ist aber zu schreiben: 

A. Uat ^Piag ats JtQvtaveta kiXoyxag ^Eötia^ 
Zrjvog vil)C6tov TcaOiyvrita xal oiiod'Qovov '^Hgag, 

B. av [i6V 'AQLörayoQav di^at tsov ig d^dlafiovy 
SV d' BtaiQOvg äyXaä öxccTtvGi TCsXag, 

r, 0? 6s ysQaiQOvtsg oq- 
d'ccv (pvldööoiöiv TivsSov. 

7 

a, Z U _ _ Z KAJ -_ WU _ O j1 W _ A 

7 

a « 

6 
4 

y. z <LAy _ . _ u _ . 

4 

Jl W -_ _ _ VA^ -_ A 

Wer es vorzieht kann das System allerdings auch unter die 
erweiterten ungleich zweitheiligen rechnen. V. 6 wäre dann 
das ijtG)8ix6v des zweiten Theils. 

§ 3. Die Strophen der ersten pythischen Ode auf Hiero 
von Aetna. Nach alter Kolometrie xäXa iß': 1. xQvcia — , 
2. vog xal — , 3. övväixov — , 4. rag äxövsL — , 5. Tcsid'ov- 
tai — , 6, äyrjöix^QCDV — , 7. a^ißokdg — , 8. xal tbv — , 
9. asväov — , 10. dsi d' — , 11. av msqvy — , 12. ^sv %a- 
Kaijag, Sie triflFfc bis auf x&K. 9 — 12 das Richtige. Auch 
Rossbach-Westphal S. 422 (J. H. Schmidt S. 398) grenzten 
die Perioden richtig ab; zerlegten aber die zweite unrichtig, 
indem sie ohne Noth von der alten Kolometrie abgingen. 
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Nur Joh, Vogt hat das richtig ermittelte umzustossen ver- 
sucht, wird aber mit seinen Ansichten wenig Beifall finden. 
Die Strophe ist in drei ungleiche Theile zu 18, 22, 13 Takten 
zerlegt, jeder der Theile aber in sich symmetrisch gegliedert, 
der erste und dritte mesodisch, der mittelste palinodisch. Die 
Formel ist I. 7. 4. 7. H. 6. 5. 5. 6. EI. 5 3 5. 

A, XQVöaa (po^^cyl^ ^A7t6^Xco\vog xal ioTtkoKäfiov — 
övvdixov Moiöäv xtsavov — 
tag axoi;£6 [ihv ßäötg ayXatag aQ%ci, Ä 

ß. Ttaid'qvtai d' aoidol 6d(ia0LVj — 
ayridLxoQGiv ojcorav TtgooLnicov — 
a[ißokccg revxyg iXsXutfiiiiva — 
Kot tov alxiiaräv Ksgawov ößsvveug Ä 

F. asvdov JtvQog bvSbl d' ävd 6xa— 
TttG) jdubg aisTog (okbI— 
av ntiQvy ä(i(poreQG)d'SV %aXa^ag, 

In Bildungen dieser Art wird es sich empfehlen die ^letqu 
schärfer hervortreten zu lassen, da sich in ihnen nicht die 
grossen Gruppen, sondern die kleineren entsprechen. Auch 
die Epoden dieses aöiicf, sind nach demselben Principe ge- 
gliedert. 

§ 4. Die Epoden dieses Gedichts. An der antiken Kolo- 
metrie mit ihren 15 Kola ist nichts auszusetzen; Eolon 8. 9 
folgen dem alten Brauche. Auch die acht Verse der Neueren 
haben ihre Berechtigung. Dagegen kann weder die Periodi- 
sirung von Rossbach- Westphal S. 422, noch J. H. Schmidt 
S. 398 Beifall finden. Jene schlugen vor: 
3 2 2, 3 2 3, 2 6, 3 2, 2 3 2, 2 3. 4 4 3 3 4 epod.. 




wobei die Hexapodie als Centrum gelten sollte. Dieser theilte: 
I. 5 2 5 3 ep. IL 4 4. IH. 3 2. 2 3 2. 2 3. IV. 4 4 3 4 4. 

Alles kommt sofort in Ordnung, wenn wir zweierlei fest- 
halten. Erstens in V. 5 hat der daktylische Theil am Schlüsse 
Trisemen und entspricht im Megethos alsdann V. 3. Zwei- 
tens: auch V. 1 hat am Schlüsse seiner ^daktylischen Beihe 
Trisemen und erreicht dadurch den Taktumfang des zweiten 
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Verses. Weitre rhythmische Hilfen sind nicht nöthig, wie 
sich auch die Strophe an den Trisemen aQ%u und nsl^ov- 
genügen liess. Der Text lautet: 

A. "066a 81 [lij TCefpClrpts Zevg^ cctv^ovtac ßoav Ä 
nugCSdov atovta yäv xs xal Ttovxov xat a^at^uxstov. 

B, o6t ev alv^ TaQtaQco xsttat d'sciv Ttoks^tog 
Tvq)G)$ ixatovtaxccQavog ^ tov Ttota Ä 

KMxLov ^QB^Ev TCoXvcivv^ov ccytQOv, vvv ys (iccv- Ä 
tat d'^ vTtiQ Kv^ag aXugxesg oxd'at 

r. Utxekia r' avrov TCieisi örsQva Xa%vaBvta x((ov d^ 
ovQavCa 6vvi%EL Ä 
Ä viq)6B66^ Ahva TCavsthg xiovog oi^sCag tid'7]va. 

Wir haben drei ungleiche Perioden von 16, 26 und 19 Einzel- 
takten. Die erste ist stichisch gebaut aus zwei Oktapodien. 
Die zweite distichisch, indem auf jede Oktapodie eine Penta- 
podie folgt; die dritte ist mesodisch, indem eine Tripodie von 
Oktapodien umschlossen wird. Ob im letzten Vers Pause 
tovi^ oder freie Basis anzunehmen sei, bleibt unentschieden. 
In metrischen Zeichen ist der Bau von beiden Systemen 
so zu veranschaulichen. 

Die Strophen: a. ± ^ w jiuu_»jw_ . 

1z U _ _ _ Kj^ _ . 
_i W _ _ _ UU _ UU _ , Z . ». A 

j3. ££ . _ . ^ w 

f Z VAJ _ \J<J _ Ö JL W _ 



Z U -,_ 



IZ U _ _ -_ WU _ UU _ A 

— W___v^__Zw 

y» z vjw _ \jyj _ . i u _ _ 

Z uw _ uv^ _ _ 

Z \JU _ VJW _ . Z u _ _ 

Die Epoden: a. j.kju^kju. . _ . zu w_ . 

Z VJU_ KJU _ Ö JL W _ _ ZUU _ VA-/_ A 

P« ZU___U__ZU_, CA) W _, _ 
ZVA-/_VJU_ _ i U _ A 

uv^ U _ _ Z VJV-/ _ uu Z . _ , Z u _ Ä 
Z U _ _ _ UU _ UU _ _ 

y. |GD U__ZW__£fvj__ZW__ 



..p 



Z WU _ VAy _ A 

A VJW-. _ _ VjV/ « . tL\JU — _ Z u _ _ 
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§ 5. Die achte isthmische Ode auf den Pankratiasten 
Kleandros von Äegina. Der Byzantiner, der hier jede Strophe 
eine diaiQBCig nennt, rechnete 22 Eola, das höchste Mass, 
was eine pindarische Strophe erreicht zu haben scheint. Die 
Anfänge dieser Kola sind 1. KIbkvSqg} 2. Bvdoi^ov 3. na- 
zQog 4. Ttagä 5. xä^ov 6. anoiva 7. aid'Xcxiv 8. ii,avQe 
9. xaLTCEQ 10. di^^ov 11. %Qv6Bav 12. ^otöav 13. ds tc. 
14. /ttijr' 15. 6tBq)dvcsv 16. öbu 17. öd^avoi, 18. yXvTtv 
19. xai ^fira 20. -Sri tbv 21. y£ 22. tQB^Bv a^[it d'Bog, 
In den heutigen Ausgaben lesen wir zehn Verse, deren An- 
fänge herzusetzen genügt: 1. KXBavÖQcp 2. BvSoi,ov 3. na- 
tQog 4. xä(iov 5. did'Xiov 6. /ttiji^' iv 7. /ttijrf 8. yXvKV 
9. BTCBidij 10. yf TavraAoi; xrA. Diese ganze Masse löste 
J. H. Schmidt S. 425 in folgende fünf Perioden auf: 

I. 4 2. 4. IL 4 6. 4 4. 4 6. III. 6. 6. 6. IV. 3 3 3. 3 3. V.4. 44. 

Es sind jedoch nur folgende drei Abschnitte anzuerkennen, von 
denen der erste epodischen Bau hat, der zweite mesodischen, 
der dritte tristichisch ist und ein kleines Epodikon besitzt. 

I. 6. 4. 4, 6. 44. IL 7. 3. 3. 3. 7. UI. 6 4 5 6 4 5 : 3 epod. 

Das metrische Schema wird dies noch anschaulicher ver- 
deutlichen: 

1. w Z . _ w Jl VA^ _ w _ , y, \JD ^ u _ w _ iw^^ !i^ A 



II. 



^ U _ U _ \JU _ . Z O _ U V^^-z U _ VJW -i U _ A 

V^ _ _ W ^VA^_ , Z u _ uv-»_ , 
Z U _UU_ . v^ _ _ U _ . y A 



VJU _ U _ . Z UU_ , 



III. Z u _ 

Jl U — U OO U _ U Jl VJU _ w _ , Z u _ A 

<!'_-. <Kf — vju « ü Z w _ w _ . Caj \j ^ , i Jl W _ VJU — A 

KXBuvÖQip tig alcxca: ts Xvxqov \ BvSoi^ov^ oi vioi^ Tca^drav 
TtaxQog dyXaov Tb^böocq^ov TCaga TtQod'VQOV ic>v dvByBiQBXG) 
xä^ov, 'löd'iiiddog xb vixag ^noivu^ xal NB^iiff 
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äed'Xcjv Ztt XQcitog i^svQS. rp xal dym 

xaCnsQ axvv(i£vog d'v^ov altsofiaL XQvöeav xakieac 

Motöav. ix iieyalcDV S\ Ttevd'sav ^vd'svtsg 

ftifr' iv 0Qq)avCcc 7ii0(oyL£v (St€(pdvG)v 
(ir]te xccdscc d'egccjtsvs' 7Cav6cc^evoL d' aTtgi^xtiov xaxäv 
ylvxv tv da^coöo^ed'a xal ^stä novov 

insidil xov uüIq X€q)a^äg ye TavtaXov XC^ov Ttagä ng i\tQE^ev 

a^liL d'sog. 

Rhythmische Nachhilfe war nur V. 5 nöthig, wo Xvd'dvtsg 
die mittelste Sylbe auf drei Moren ausdehnen musste. Kurz 
vorher Synkope. 

ni. Viertheilige Systeme. 

Sie weisen sämmtlich neben drei gleichen Theilen einen 
abweichenden auf: der abweichende Theil konnte proodisch 
oder epodisch auftreten. Ersteres findet Statt in den Epoden 
Ol, XI und Epoden Pyth. IV; letzteres in den Strophen 
Pyth. IV und Pyth. IX. 

§ 1. Die Epode der elften pythisclien Ode auf den Lokrer 
Agesidamos. üeber ein Gedicht welches nur aus einer Periodos 
besteht, lässt sich natürlich schwer urtheilen. Wir glauben 
jedoch in diesem Falle die Möglichkeit der Vergleichung mit 
andern Systemen nicht allzu schwer vermisst zu haben. Die 
Alten theilten das System in 10 x&la^ die neuem Ausgaben 
seit Böckh in 9 Verse, da sie xäL 9. 10 vereinigten. Meines 
Erachtens hätten sie auch xäX, 2. 3 verbinden sollen, da 
der Dichter offenbar drei Pentapodien aufeinander folgen 
lassen wollte. In der alten Kolometrie stört nur xc3A. 7, 
das eine aus zwei Kola bestehende Periode ist, deren hand- 
schriftliche Existenz jedoch wohl nicht Schuld des alten 
Metrikers, sondern des späteren Schreibers ist, desselben der 
auch die Sylbe reg vom zehnten Kolon losriss, um Xsovtsg 
nicht zu zerreissen.*) Den Bau des Systems haben Eossbach- 
Westphal S. 420 nicht durchdrungen, wenn sie drei Perioden 

*) Denn Tricha sagt: xo ^vvccxov svQinCdsiov (d. i. _ u _ w u _) 

zo l tQOxaXüov difisTQov dTtaxdXrj'KTOv (d. i. _ w ^ _ ü) kann also 

nur das richtige vor Augen gehabt haben. 
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finden: 3,2 3. 43,42,424,34. 444. Näher kam hier 



J. H. Schmidt S. 393 mit seinen vier Perioden und einem 
Proodikon: ^ 

I. 5 Ä^. 3 4 3. IL 4 2 4 2. III. 4 3 4. IV. 4 4 4. 

Doch entging ihm, dass 1) das Proodikon einen weit grössern 
Umfang hat; dass 2) in der dritten Periode die Tripodie 
durch Erweiterung ihres letzten Taktes Tetrapodie werden 

musste {alxiLurdv t_l . ), endlich dass die Perioden II. III. 

IV gleichgrosse Megethe sind, und dass die Tripodien nur 

auf das grosse Proodikon der ersten Periode beschränkt sind. 

T ^A ^ ^ - 

TT ^ _ ^ 

4 8 

111. 1^ W _ _ i W _ A'f'Z \J^ _ \J^ i . _ . J. \J Zuy A"^" 

TV * ^ 

K66[iov BTtl ötEq)dvcf) %Qv6Bag iXeciag — adv^sXij xekad^öco 

täv ^E7tL—^Bq)VQLCJv AoüQäv yeveav aXeycov. 
iv%^a övyxco^d^at^ iyyvd6o^av — ^iq ^lv, cd Motöai^ q)vy6^€i- 

vov 6tQatov 
fii^d^ aTCBLQaxov xaXäVy — aKQ6öoq)OV dh xal alxiia—tav a^pi^s- 

6%'ttv to yccQ 
ilitpvkg ovt al'd'cjv dXciTtri^, — ovr' e^lßgo^ov liov^rsg di- 

aXXd^atvto J^ijd'og, 

§ 2. Die Epoden der vierten pythischen Ode auf König 
Ärkesilaos von Kyrene. In der byzantinischen Gliedertheilung 
ist die Stellung von (latgoTtoktv am Schlüsse des xäL 6 statt 
zu Anfang des siebenten falsch, wie auch %eivva nicht das 
zehnte zu Schliessen, sondern das elfte anzufangen hat. Von 
diesen zwei Irrungen abgesehen ist jedoch die Zahl und Aus- 
dehnung der 13 xäla richtig bestimmt. Die Ausgaben haben 
dafür 7 Verse. Rossbach- Westphal S. 424 gliedern: 

I. 24-3.4. 32 + 3.43. 11.4 2+3.6,6.2+3.4. 




J. H. Schmidt S. 401: I. 2 5 2. II. 3 2 3. III. 4 3 2 4 3. 
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IV. 4 2 4 2. V. 2 3 2, mit Unrecht von seinen Vorgängern, 

bezüglich II abweichend. Denn in der That entspricht V. 7 
dem vierten, V. 6 dem fünften; jene haben je 9, diese je 
6 Takte. Dasselbe Megethos von 15 Takten haben aber 
auch V. 2. 3; jener eine Oktapodie, dieser eine Heptapodie; 
und so steht denn V. 1 isolirt als ein 9 taktiges Proodikon, 
auf welches drei 15 taktige Zeiten folgen. 

. T ' 

8 7 



III. J. 



• 9 6 

\JU ___v-/__Zu___ VJU _ UW «, _ J. VJU _ VJV-' _ VA-» _ _ Z u _ 5=^ 

^6 9 

IV. l£u__iU__Z VJW _ A j1 U _ U i K^J _ VA-» _AZw___w__ 

«vtI SeXq)Cv(ov BXa%v%teQvy(ov LJtjtovg a^sitl^avtsg d'occg A 
ccvtd r' ai/r' iQer(i(5v dLq)Qovs xa vcofidöOLöLv dskXoTCodag. 

xetvog OQVLg ixtskevtdiöSL ^syaXäv jtoXicsv A 
^axQOTCohv SriQav ysvdöd'ai' tov jtots TQvt(ovC8og iv Ttgo- 

Xocctg IC^vag d'eä ccviQL sldo^svo) yalav diSovtv 
i,aCvia 7iQ(pQtt%'BV Evq)a^og xaraßäg de'lar', al'öLOV d' ijti J^ov 

Kqovl(ov Zevg Ttatrjg ex^ay^s ßQOVtäv. 

§ 3. Die Strophen derselben vierten pythischen Ode haben 
denselben Bau, nur mit dem Unterschiede, dass in ihnen der 
abweichende Theil als Epodikon auftritt. Die byzantinische 
Eolometrie zählt xäla Ld\ im allgemeinen richtig, nur dass 
xäX. 6. 7 als Hexapodie ein einziges Kola zu bilden hatten. 
Die Ausgaben behandeln das 1. und 14. Kolon richtig als 
Vers und verknüpfen die übrigen 12 paar weis zu Versen; 
setzen deren also acht ab. Bei Rossbach -Westphal S. 424 
werden drei Perioden abgegrenzt: 

I. 2 + 3. 2 + 3. 2 + 3. II. 2 3 4. 4 2. 3. 4 epod. m. 4 4. 4 4. 4, 




,bei J. H. Schmidt S. 401 ebenfalls, aber folgende: 

I. 5 5 5 5. 4 iTC. n. 3. 4. 3 4. III. 4 4. 4 4. 4 ijt. 

Wir sagen dagegen: V. 1. 2 ergeben mit ihren drei Penta- 
podien ein 15taktiges Megethos. Denselben Umfang erreichen 
V. 3. 4, jener Pentapodie mit Tetrapodie, dieser Tetrapodie 
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mit Dipodie: und ebenso V. 5. 6, jener Tripodie mit Tetra- 
podie, dieser zwei Tetrapodien enthaltend. Es bleiben als 
ijCGiS iKov V. 7. 8, ein 12 taktiges Megethos, aus zwei zur 
Periode vereinten und einer losen Tetrapodie gebildet. Ehyth- 
mische Nachhilfe war nicht an einer einzigen Stelle nöthig. 



1. Z W _ _ ^ KJU _ KJ^ — 


5 5 5 


A Z W _ _ JL VJW _ KJkJ _ _ Z U _ _ i K-\J _ KJU _ A 


11. Z w _ _ ^ uu _ yju _ 


9 6 

-. J. KJ -. ^ _W_ —'1'^ VJU _ UU i VA-'— _ Z U _ ?-? 


111. JL uu _ VJV7 _ _ Z v-/ _ 


7 8 

_JLW_A^ZVJ__ JLU__Z V-'v/ _ VA-/ ^ VAy _ A 


« 

TXT 


8, 4 



IV. ZW___V-'__ZU_ , _V-» _A \aJ W _UiV-'__!; 

2Ja^€Q0v ^£v XQ1] 6s TtaQ dvögl (pClG) A ötä^ev evvTCTtov 

ßaöikrjt KvQcivag: o(pQa x(a^d^ovrL 6vv '^Qxeöika 
Molöa AatoCdai^Lv 6q)6Ll6ii6V Ilv^ävl r' av^rjg ovqov v^vcjv^ 

Ivd'tt Ttotl xQvöiaov ^Log alritäv TCaQSÖQog 
ovx dnodd^ov ^AnoXXfovog tv%6vtog CsQsa %Qri6sv olxLöf^Qa 

Batxov xaQ7Coq)6QOv Aißvag Csqccv 
väöov (Dg 7]dri li^aiv xtiööeisv evag^arov tcoXlv iv aQyi- 

voBvtv ^a6tä, 

§ 4. Die Strophen der neunten pythischen Ode auf den 
Kyrenäer Tdesikrates, Die Kolometrie ist hier ihrem Urheber 
geglückt. Wenn wir TeXedc noch ins zweite xälov gezogen 
sehen, so ist das ein entschuldbarer Irrthum; \ijc gehört ins 
vierte Kolon: alles übrige ist richtig. Die Ausgaben haben 
statt 15 Kola 8 Verse, indem sie 1. 2. 3 als Verse fassen, 
Kolon 4 mit 5, 9 mit 10, 14 mit 15 zu einem Verse ver- 
binden, und ebenso Kolon 6. 7. 8 und 11. 12. 13 zu einem 
längern 6ti%og vereinigen. Rossbach- Westphal S. 424 glie- 
derten: 

I. 4 6 4. IL 3 3. 2-1-3. 2+3. 3 3. III. 3 3 444 (stichisch). 
Schmidt S. 405 verlangte: I. 4. 5. 4. II. 3 3. 5 5. 3 3. III. 3 3 




4 ijt. IV. 4 4. Dass aber die Strophe nicht anakrusisch an- 

heben kann, zeigt ihr akatalektischer Schluss. üeberdies 
kann V. 1 nicht uu._-l_ gemessen werden, weil V. 3 dafür 
wvy_o steht; wir müssen also freiere Basis v^^-»-^ annehmen, 
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oder Vorpause äuu_w. Dies vorausbemerkt, bestehen V. 1- 
2. 3 aus einer von Pentapodien umgebenen Hexapodie, und 
bildeten ein 16 taktiges Megethos. Nun verbindet aber V. 4. 5 
zwei Tripodien mit zwei Pentapodien, und erreicht mithin 
genau denselben Taktumfang. Den Versen 4. 5 conform aber 
sind 6 imd 7. Es verbleiben die zwei Tetrapodien des achten 
Verses als Epodikon. 

^ 5 6 ^ _ 5 

6 10 

i-i.» J. UU _ VJW _ _ ZVJU_UU yZ w £.uu_uw u L wu _ uw_ A 

TTT ^ ^^ 

TV " 



^Ed'^X(o %aXxa6^ida Uvd'tovixav 6vv ßad'v^dvoLötv uyyiXKcov 

TskB6iKQatri XaQltB66L ysycavstv^ 
oKßiOv avÖQtt diCj^LTCTtov 6t6q)av(oiiLa Kvgdvas' tccv 6 %aita£ig 

avE^oötpaQccycov ix UaXiov xoXtccov TCoth Aaxotdag 
aQ7taö\ evELKS re xQvösp TcaQd'Bvov ayQoteQav SCtpQG)^ roQ'i viv 

7toXv(n^kov xal TCoXvxaQTCoratag d'rjxs deöTCOivav ;|j'9'ovds5 
Qi^av rjTts^QOV rgitav svriQatov d'dkXoiöav olxstv. 

IV. Die zwei Oden auf Psaumis von iCamarina. 

(Olymp. IV. V.) 

Die Geschichte der fünften olympischen Ode ist bekannt: 
iv ^6v totg idaq)LVLg ovx riv^ iv 8e totg ^Ldv(iov vtio^vt^- 
^aöiv iXiysxo IIlvSccqov, E. v. Leutsch Philol. I 116 sprach 
sie dem Pindar ab, G. Hermann Act. soc. Lips. IX 322 nahm 
sie in Schutz. Doch zeigten Rossbach- Westphal S. 362, wie 
unpindarisch die Rhythmen seien, und so hat denn auch 
Leop. Schmidt Leben Pindars S. 388 wieder das Verwerfungs- 
urtheil über sie gesprochen, und Mezger Pindars Sieges- 
lieder (1880) S. 146 dieselbe verworfen. Dabei ist aber bis- 
her allen entgangen, dass. nicht blos diese fünfte, sondern^ 
auch die vierte in Bezug auf den Bau eine ganz exceptio- 
nelle Stellung im Corpus der Epinikien einnimmt. Wir 
besprechen zuerst die vierte bisher unbeanstandete, unter 
den datirbaren Gesängen des Dichters die letzte. Ich 
setze ihren Text so her, dass zugleich die antike Kolo- 
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metrie und die Verstheilung der Neuem übersehen werden 
kann: 

1. slarriQ vTtiQtats ßgovräs 2. dxa^avtojtoäog 3. Zsv^ 

tsal yccQ oQac 
4. V7tb jtoimloq)6Qiiiiyyog aoidag 5. sXlööoihsvol ft' l7tB[itl^av 

6. v^riXotcitcDV ^ccqtvq* äed'Xcov, ^ 

7. |£fcVcoi> d' €v jtQuööovtcjv ^ löavav 8. avtix ayysUav 

9. Ttoxl yXvKBtav iöXoL 

10. aAA' CO Kqovov TCatj og Ahvav Ixstg^ 

11. tJtov dveii6s66av SKaroy- 12. xeqxüXa Tvq)ävog oßgC^ov 
13. ^OXv^Ttiovixav 14. dfXfi; XagCrav sxa- 15. rt xovds 

Verkannt ist, dass iöavav ins achte Kolon gehört: sonst ist 
die Gliederung meist brauchbar. In den üblichen Schemen 
der neuern Ausgaben, sind der Fehler weit mehr. Sie geben 
(s. Christ) gleich den ersten Vers: uu^w_uu^zuu^uwl_zw_u_^, 
während die Alten ganz vortrefflich so messen: uu ^ w _ | 
vA^ JL . _ [uw z uu _] . z u _ I u i,. y ^ worin dxa^atnoTtodog als Mesode 
figurirt. Noch übler spielen die Neuern dem zweiten Verse 
mit, welchen sie so percutiren: 

während die Alten einsahen, dass: v^zuu_|_CD-.»|wzuu_|u£i.y 
zu percutiren war. Demgemäss ist es auch falsch, im dritten 
Verse: _iiwwL_zuu__ zu schreiben: es muss heissen: __uw_ 

_ w _ _ |. Der vierte lautet bei Christ -s zw_u_u-va^_ 

w - o _ w _ y, wobei die Spondeen völlig unerklärlich bleiben, 
während doch nichts im Wege steht in einem jambischen 
Dimeter die erste und vierte Sylbe als aXoyog auftreten zu 
lassen, und diesen vierten Vers zu percutiren: 



Mit V. 5 tritt ^etaßoki^ ein. Dies ist bislang noch von Nie- 
mand beobachtet worden und ich selbst muss mich des Ver- 
sehens anklagen, die ganze Strophe früher in den %-Takt 
zwängen zu wollen, weil mir v^rilotatcov [läQtvQ^ ddd'Xcov 
nur die Messung -t-.u^|z_vA^|z_Ä zu gestatten schienen. 
Der fünfte Vers wird allgemein als Pentapodie gefasst: 
_\tu-.vA^_.zw_' und in der That könnte es scheinen, als 
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ob diese Annahme richtig sei, da auch der sechste ohne 
grosse Schwierigkeiten als eine Verbindung zweier Penta- 
podien aufgefasst werden kann, und von der alten Kolometrie 
auch wohl als eine solche betrachtet worden ist. Denn sobald 
die Sylben ka Tv triseme Behandlung erfahren, dürfen wir 

ohne Bedenken so percutiren: i^w-uv/.— 00u_|uuz — r£u_w_. 
Allein im Schlussverse kommen wir mit pentapoüischer 
Messung nur dann durch, wenn wir die diphthongische Schrei- 
bung OTkv(i7CL0VLxav zulassen und in ov eine triseme Sylbe 
erblicken. Dazu kommt dass die Anzahl der Pentapodien eine 
grössere sein würde, als wir — bei den Tragikern wenig- 
stens — in rhythmischer Continuation zugelassen finden. 
Nun weist aber der sechste Vers auf tripodische Megethe 
hin, sobald wir den Sylben ihren gewöhnlichen Werth be- 
lassen: ^w_uvu»_.Cwu_wu_«j:u_u_a und weder der fünfte noch 
der Schlussvers stqjhen der Zerlegung in gleiche Takte ent- 
gegen. Passen wir in der Str. akk% in der Gegenstr. xai- 
als (laxQol tQiöi^^ot so besteht der fünfte Vers aus zwei Tri- 
podien : 

A ^ . _ U _ I UU jL . — \J -. 

aXX^ CO K^ovov \ %ai^ og Alxvav Ixet^g^ 
XcciQOvrcc ts I ^eviaLg jtavdoxoig, 
der Schluss aus dreien : ü_vju_._|ci-tuu_u-.|wzw_.w|^ 

denn in xä^ov muss die elfte Sylbe wegen der Anakruse der 
Gegenstrophe dreizeitig gemessen werden. Es ist dann nicht 
nöthig aus den jungem Handschriften dexsv für das in der 
älteren Handschriftenklasse überlieferte di^ai aufzunehmen. 
Die Sylbe dd- ist ebenso gut eine tadellose aXoyog^ wie die 
zwei Sylben Tv- und ov- (im Schlussvers der Antistr.): ein 
System von acht Tripodien aber findet durchaus keinen An- 
stoss. Das ganze System zerlegt sich hiemach in zwei un- 
gleicTie Abschnitte, einen von siebenzehn dipodischen Takten, 
von denen fünf proodische Stellung einnehmen, sechs anderen 
sechs entsprechen; und einen anderen von acht tripodischen 
Takten, von denen abermals zwei proodisch auftreten, drei 
zu andern drei in Correspondenz treten. Eine solche rhyth- 
mische Continuation kehrt, was Christ metr. Unters. S. 17 
ganz entgangen ist, im ganzen Pindar nicht wieder, und 
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scheint überhaupt nicht sowohl den Lyrikern, als den Tragi- 
kern eigen zu sein. In dem ind. lect. len. 1881/2 habe ich 
am Ajax den Beweis geliefert, in der Antigone ähnliches zu 
observiren Gelegenheit gehabt. Was Herr J. H. Schmidt S. 385 
an Perioden giebt: I. 3 3 3. II. 4 4. 4. 4 4. III. 4. 5. 3 3 3. 4. 5, 



ist verkehrt. 

Wir wenden uns demnächst der Epode dieses aöfia zu, 
und vereinigen abermals in unserm Texte alte Kolometrie und 
moderne Verstheilung: 

1. ccjisQ Kkv^Bvoio natSa 

2. AaiLviaöfov yvvaLxäv 

3. elv6sy ii, atL(iLag. 

4. %ak7ieoL6i d' iv ivtsöt, vixäv 5. öqo^ov 
BSiTcev ^Ttl^iTCvXsL- 6. a (lEtä öxeq)avov Idv 

7. ovtog iycj xa%vxaxL 

8. %BlQBg 8% xal '^roQ üöov, 

9. q)vovrai S% xal vdocg 10. iv avS^aOi noXioi 

11. d'aybcc xal tcuqcc rov aXixCag 12. ioixoxa %q6vov. 
Kolon 7 sollte mit %bi' schliessen, alles übrige ist tadellos. 
Ob Kolon 11 '9'afA« xal oder d'afidxL gelesen wird, ist rhyth- 
misch gleichgiltig, doch hat mir die zweizeitige Anakruse 
wenig Wahrscheinlichkeit und d^a^dxc mehr Gewähr. Von 
den Neueren haben diejenigen Recht, welche V. 20 mit vixäv 
schliessen, V. 21 mit dQ6(iov beginnen; wie auch andre 
richtiger, als W. Christ, xäX. 7. 8 zu einem 6xLxog vereinigen. 
Mit noXial den letzten Vers zu beginnen ist ganz unzulässig. 
Herrn Schmidts (S.385) Periodisirung: I. 4. 4. 4 in,b. IL 3.4.3.4. 

III. 4.3.4.3 taugt schon darum nichts, weil Sgo^nov zu V. 20 

gezogen ist. Auch dies System besteht aus zwei Perikopen. 
Uie erste reicht bis l(6v und besteht aus einer 6wB%Bia von 
ebenso vielen tetrapodischen Tcodsg, als Kola sind. Die Alten 
scheinen das ganz richtig gesehen zu haben. Die zweite 
besteht aus drei ganz conform gebauten heptapodischen Tak- 
ten, d. h. in allen geht die Tetrapodie der Tripodie voran. 
Mit ovxog tritt also fiBxaßoXi^ ein, wie in der Strophe mit 
dXk' (0 Kqovov^ und es ist in der Epode grade so die Manier 

M. Schmidt, pindarische Metrik. 9 
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der Tragiker beobachtet, wie im strophischen Systeme. -^ 
^ Wir lassen das metrische Schema für die ganze Perikope 

folgen: 

Strophe: ^ju j. ^ -\yju j. . _|ouzu^_|. ^w_|wz . ^f 

_J!1 . _|_Z . -.(uJlU_|vyZUU_|uZW_|_Z . -^ 



i 






AZU— VA-» _ . \JU<J — VA-' — — ± ^ — \J 



\J ± \AJ — . — \J J. VA-» _W_UZU_ . 5-? 

£pode: _ zou_ u jl . »-^i a zuu_ u ^ . -ju z w _ w _ v^ _ y 

_ Zv-A-'_uu_ . _yA Ca) u _ u __ wo _ I . z u _ wCa)w _j 

ft£ra/3oAif. 

A _i VJU _ VA-» _ U _| . ZUU_VAy_y 

^EXatrfi vTCBQXttts ßgovräg — axafiavtoTtodog — Zev real yccQ 

V7tb 7toLXLXoq)6Q^L'yyog dotdäg — iXiööo^svoi ft' sTts^ipav — 

vilfTfiXotataov hccqtvq' asd'kcov. 

i^eCviov d' av TtQaööovtcov — söavav avxvK ayyskiav — ytorl 

ylvKBlav ieXoC. 

^AkX^ CO K^ovov — Äftfc, og Atrvav i%BLg^ 

LTtov ccvE[i6s6 — 0av ixaroyxsq)dXa — Tvq)ävog o^ß^iiiov^ 

OvkviiTttovLxav — daxsv Xagircov exa — ti, tovös xä^ov, 

ajt6Q KlviidvoLO naläa — Aa^vtddcov yvvaixäv — aXvasv 

i^ ati^Lag. 
%ahtioL6i d* iv ivtsCv VLxäv — öqoiiov ieiTcev ^T^v7CvXei\a 

[ista 6ti(pavov Idv 

ovrog iya xa%vtaxv %sl—QBg S% xal ritOQ t6ov 
q)vovrai ds xal veoig — iv avdgdöLv Tcohal 
d'aiidxL Tcagcc rbv akixiag — ioixota %q6vov. 

§ 2. Die Strophen und Epoden der fünften olympischen 
Ode. Die alte Kolometrieist hier nicht die gelungenste. Sie 
zerlegt die Strophen in 7 Kola, die Epoden in 5. Strophen : 
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1. v^käv — ; 2. 6rsq)dvmv — , 3. räv Ov — , 4. ^Hxsavöv — , 
5. xaQdttf — , 6. axa^avtoTtodog — , 7. Wav(itog te dcoQa. 
Epoden: 1. uTCTCoig — , .2. a r£ — , 3. aßgov — , 4. ov na- 
t£Q* —y 5. tav vBoiHov edgav. Die Verstheilung der Neuem 
ist richtig; nicht aber die Angaben von J. H. Schmidt: 

Str. 5 3 5 3 5 3. Epod. 5. 3. 5, 3, 4. 

Denn Oktapodien giebt es hier nirgends, weil auch die Sylben 
ccxa- ihr Unterkommen verlangen. Der Ithyphallikus V. 2 
kann darum absolut nicht als Tripodie (_ w ^ u _ o) genommen 
werden, sondern muss als Tetrapodie z u _ w i_i. i_ a gelten. 
Ist er es aber im zweiten Verse, ist er es natürlich überall, 
so oft er vorkommt. V. 1 verlangt der Symmetrie wegen 
im Eingange zwei Trisemen, die namentlich V. 17 in Uco- 
xT^Qj V. 20 a^rij-, V. 9 Ixcov- von guter Wirkung sein mussten, 
wenn sie auch V. 4 og xav^ V. 12 xal 6s- weniger bedeuten. 
Das Schema ist: 

Str. z . _ . ±\ju - .\±\jsj- Kj - . iu_AJ^ prood. 

± KJ — UU JL VA> _ VA-' _ . I Z vy _ U JL . _ WU^ 
J. UU _W_ . JLW_ .jjlW — WJL , Vs^A"^ 

X^p. Z _ _ UU JL VJV7 _ <AJ _w[jlU_Wi . _A 
Z _ _ WO J. UW _ *JW _ .[ZW_ . iW_ .] 

Der Schluss ist nicht sowohl Epodikon, als vielmehr die ihm 
voraufgehende Tetrapodie eine musikalische Erweiterung. Den 
Text herzusetzen, liegt kein Anlass vor. 



Es verlockte mich zu erfahren, ob denn wohl auch Simo- 
nides seine &ö(iaxa nach denselben Gesetzen gebaut habe: 
die Untersuchung führte zu dem erfreulichen Resultate, dass 
dies allerdings der Fall ist. Ein glücklicher Zufall hat uns 
drei Strophen des monostrophischen Epinikions auf den Kreon- 
tiden Skopas aus Thessalien erhalten, welche Th. Bergk 
P. L. G.* p. 1115 fiF. scharfsinnig und überaus glücklich be- 
handelt hat. Aus dem metrischen Schema freilich, welches 
er selbst p. 1114 vorangestellt hat, ist der Bau des Systems 
nicht zu ersehen. Schreiben wir jedoch in folgender Weise: 



t 



?■ 



'. 



\ 
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ZlxQ. «'. "AvÖq* ayad'bv (ihv aXa%'i(o^ ysvi6&av 
%ake7tov %bq6lv xs xal Jtoöl xal vop 
" rsTQciyavov avsv ipoyoy tervyiidvov 

og ctv y xaxog ^rjd^ ayav aTcdXayivog el- 
ddg y' ovri^inoliv SCkuv 

vyirig avriQ^ ovdi ftij [iiv iyco 
(ic3^7]6oiiaL' täv yccQ riXid'lcDV 
ansLQcov ysvdd'Xcc. 
Ttavxa tOL xaXd, totöi r' ai^iQu (lEiiixtai. 

2JtQ. ß\ OvSi iLOv i^^sXscsg to ÜLttaxeLOv 

viiiBxaL^ xaitOL (^0901; TcaQcc qxorog el- 

QflliEVOv' xaXsTCov 9?ar' söd'Xbv s^fisvat. 

d'sog av (lovog xom i'^ov ysQag' avÖQa d' ovx 
i6XL ^fi ov xaxbv Siiiisvac^ 

ov ainriiavog 0viiq)OQcc xad'skrj, 
TtQci^aig yccQ sv %ag dvrjg dyad'og^ 
xaxbg d' si xaTcäg (xug) 
xal xb TcXetöxov &ql6xoLj xovg &eol q>iXioi6LV, 

UxQ. y\ Tovvsxsv ovnox^ iycj xb iirj yBveöd'ai 
dvvaxbv di^i^^svog xsvadv ig a- 

TCQaxxov ilTcCSa ^otQav alävog(?) ßaksG) 

jtavd(ic3^ov avd'QCDTCov, svgvidovg o(>ot 
xaQTcbv aivv^sd'a x^ovog' 

iTtl X vfiiicv £VQG)v ccTCayysXscj. 
Tcdvxag d^ ivcaivi^^L xal ^LXi(o^ 
€XG)v o0xvg iQÖrj 
(iridhv aloxQOV^ dvdyxa d' ovö% '9'£ol ^dxovxai. 

so springt sofort der Bau desselben ins Auge. Es ist ein 
ungleich zweitheiliger. Sein erster Theil ist mesodisch, sein 
zweiter palinodisch angelegt: und zwar besteht der erste aus 
drei Hexapodien, deren letzte zwei enger mit einander ver- 
knüpft sind, der zweite aus einem Centrum von zwei Penta- 
podien, um welches sich zuerst zwei Tetrapodien, darauf 
zwei Hexapodien legen. Die A^^akrusen, sowohl die zwei- 
zeitigen, wie einzeitigen, sind wirkliche Anakrusen, dahqr 
gleich* im ersten Verse die Sylbe vs als triseme Länge ge- 
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uommen werden muss. Ausserdem sind noch im Anfang des 
zweiten Verses die Längen Ttov x^Q- dreizeitige, da es un- 
möglich ist die zweite als eine irrationale zu fassen, und 
ebenso ist im Schlüsse des sechsten Verses vad-ka als Dipodie 
zu nehmen: a, wie die Eurythmie bestätigt. In metri- 
schen Zeichen ist das Schema: 

"Z WU — KAJ ^ ^ JL KJ — . _, \JU 
JL , — , ± yj ^KAJ^ u _ , 
»^ U _ \JU _ V-» Z v^ _ u _, uu 
^ W «. . J. U _ VA-» _ U _ 

Z U _ VAj» i W _, \JU 
JL \J — . ^ U — \J<f _, _ 
-t U _ . ± \J _ UU _ A W 

^ . _ U i . _ . 

- oder wenn man vorziehen sollte nach der Formel ahh zu 
schreiben: 

6 G 6 

6 4 5 

5 4 6 

_t U _ , j1 U —VA-Z—AuZ . _ U JL . _ . Z W —VA-»— O _£. U _ U — O 

Auch die Technik des Bakchylides ist dieselbe. Das 
längste Bruchstück hat* uns Stob. Floril. LV 3 aus seinen 
Päonen erhalten. Bergk hat es P. L. G.* p. 1230 ohne Zer- 
legung in Strophen und Epode abdrucken lassen. Wir haben 
aber in der That zwei Drittel einer Perikope übrig, sei es 
Gegenstrophe und Epodus, oder Epodus und Strophe. 

Textet de ta d'vatotöLv elQocva fieydXa 

TtKoikov xal nekiykciööcov aotdccv avd'ea^ 

Saidakecav r' iitl ßcofiäv d'eot6iv al'd'eöd^av ßoäv 

^avd'ä fpXoyl ^iJQa Ttavmgixcov ta ftiyAcoi/ 

yv^vadccDV te veocg avXäv te xal xciincsv ^eXeiv. — 

iv Se öLÖaQodetoig TCOQTCa^LV aid'ccv aQa%vav tdtol TCekov- 

tttV. 

Ä A Ä ly%eci te Xoy%(ota ^Ltped t d^q)ccxea Sd^vatai avQcig' 
Xalveäv d' ovx lötv öalTtiyycjv xtvjtog A ovdl övXätcct 

^eXLq)QCJV VTtvog aiio ßXeg)dQ(ov 
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afiov dg %'ahtBv xaaQ, 6vfi7to0icDV d^ i^atäv ßgid'ovr ayvial^ 

ytatdcxoi O*' v(ivoc q)Xsyovtat, ? 
(Blomfield zu Aeschyl. Ag. 90 nXs%ovTcci, bei Bergk übersehen.) 

Die Strophe ist ungleich zweitheilig und ihr zweiter Theil 
hat ausserdem noch eine mesodische Erweiterung erfahren. 
Im Anfange hat sie eine Vorpause, da die Epodos akata- 
lektisch abschliesst. Ihr zweiter Vers weist im ersten Epi- 
trit dieselbe spondeische Scheinform auf, wie Find. Pyth. I. 
Auch die Epodos ist ungleich zweitheilig, aber ohne Erweite- 
rung eines Theiles. Ihr zweiter Vers hat akatalektischen 
Ausgang, die Anakruse des dritten Verses ist also als Rest 
eines ganzen Epitriten zu betrachten. Der erste Epitrit des 
zweiten Verses hatte vielleicht die bei Pindar nicht seltene 

Form AVAy»». Das Schema ist hiernach: 

j ^ - ® 

-/4, AAA_„U__ZW___ VA-/ _ A 

8 
Z . _ . _U__-£,U___U_A 

7 

-O. JL vju _ yJU __Zw___U_, _ 

5 

Zv-Aj'_vjU_ *^ Z u _ _ 

7 

-iVA-' — VJU— _JlU„__W_A 

9 

A» J. UU _ UU — _ Z N^ _ . _ VJW _ _ _ u _ _ 

z _ ^ 

AAA__U__Zvy___ UV^ _ VJW _ _ 

6 7 

xJ. ^U__iU__ZU_AZU___W_-_Z WU _ UU _ A 

4 9 

ZW___U_Aj!L v-Aj» _ VJU __J1W__ZU___U__ 

Das kürzere Bruchstück n. 29 [30] S. 1236 a TQäsg 
aQT^tfptlov — 0VVOLXOV ist vielleicht auch ein volles System. 
Darf es als solches gefasst werden, ist das Schema fol- 
gendes: 

A A A _ _ KAJ — VJW _ _ -i VJU __ WW _ W i U _, _ 

Jl U _ _ _ UU _ \JU __ZW___U_AZW___ VJW _ WO _ A 
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Uebersidii über die freier gdHtuten Systefi^e. 



1. Ol. 1 Str. 

2. P. VI 

3. P. XI Str. 

4. N. VI ep. 

5. Ol. lll Str. 

6. Ol. Vm ep. 

7. P. V Str. 

8. P. V ep. 

9. Ol. XIV 

10. N. VIII ep. 

11. Ol. VII ep. 
1-2. Ol. IX ep. 

13. N. III Str. 

14. N. X Str. 

15. N. X ep. 

16. Ol. VI Str. 

17. Ol. X ep. 

18. N. VII Str. 

19. P. XI ep. 

20. N. Xlstr. 

21. P. I str. 

22. P. I ep. 

23. Isth. VIII 

24. P. IX 

25. P. IV Str. 

26. P. IV ep. 

27. Ol. XI ep. 

28. Ol. IV str. 

29. Ol. IV ep. 

30. Ol. V str. 

31. Ol. V ep. 



23. 23: 11. 11. 
11. 11:13. 13. 
11. 11:7. 7. 
11. 11:9. 9. 

8. 5. 8 : 6. 5. 6. 

5. 6. 5:9. 8. 9. . 
10. 10:11. 11. 14. 
16. 12. 12 : 10. 10. 
10. 13. 13 : 20. 20. 

14. 14. 7:10. 10. 

9. 9 : 13. 8. 13. 
9. 9 : 10. 6. 10. 

15. 15:7. 12. 7. 
8. 8 : 12. 8. 12. 
7. 7:11 7. 11. 

14. 5. 14:9. 9. 
10. 10. 11:9. 9. 
15. 3. 16:13. 13. 

4. 4 : 6. 6 i 5. 5. 

7. 7:6. 6 i 4. 4. 

7. 4, 7 : 11. 11 : 5, 3, 5. 

8. 8 : 13. 13 : 8, 3. 8. 
10. 10. 8 : 7. 9. 7 : 15. 15. 3. 

16. 16. 16. 8. 

15. 15. 16. 12. 
9. 15. 15. 16. 
15. 12. 12. 12. 



8. (7. 4.) 4; 4. 11. 8 : 6. 5. 6.5. 
11. (6. 5) : (7. 6.) (3. 4. 6.) 

(8. 3.) (6. 5) : 7. 7. 

(7. 4.) (6. 5) : (5 2 2.) (5. 4.) 

5. 6. 5 : (3. 6 ) 8. (5. 4.) 

(4. 6.) (8. 2) : (8. 3. 5.) (5. 6.) [8 + 6.] 

(7. 2. 7.) (6. 6.) (5. 7) : (6. 4.) 10. 

5. 5; 6. 8. 8. 5; (5 + 6.) 9. 9. (4 + 7.) 

(9. 5.) (9. 6.) 7 : 10. 10. 

9. 9 : (9 + 4.) 8. (7 + 6.) 

(4 + 5.) (2 + 7) : (6 + 4.) 6. 10. 

(7. 8.) (7. 8) : 7. (5 2 5.) 7. 

8. 8 : (5. 7.) 8. 12. 

7. 7: (6. 5.) 7. 11. 

(9 + 6.) 6. (8 + 6) : 9. 9. 

(4. 3. 4.) 10. (7 + 4) : (3. 2. 4.) (2. 7.) 

(7. 8) + 3. (7. 8) : (6. 7.) (6. 7.) 



(6.4) 10. 8 : 7 (3+3+3) 7 : (6.9.) (6.9) +3. 

(5. 6. 6.) (6. 10.) (6. 10.) 8. 
(5. 6. 5.) (9. 6.) (7. 8.)- (8. 4.) 
9. (8. 7.) (9. 6.) (6. 9.) 
5. 5. 5; 6 + 6. 4 + 8. 4 + 8. 



5 dipod. 6 dip. 6 dip. 1 pentap. 2 pentap. 2 pontap. 
3 tetrap. 3 tetrap. 3 heptap. 



9:9. 9. 
9. 9:4. 



4, 5 : 5, 4. 5, 4. 

5, 4. 5, 4 : 4. 



Schiassbemerkung. Nach obigen Ermittelungen hat 
die alte Eolometrie nur ein historisches Interesse. Sie kann 
mit der ganzen Terminologie^ welche sie nach sich gezogen 
hat; getrost in die Bumpelkammer geworfen werden. Ja noch 
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mehr: Haudbücher über Metrik zu schreiben, Vorlesungen 
über Metrik zu halten^ hat, sobald es sich um die eigentlich 
classische Zeit griechischer Dichtkunst handelt, keinen Sinn, 
da die Metrik jenen wechselnden Werth der Sylben und die 
Pausen gar nicht kennt, ohne deren Zulassung doch die Aus- 
gleichung der in ßespondenz gesetzten grossen xQovov ^syB^iq 
ein Ding der Unmöglichkeit bleibt. Wenn es schon ein Un- 
sinn ist das fihQov a^q)ikBi%BQ in ein tQoxccVxbv iitLtQLtov t] 

XOQiafißcxov und ein Icovixbv an iXdö^ovog - w u^ _ | 

wu u _ zu zerschneiden, eine noch grössere Thorheit ist 

es dann, wenn (wie in den meisten Fällen) der Spondeus der 
daktylischen Reihe Sylben von doppeltem Zeitwerthe zu be- 
anspruchen hat zw__^uu_uui_li_-iu_A. Wir bewegen uns 
freilich in einem Zirkel. Wenn wir einerseits die Ausdehnung 
der einzelnen grossen XQOvot nur durch die Summirung der 
kleinem ;|r()oVoA bestimmen können, aus denen die s. g. xäXa 
zu bestehen scheinen, so kann doch andrerseits der wahre 
Zeitumfang der xäXa erst festgesetzt werden, nachdem der 
wahre Umfang der grossen fisyad"!] genau feststeht, in welche 
das System zerlegt ist. Indessen ist die Sache nicht so schlimm, 
als es für den ersten Augenblick scheinen könnte. Denn wo 
sich aus der Summirung der Kolenchronoi eine kleine Diffe- 
renz zwischen zwei iisyed'i] ergiebt, hat der Dichter regel- 
mässig dafür gesorgt, dass das xäXov, selten die xäXa^ sofort 
gefunden werden können, in denen unsre vorläufige Be- 
stimmung des Sylbenwerthes keine richtige war, und jene 
Differenz verschuldete. Wie z. B. gleich in der Epode der 
ersten olympischen Ode die Sache höchst klar hervortritt. 
Vom 6iig)aX6g „rov ^eyccöd'evi^g" an bis zum Schlüsse der 
rhetorischen Periode xexad^ivov wird der Metriker 7 Kola 
zählen, deren Umfange, wenn wir sie nach X9^'^^^ TtQcitot 
berechnen, sich in den Zahlen: 9. 12. 9. 6. 9. 9. 9 ausdrücken 
lassen, so dass sich das ganze grosse Megethos auf 63 be- 
laufen würde. In der nächsten rhetorischen Periode ^ bis 
zum Schlüsse dagegen würde der Metriker zwar auch 7 Kola 
zählen, aber das ganze [laysd'og nur auf 60 ;^()oi^ot berechnen 
können, weil die einzelnen xäka nur zu folgenden Zeiten 
bestimmt werden könnten: 9. 9. 9. 6. 9. 9. 9. Es muss also 
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irgend wo ein Rechnungsfehler stecken. Derselbe beruht 
darauf, dass der Metriker die Anakruse ausser Acht lässt, 
mit der die ganze Epodos und die nachfolgende Strophe be- 
ginnt. Das letzte Kolon, was für ihn nur 9 XQovot hat, hat 
für den Rhythmiker nothwendig 12, und nicht tripodischen 
(_ w _ u _ ü), sondern tetrapodischen Werth (-t u _ w z . _ a), damit 
der neue Auftakt Platz habe. Aber wenn nun auch beide 
Perioden auf 63 XQOvot gebracht sind, ist der Rhythmiker 
in seinem Gewissen doch noch nicht beruhigt. Denn in den 
^eys^ri I. 9. 12. 9. 6. 9. *9. 9 

IL *9. 9. 9. 6. 9. 9. 12 
erkennt er sofort mesodische Gebilde (ein Bau, der die ganze 
Epodos beherrscht): solche sind aber von der Palinodie fast 
unzertrennlich. Er hat also in I. den Umfang des sechsten 
xäXov^ in IL den des ersten noch nicht richtig bestimmt, 
beide haben jedes 12 ;u()oi/ot zu beanspruchen. Wo liegt 
der Fehler? Er hat in jenem «Afi-, in diesem ^ als Ana- 
krusen gefasst, was sie schon darum nicht sind, weil die 
ganze Perikope nur ;t()oi/ot iXdxiötoi anakrusisch verwendet: 
er muss daher vor ske- eine More pausiren, und ^ als tgC- 
örjfiog fassen; und erst, nachdem er so allen Anforderungen 
des symmetrischen Baus Genüge gethan und das Bild: 

L 9. 12. 9. 6. 9. 12. 9 = 63 XQ- 
IL 12. 9. 9. 6. 9. 9. 12 = 63 xQ- 
gewonnen hat, meint er seine volle Schuldigkeit gethan zu 
haben und zu wissen, was der Dichter plante. Das Weitre, 
die Zusammenlegung der xäkcc in Perioden, hat lediglich eine 
musikalische Bedeutung. Der Rhythmiker gewinnt dadurch 
nichts, wenn der Metriker dem Musiker nachspricht rov fta- 
ya^d'svrjg — igd^öccro^ rcctdoxog] ta dvo ^Ca itsglodog oder 
IIoöslSccv inu — viv xad'aQov Ab — ßrjtog l^sXs Kkcj^ci] rcc 
xQia ^Ca JtsQLodog. Und weder für ihn noch den Musiker 
hat es Interesse, wenn der Metriker zu ^ d^aviiatd TtoXkd 
anmerkt xo i'vvatov Icovixov dno iieC^ovog öCyiBXQOv ßQccxv- 
KaxaKrixxov ( — uu | _ w), oder zu xai tcov xl xal ßgoxäv tpd- 
xig: xb daxaxov La^ßcxbv dciisxQOV o xal dvaxgsovxsiov 
(_ _ w _ I w _ w 5^). Sollte es einen Werth haben, müsste es 
doch wenigstens auf richtiger Gliederung beruhen und ^ 
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^av(iata TtoXXa xal als Fkvxdvsiov und tcov xi xal ßQotäv 
als tQoxccVxbv ^ovofistQov vTteQTcatdkrjxtov erklärt werden. 
Aber was kümmert uns ein Heliodor mit seiner Termino- 
logie? Wer eine Geschichte der metrischen Verkehrtheiten 
zu schreiben für der Mühe werth hält, mag sich darauf ein- 
lassen; wer Pindar und die Tragiker in ihrer Werkstatt be- 
lauschen und ihre Schöpfungen aufbauen sehen will, hat 
Wichtigeres zu thun. Damit sich jedoch jeder selbst über- 
zeugen könne, wie wenig durch kolometrische Studien ge- 
wonnen wird, wollen wir wenigstens an dem Beispiele der 
antiken Kolometrie der daktyloepitritischen Strophen zeigen, 
wie wenig die Alten im Stande waren, auch nur die Gliede- 
rung des einfachsten Baues zu begreifen. 

Die Alten (wir reden nicht von den Byzantinern) kennen 
nur 2 — 6 taktige daktyloepitritische xäXa, Zwar erscheinen 

Ol. XI 4 -w u__|_wu_wu_ und Ol. XI ep. 7 - wu _ uw _ _ | 

JL w _ auch zwei heptapodische, allein hier liegt wohl 

eine Zusammenziehuhg zweier Kola von unbefugter Hand 
vor,^ die sich fortpflanzte und den Metrikern die Erklärung 
abnöthigte: fiixtbv ix dtfietQov xQoxatxov xal fj^iL^sog iTCovg 
und iyxcafiiokoycxov TlivdaQixä i%ei. Indessen Dipodien und 
Hexapodien haben sie spärlich zugelassen. Das Vorhanden- 
sein dipodischer Kola steht ausser Zweifel; Ol. VII 3 SdQri- 
6etai erkennen zwar grade die Alten nicht an. Von den 
fünf Beispielen, die ihnen zu entnehmen sind, könnte zur 
Noth Ol. III 6 berechtigt erscheinen Xtctcov acoroi/, was sie 
lafißLxbv Tcevd^rjiiLfiSQBg nennen, die übrigen beruhen auf 
Irrungen Ol. VI ep. 4 Ttod'iG) 0tQauag (ein avaTtaiötixbv 
^ov6[istQov axatalrixxov) y Ol. VI ep. 6 iidvtiv x ayad'ov 
(dasselbe oder icovLxbv iiovofisxQov vTCSQxaxdXrjxxov), Ol. VII 
ep. 5 ^Podov Bv%^v^d%av (ebenfalls), Pyth. I 12 ^sv%ccXai,ag 
{xQOxaXxri dmoSCa^ fiovoiiexQOv). Hexapodien erkennen sie 
in fünfzehn Fällen an: das Ikri0i%6QBiov xqi^sxqov ccxttxd- 
Xrjxxov ^ u _ - -t u -. _ z u _ _ in Ol. III 3, ep. 3. XIII ep. 13. 
VII ep. 12, das xQoxccl^xbv xqC^bxqov xaxakrjxxixov z w _ _ 
zu__zuu_ Ol. XI ep. 4. 5. XII 4 ep. 9. Pyth. I 8, das 
2Jxrj0ix^QBiov TIivdaQixä ididfiaxc zw__zw — zuw_ Ol. VI 
ep. 3. XII 5 ep. 8, das xQoxcctxbv dt^Bxgov ßQaxvxaxdkrjxxov 
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elg ^afißov Ol. XI 5, das avanaiöxLXov tQLfistQov ßgccxv- 
xatdXrjxtov Ol. XII ep. 4 und einen üafißog tQVfietQog wz__| 

-t _ _ I u -i _ _ Ol. VI 9, der so recht nach Heliodors Unsinn 
über den Trimeter schmeckt. 

In Pentapodien, deren Summe 45 ist, haben sie selten 
geirrt. Fehlerhaft als Pentapodien sind Pyth. I 4 z u _ _ 
z ww _ uu , was eine Hexapodie ist, Pyth. I 5, was gleich- 
falls unter die Hexapodien gehört. Beide Stellen beweisen, 
dass diese Kolometrie von tovrj nichts weiss ((renn der 
Schreiber hat hier gewiss nichts zu verantworten), sonst 
hätten sie tag dxovsL fihv ßcc0tg dlykatag ccQxd geschrieben. 
Endlich ist auch Ol. XIII ep. 9 iTtad'rjTc sv de Mola' advTtvoog 
eine Hexapodie. Nach Abzug dieser drei bleiben 42 richtige 
Pentapodien übrig, der laiißiXeyog t^g teksvtaiag elg tfiv 
agxijv [istatsd'ei^fjg zw__zuw_uu__ Ol. XII. XII 5. Pyth. 

1 ep. 10, das lafißdXsyov itkaovdtfiv övXkaßfj -zu__zvAy_uu_- 

Ol. VIII 3, das nQoOodiaKOv tQi(i6tQ0V xccraXrjKttxov uo^^^ 
z ^ _ uu _ Ol. III 5. ep. 3. VIII 4. XI 2. ep. 3. XII 1. ep. 7. 
XIII ep. 3. Pyth. I 7. X ep. 4, z u _ . _ w _ ^ _ Ol. VIII ep. 10, 
der la^ßaXsyog diTtsvd^rjfiLfisQ'^g _ z w _ _ | _ v^ _ wu _ Ol. VI 8. 

XI 6, der lafißiXsyog tav ä XaXv^ivov uCDu__zuv^-vAy_ Ol. 
VII ep. 10, das iyxcj^ioXoyixov Stnavd'riiiifiaQag _ wu _ wu _ | 
_ _ u _ y Ol. m ep. 7. VI 4. VII 8. XI ep. 1. XH ep. 2, eine 
andre Form des ia^ßaXayog ÖLTtav^rjfiL^aQfjg _zww_uu_|_zu_« 
Ol. Xni 6 ; das iyx(x}iitokoyix6v xataXrjxtLxov -iuu_uu__zwy 
Ol. III 8. ep. 6. VI. 3. 11. ep. 1. 13. VIII 6, das itgaöodia- 
xov TQifiatQov _ ^ uu I _ uu _ I _ z w _ Ol. ni 3. Vn ep. 2. VIII 
ep. 1. 9. Pyth. I 6. ep. 7. Ein strenges Verfahren ist jedoch 
nicht beobachtet, denn das sogenannte nXarcovixov (Hephaest. 
p. 95) ist Ol. VII 8 so getheilt: ^vAy_vAy__-tu__|zuu_uw_, 

dagegen Ol. VII ep. 9 _ou-uu_|u_u uu_wu_, und Pyth. 

I ep. 3 wieder zuu_uw_ö|_w uw_va^_^ 

Beispiele tetrapodischer Formen kommen nach ihnen 46 

zusammen. Das difiargov tqoxcclxov cx? u _ ^ 2 u _ y Ol. III 7. 
ep. 1. VII 3. 4. ep. 3. 8. XI ep. 9(?). XII ep. 6. 10. XIII 
ep. 5. 7. 11. Pyth. I 1. ep. 5. 7. 11. 12. 15, das xoQf'CCfißtxov 
Si^azQOv vTtaQxardkrjxrov ^ ww _ | _ z w _ | _ Ol. XI ep. 8; das 
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Lafißtxov difietQOv vTtSQxataXrjxtov ^zu_|_-iu__ Ol. VI 11. 

VII 5, das EvQiTcCSsiov ^ u _ ^ ^ u _ Ol. VI 5. ep. 8. VIII 9. 
XI ep. 6. XII 7. 9. ep. 3. XIII ep. 6. 10. Pyth. I ep. 2, das 

xQo%aLKov ijtLTQLtov fj %o()£ctf(/3txoi/ üö w _ y _ Ws^ _ Ol. Vin 1 . 
XI 3. XII 2. Xm 8. 11. ep. 4. Pyth. I 3. ep. 8, das di- 
elst qov Icnvvnbv xataXrjxtLXov z v^ _ . CO u _ Pyth. I ep. 6, ein 
zweites EvqltcCSbiov ^^ u _ | _ ^ w _ Ol. III ep. 4. VI 1. ep. 7. 

VIII ep. 11, das Saxtvkixov axBq>aXov ig)d"i]fii^6Q^g 7} nsQi- 

oÖLxov diTtkovg t%o%aiog co^ -^^ -<a^ - Ol. VII ep. 6, das 
l(ovixov difietQov wteQxardkrjxtov _ z v^ | _ _ wu | _, natürlich 
auf irriger Theilung' beruhend, Ol. VI ep. 5. 

In den Tripodien laufen gründliche Irrthümer mit unter. 

Nicht alle 55 Fälle sind Tripodien. So ist gleich wu w__, 

ihr icDVLxbv ÖLfistgov Ol. VII 10 eine ächte Tetrapodie, 
u z _ _ u _ u Ol. XI ep. 10 ein Schreiberirrthum, den Tricha 
auch nicht theilt, da er ro svvaxov Evql^CSbiov nennt, ro l 
XQoxalßxov SC^BtQov axatdXrjxtov, Auch Ol. VII 1 uv^__zor_, 

und VIII 8 sind Tetrapodien, jenes äww__zua, dieses uw| 
J-i—j.^- zu messen; auch das TtsQioöixbv i^ lovixov ccjt 

ikdcöovog xal xoQia^ßov ^^ jl uu _ Pyth. I ep. 14 ist 

Tetrapodie. Endlich Ol. XIII 9. 10 hatte die ganze Kolo- 
metrie eine andere zu sein. So bleiben an akatalektischen 
Formen das %Qo6oSi,axov SCiiatgov - u^ _ | uu _ y Ol. III 1. 
ep. 5. VI ep. 12. VII 11. ep. 4. VIII ep. 2. 5. 6. 7. XII ep. 2. 
Pyth. I ep. 2. 3, das nQOiSoSiaxov SiyiEXQOv VTtsQxaxäkrjxxov 
_ _ VA. I _ uw . I _ Ol. III 4. VI 6. 10. VIII 4. XII 8. ep. 5, 
an katalektischen das SaxxvXixov Ttsvd'rj^LfisQsg _ u^ _ vju _ OL 
III ep. 2. 8. VI ep. 10. VII 6. 9. ep. 1. 9. VIII 7. ep. 3. 8. 
XIII 7. ep. 8. Pyth. I 2. 9. ep. 13, das iCQoöoSiaxov öl^sxqov 
dxaxdXrixxov y ^ uu _ ww _ Ol. VI* ep. 9. III 2. VI 2. ep. 2. 11. 
VII 2. 7. ep, 7. Xni ep. 1. Pyth. I 11, und die zwei auf 
der Theilung der Heptapodie beruhenden Formen des iavi- 
xov dit ikaC6ovog ^a^ z _ | _ u _ Pyth. I ep. 9 und Icovixbv 
d% iXd^Covog Sijlbxqov xaxakrjxxixov uu ^ . _ u _ Ol. VII ep. 11. 
Denn die Heptapodie ^u — zww_uu_zu-.(_) (nicht erkannt 
Pyth. I 4) wird nicht als JtsQcodog XQcxcjkog genommen, son- 
dern in zwei Glieder xQoxatxbv btcCxqlxov xal IcovLxbv d% 
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iXdötfovog zerlegt, -u va^^Iva^ ^-(-) Ol. VIII 1. 2. 

XII 3. Pyth. I ep. 9: ein Verfahren von dem freilich die- 
jenigen nichts gewusst haben können, welche diese Hepta- 
podie des iibxqov TlLvöagiKov nennen und mit dem Beispiele 
aus den Hymnen (fr. *34. [9.]) Bergk* p. 381 og xal rvTCslg 
ayvp TceX^xsL taxeto ^avd'ccv ^A%'dvav belegten. Vgl. He- 
phaest. 91. Ploi de metr. XI 68 p. 300 Gaisf. Schol. Nem. XI. 
W. Christ metr. Ueberl. S. 22. — Schliesslich bleibt nur noch 
eines über diese Kolometrie zu bemerken, dass bei katalek- 
tischem Schlüsse des Verses das letzte xäkov anakrusisch 
gemacht wird. Ol. III 1. 2 ddstv \ xaXkLTtkoxccfiG) -9^' ^EXiva. 
Ol. VI 2 Bv\xeixBl 7CQod"VQa) d'akdiiov^ ep. 2 teXsöd'l^vriov 
TalaVovidag^ ep. 11 ovr' cov SvCBQig ttg ayav. Ol. VII 2 
d\(pvsiäg dicb x^^'Q^S sXoiv^ 7 TcdylxQv^ov xoQvg)ccv xrsdviov^ 
ep. 7 'u4k\(pei^ 6tsg)av(oad[iBvov, Pyth. I 11 co\xBtav mi^vy 
d\l^>oxiQGi\%Bv %aXd%ag, In einzelnen Fällen mag das seine 
Berechtigung haben, wo die Verscäsur dadurch angedeutet 
wird, wie Ol. III 1, wo ausser 6xq. ß V. 16 überall die Cäsur 
aufs gewissenhafteste innegehalten wird: aber überall triflPt 
es nicht zu. — Wir glauben im Vorstehenden nichts über- 
gangen zu haben, was der Beachtung werth wäre. Aber was 
nützen, fragen wir, all diese Observationen dem Pindar? 
was nützen sie uns für das Verständniss seines Strophen- 
baus. Ich meine absolut nichts. Er allein kann uns über 
seine Technik Aufschluss geben: und darum habe ich sie 
bei ihm selbst gesucht. 



Epimetron. 

Das Hyporchem des Pratinas. 
(Athen. XIV p. 617 B.) 

Ich gehe von der wohl zutreffenden Voraussetzung aus, 
dass uns Athenäus die erste Strophe dieses aöfia vollständig 
erhalten habe, und dass die Bergk'sche Herstellung, wie sie 
uns in den P. L. G.^ p. 1218 geboten wird, im Ganzen und 
Grossen das Richtige getroflPen habe. Der grosse ümfaug 
des ganzen Systems führt von selbst auf die Vermuthung, 
dass dasselbe in mehrere Theile zerlegt gewesen sei: dass 
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ihrer jedoch nicht mehr, als zwei gewesen seien, scheint 
nicht ohne Grund daraus gefolgert werden zu dürfen, dass 
der anapästische Rhythmus zweimal angeschlagen wird: V. 3. 4 
ifis dst — NaVddcav und V. 12. 13 g)X6ys — ßdtav d'\ 
Denn wenn Bergk unter Zustimmung von Emperius in V. 12 
von der Ueberlieferung in A abweicht und für okoöCakov 
(lies 6ks0i0takov) TtdXa^ov mit P VL. — 0iakoxdXafiov vorzieht, 
so hat er gewiss die Rhythmen vollständig verkannt. Die 
rhetorische Periode geht in beiden Abschnitten über die 
Anapäste hinaus: sie schliesst im ersten erst mit V. 5 fiilog^ 
im zweiten mit V. 14 7ts7cka0fievov. Ich glaube daher, wir 
sind berechtigt, sowohl die Worte i^ih Set — fta'Aoff,. wie 
q>Xdys ütsTtkaöfiavov^ als in sich geschlossene musikalische 
Perioden zu betrachten, und weiter zuzusehen, was unter 
dieser Annahme aus den nächsten Umgebungen derselben 
werde. Der ersten Periode nun liegen die Worte rig — 
BQOfiLog voraus. Sie bilden, da wir die Schlusssylben des 
ersten Verses, wie des Wortes BQOfiiog als Längen nehmen 
dürfen, ein fisysd^og von 51 ^poi^ot, oder 17 %-Takten. Der 
erste Vers ist eine katalektische trochäische Hexapodie, der 
zweite eine jambische Oktapodie, der Rest eine jambische 
Tripodie; die Beurthqilung der Metra bei Bergk eine imrich- 
tige. Auf (likog folgt von tccv — vütrjQstag eine neue rhe- 
torische Periode, die bei Bergk aus den zwei Versen 6. 7 
besteht. Da in ihr die unter die Trochäen gemischten wenigen 
Daktylen selbstverständlich ebenfalls Trochäen sind, besteht 
auch sie aus 17 Yg- Takten, d. i. 51 ;upoi/OA ^Aa%t<yro^, von 
denen 27 auf den sechsten, 24 auf den siebenten Vers ent- 
fallen. Es kann daher kaum zweifelhaft sein, dass die erste 
Perikope eine mesodische war, und die Worte r£g — Bqo- 
fiiog an Taktumfang den Worten tdv — imriQixag entsprechen 
sollten. Das Weitere ordnet sich hiernach von selbst. Wenn 
nämlich unsre Vorstellungen von dem Bau eines Systems 
richtig sind, müssen sich jetzt noth wendig die Worte 7i^ijl€0 
— TtQoaxdovta und 7]v ISov — %OQBiav^ d.h. V. 8 — 11 und 
15—17, welche die andere anapästische Gruppe umschliessen, 
an Taktumfang decken. Das letzte fiiysd'og nun besteht, wenn 
den Sylben ihr gewöhnlicher Werth belassen wird, aus 
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G6 XQ^'^^^ TtQcitoij oder 22 trochäischen Takten; sein Gegen- 
stück scheint allerdings zwei Takte weniger zu umfassen; 
allein schon der umstand, dass in dem ganzen Liede keine 
weitere anakrusische Länge verwendet wird, kann zeigen dass 
wir falsch gezählt haben. Wie bei Pindar Nem. III 5 xci- 
[icDv als zwei %-Takte zählt, so ist auch hier xd- eine Tri- 
seme, und das ganze Kolon eine Pentapodie, auf welche 
unmittelbar eine zweite folgte. Diese 21 Takte erhöhen sich 
aber auf 22, sobald man das mittelste der drei folgenden 
Kola (V. 10) durch rovrj seiner Schlusssylben zur Tetrapodie 
erhebt, wie es V. 9 und 11 sind. Jedesfalls besteht also das 
ganze System aus zwei an Taktzähl ungleichen Perikopen, 
die jedoch beide nach der Formel aiaicdc regelrecht meso- 
disch erweitert sind. Die Mesodika selbst haben nahezu 
gleichen Taktumfang, ersteres 15, letzteres 14, theils ana- 
pästische, theils trochäische Takte. Man wird nicht in Ab- 
rede stellen können, dass dies einigermassen verdächtig ist, 
und zu der Vermuthung führt, dass die Formel am Ende: 

aha che 

gewesen sei. Da jedoch eine Erhöhung der 14 Takte auf 15 
ohne Annahme einer grossem Pause am Schluss der Periode 
unmöglich; eine Herabsetzung der 15 auf 14 nur unter der 
Voraussetzung statthaft ist, dass die Lesart nocxtkoTCtSQov, 
an welcher Härtung Anstoss nahm, wirklich unrichtig und 
dafür noLxCkov zu lesen sei, begnügen wir uns die Sache 
angedeutet zu haben, ohne eine Entscheidung zu wagen. Das 

metrische Schema*) zeigt die Gliederung: ^ 

t / / / 






Ich glaube jedoch nicht zu irren, wenn ich im zweiten Theile 



*) Unrichtig Fr. A. Gevaert histoire et thdorie de la musique de 
Tantiquit^ T. II p. 460 (Gand 1881). 
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